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Hiſtoriſche Vergleichung 


der 
Sitten, und Verfaſſungen, 
der 
Geſetze, und Gewerbe, 
des 
Handels, und der Religion, 
der 


Wiſſenſchaften, und Lehranſtalten 
des Mittelalters 
mit denen unſers Jahrhunderts 
‘in Ruͤckſicht auf die 
Vortheile, und Nachtheile der Aufklaͤrunmg 
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Nec nos morae pigeat. Quamvis enim paulatim procedit hoc, 
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Vorrede. 





J finde ber dieſem dritten Theil⸗ 
meines Werks weiter nichts zu erinnern, 
als daß er ſchon im Auguſt 1793. voll⸗ 
endet war, und daß der Druck deſſelben 
durch Urſachen, die nicht vom Verfaſſer 
abhaͤngig waren, ein halbes Jahr lang 
aufgehalten wurde. | | 


Vere 


Verzeichniß ; 
der 


Moises des dritten Bandes. 





Neunter Abſchnitt, — Abſatz: Ue⸗ 
ber den Zuſtand der Theologie, der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, und Medicin vom zwoͤlften 
bis in den Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

Zehnter Abſchnitt: Ueber die erſten Wie⸗ 
derherſteller nuͤtzlicher Kenntniſſe im vierzehn⸗ 
ten, und funfzehnten Jahrhundert. 


Eilfter Abſchnitt: Ueber den Aberglauben 
der Scholaſtiſchen Jahrhunderte. 

Zwoͤlfter Abſchnitt: Was iſt wahre Aufklaͤ⸗ 
rung? kann wahre Aufklaͤrung ſchaden, oder 
zu weit getrieben werden? welche ſind die 
Feinde derſelben? 

Dreyzehnter Abſchnitt: Von falſcher, und 

unzeitiger Aufklaͤrung; und von den Mitteln, 
a falſche und unjzeitige Aufelarung famme 

eren Folgen zuruͤckzuhalten. 

Vierzehnter Abſchnitt: sluterfuguas der 
Frage: ob wir einen Fortgang im ©uten zu 
hoffen, oder einen — in's Boͤſe zu fuͤrch⸗ 
ten haben? 


Neun⸗ 


Neunter Abſchnitt. 
Vierter Abſatz. 
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Ueber den Suftand der Theologic, ‘der Rechtsgeleht⸗ 
ſamkeit, und Medicin vom zwoͤlften bis in den ne 
fang des fechssehnten Jahrhunderts. 
a ee — 


Vos base in den Abſaͤtzen des vorhergehendert 
Capitels bey der Schilderimg des Urſprungs und 
Fortgangs unſerer Univerſitaͤten, oer Schul— 
ſprache/ und Schulphiloſophie fo vieles von der 
Sprache, dev Lehrart, und dem Inhalt der 
uͤbrigen Wiſſenſchaften, die auf den hohen Schu— 
len gelehrt wurden, beygebracht / daß teh mich 
allenfalls mit dem Geſagten begnuͤgen koͤnnte. 
Damit Marr aber aud) der Zuſtand der Theolo— 


gie, der Rechtsgelehrfamfeit, und Arzneykunde 


im dreyzehnten und den beider folgenden Saber: 
- © @yritter Band. - - | A hun⸗ 
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2 
hunderten fo Geurtheilen tonne, tie den Zuſtand 
dsr Philoſophie; fo will td) noch das Wichtigſte 
uͤber die Beſchaffenheit jener Wiſſenſchaften hire 
zufuͤgen, die nicht weniger, als die Philoſophie 
verdorben wurden, und eben ſo ſehr, als dieſe, 
in den letzten Jahrhunderten verbeſſert worden 
ſind. Ich brauche nicht zu bemerken, daß ich 
durchgehends meinen eigenen Unterſuchungen 
folge, und uͤber Wiſſenſchaften, die ich nicht 
ganz fenne ; nuit ‘it fo weit urtheiler werde, 
alg meine Kenntniſſe reichen. 

Um den Zuſtand der Schultheologie vom 
zwoͤlften bis in das ſechszehnten Jahrhundert 
zu erforſchen, iſt es gar nicht noͤthig, die 
Schriften der ſcholaſtiſchen Gottesgelehrten der 
Ordnung nach durchzuleſen. Zur Erreichung die⸗ 
ſes Zwecks iſt es ſchon genug, die Werke der⸗ 
jenigen Maͤnner zu pruͤfen, welche die vornehm⸗ 
ſten Lehrer ihrer Zeitgenoſſen ſo wohl, als ih⸗ 
ter Nachfolger wurden; und, dieſe Maͤnner wa⸗ 
ren Abaͤlard, Petrus Lombardus, Thos 

mas von Aquino, und Duns Scotus. 
Unter den genannten. Manners verdient Whde , 
c tard 


. . 3 


Yard vorzuͤglich deßwegen Aufmerkſamkeit, weil 
man von ſeiner Sprache, ſeiner Methode, ſei⸗ 
ner Denkart, und ſeinen Kenntniſſen als einem 
feſten Puncte ausgehen muß, um die Sprache, 
Methode, Denkart, und Kenntniſſe der Uebri— | 
gen zu beurtheilen. 

In der erſten Haͤlfte des zwoͤlften Jaht⸗ 
hunderts, in welcher keiner den Abaͤlard als 
Lehrer der Philoſophie und Theologie an Ruhm, 
und Zahl von Schuͤlern uͤbertraff, wagte ſich 
Niemand aud) ohne Zwangsgeſetze an das Stus 
dium der. Gottesgelahreheit, als wer ſich durch 
bas Stadium der Grammatif und Rhetorif, 
oder der alten Gelehrfamfett,. fo wie der Dias 
lektik vorbereitet hatte. Man lernte und lehrte 
die Gottesgelahrtheit dadurch, daß man die 
wichtigſten Buͤcher des alte und neuen Teſta— 
ments anslegte, oder auslegen hoͤrte. Die Leh— 
rer erlaͤuterten die Texte der heiligen Buͤcher 
vorzůglich aus den Schriften der alten Kirchen⸗ 
lehrer, womit man die Werke der groͤſten Grie⸗ 
sa und Roͤmiſchen Profanſcribenten ver⸗ 

A. 2 band 
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4 
Gand a). Abelard drang auf eit eifriges 
Studium der alten Literatur und Sprachen fo 
ſehr, daB er fo gar den: Clofterfrauen des Pas 
raclets, welchen Heloiſe vorſtand, die Erler— 
nung der Lateiniſchen, Griechiſchen, und Hes 
braͤiſchen Sprache zur Regel machte b). Das 
Syſtem der Chriſtlichen Lehren war freylich ge— 
bildet, und gleichſam geſchloſſen. Abaͤlard 
ſelbſt ſchrieb gegen Ketzer, und der heilige Berns 
ard rief Schuldige und Unſchuldige, unter den 
Letztern auch Abaͤlarden vor Kirchenverſamm⸗ 
lungen, oder verklagte ſie bey dem Pabſt: zwang 
ſie zum ſchimpflichen Wiederruf und ließ ihnen 
uͤberdem geiſtliche * auflegen c). Niches: 

deſto⸗ 


a) sien. f fee, alle theologiſche Sdriften vow 


. b) Man “abe Epiit, VI. p. 261. und den Anfang 
des zweyten Buchs feiner introduc. in Theo- 
logiam. 

c) Das Unrecht, welded Bernard att Abalard 
durch den Gorwurf von Kebereyen und ketzeri⸗ 
fchen Schriften anthat, erhellt unwiderſprechlich 
aus der Vergleichung der heftigen Briefe dieſes 
Eiferers, inter Epiſt. Abael. IX. at. f. p. 270. 
mit Dem Glaubensbefenntuiffe von Abalard p. 
331- 333, und Dem Apologeticus des Berens 
gar, eines Schuͤlers des Abaͤlard GS. 302. u. f. 
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deſtoweniger tadelten Viele diefe Ketzerwuth deg 
heiligen Bernard d), und bewiefen, daß es 
bem Geifte des Evangeliums angemeffener fey, 
Irrende zu tragen, und gu belehren, als fie 
ju verfolgen, und gu ſtrafen, indem, die groͤſten 
Lehrer der Religion in Irrthuͤmer gefallen. fever, 
und diefe Irrthuͤmer auch ſelbſt geftanden hat; 
ten. Man fonnte gegen vicle Stellen der het: 
ligen Schrift, und gegen vield Lehren der, Kiré 
che Zweyfel beybringen, ohne gleich verfegert 
guwerden-e): ja dffentlide Lehrer fonnten lange 
auffallende mit den Grundartifeln des herrſchen⸗ 
den Syftems ſtreitende Gage vortragen, ohne 
fo gleich) den Dantt und Scheiterhaufen fuͤrch⸗ 


ten gu duͤrfen f). Aechte Chriſten, und beſon— 
ders 





d) peste Bereng. l. c. p. 317 318. Abaelard, 
introd, in theol, p. 974-976 
e) Man lefe die hodft interefanten Problemata 
Heloifag cum Abaelardi folutionibus p. 334. et {q. 
Aus dicfen Zweyfeln fieht man, daß vielleicht 
kein Gottesgelebrter des Mitrelalters die Wahr⸗ 
Heit fo eifrig gefudt, und die beilige Schrift 
mit fo vielem Nachdenken gelefen habe, als die 
Aebtiſſinn Geloife. 
*), uhh ie ie P 1066. oF Intr. in Theol, . 
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bers Ordensgeiſtliche von beiderley Geſchlecht 
ſollten zwar nach Heloiſens und Abaͤlards 
Urtheil eine gewiſſe Auswahl in Kleidern, und 
‘eit gewiſſes Maaß im Genus von Speiſe und 
Trank beobachten 8): zugleich aber ſtimmten 
beide darin uͤberein, daß dem Reinen alles rein, 
daß alles dasjenige gleichguͤltig ſey, was Tu⸗ 
gendhafte und Laſterhafte zugleich ſeyn und thun 
koͤnnten, und daß das Weſen der Religion darin 
Seftehe, den innern, und nicht den” aͤuſſern 
Menſchen zu beſſern h). Abaͤlard lehrte, und 

nae § 3 pt AP ya F ve Peter 


-g) Epift. Heloif. in Abael. oper. p. 84. 87. .89- 
Oi. u. Abael. Ep. p. 166. 175 -179. 188. :; 
h) Heloif, p. 87. Non enim magnopere funt cu- 
randa, quae nos regno’dei non praeparant, vel 
quae nos minime deo commendant, Haec vero 
fant omnia, quae exterius geruntur, et aeque 
weprobis ut electis, aeque hypocritis ,. ut religio- 
fis communia funt. Nihil quippe inter Chriftia- 
nos, et Judaeos ita feparat, ficut exteriorum 
operum, et interiorum difcretio etc. et Abael. 
_-p- 175. Mi. . .. de interiori munditia minus 
— et carni magis, quam animae vigi- 
antes carnales potius func, quam fpirituales. 

_ Nos vero Chriftum in exteriori homine per fidem 
habitare cupientes, pro modico ducimus exte- 

. ‘iora, quae tam reprobis, quam electis ſunt 
-communia, ... Unde et exteriorem illam le- 
gis abfinentiam non fequimur, quam nihil ju- 
— ftitiae 





7 
Peter der Lombarde, ſammt ſeinen Abtigen 
Schuͤlern fuhren fort zu lehren, ohne beſtimm⸗ 
te’, oder vorgeſchriebene Vorbereitungen, ‘und 
Pruͤfungen ausgeſtanden, und. die Erlaubniß gu 
lehren von Semanden —_— oder erhalten 
zu haben. 

Im hohen Alter wurde Abalard von — 
Schuͤlern gebeten, daß er fuͤr ſie einen kurzen 
Inbegriff der Chriſtlichen Gottesgelehrſamkeit 
verfertigen moͤchte; und auf dieſe Bitte ſchrieb 
et ſeine introductio ad Theologiam i). Er 
ſetzte dieſe Einleitung, oder Summe der Chrifts 
lichen Theologie, wie ex ausdruͤcklich erinnerte, 
nicht deßwegen auf / um ſeine Zuhoͤrer des Lez 
fens der heiligen Schrift, und der heiligen Bas 
ter zu uͤberheben, ſondern um ſie dazu vorzube⸗ 

reiten und zu ermuntern. Die Summa ded 
| Sy eh OS AGET Sn” Of Rs 


: any ets ee 
ftitiae certum eit — Nec quicquam no⸗ 
bis in cibis interdicit domiuut niſi crapulam 
et ebrietatem, id eft, fuperfluitatem. | 

i) p. 973- Scholarium ‘noftrordin - -petitioni, prout 
poſſumus, ſatisfacientes, aliquam ſactae erudi- 
tionis fummam, quaſi divinae — intro- 


duGionem confcripfimus. - 
44 


~ 
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Abaͤlard blieb oaher in Ruͤckſicht auf Volks 
ſtaͤndigkeit, oder in Ruͤckſicht auf die Menge von 
Saͤtzen und Fragen, die darin vorgetragen und 
unterſucht werden, hinter den Summis der nach⸗ 
folgenden Zeiten eben ſo ſehr zuruͤck, als ſie 
dieſelben an mannichfaltiger, darin angebrachter 
Gelehrſamkeit uͤbertraff. Abaͤlard ſchraͤnkte 
ſich vorzuͤglich auf die Lehren von den Chriſtli⸗ 
chen Tugenden und den goͤttlichen Vollkommen⸗ 
heiten ein. Nur die Lehre von der Dreyeinig⸗ 
Feit handelte er im zweyten Buche mit einer uns 
verhaͤltnißmaͤſſigen Weitlaͤuftigkeit ab, und auch 
daraus ſieht man, daß dieſe Lehre im eilften 
und zwoͤlften Jahrhundert zu den meiſten Strei⸗ 
tigkeiten Anlaß gegeben hatte. 
Was von Abaͤlard nur unvollkommen ents 
worfen worden. war, das fuͤhrte Detrus Lome 
bardus aug, indem er in ſeinen quatuor libris 
fententiarum einen Snbegriff der Theologie fies 
ferte, welder von den Seitgenoffen fo wohl, alg 
von den-nadfolgenden Jahrhunderten mit dem 
griften Beyfall arifgenommen wurde, Wenn 
Man vorausfebt, daß die Saͤtze und Fragen, 
welche 





? 


welche Petrus. Lombardus in feinen Bis 
chern der Spruͤche zuſammengefaßt hat, zur 
aͤchten Chriſtlichen Gottesgelahrtheit gehoͤren; 
fo muß man. das Werk des Lombardus fuͤr 
das groͤſte Meiſterſtuͤck erklaͤen, das im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert geſchrieben werden konnte: 
denn es iſt, glaube ich, kaum moͤglich, alle 
Haupt⸗ und Nebenſtuͤcke der Theologie kuͤrzer, 
deutlicher, and in. einer lichtvollern Ordnung 
vorzutragen, als Petrus Combardus ge⸗ 
than hat. Alle dieſe Vorzuͤge aber wuͤrden der 
Schrift des Meiſters, wie man Peter den 
Lombarden in den folgenden Zeiten nannte, 
nicht den groſſen Beyfall verſchafft haben, den 
ſie erhielt, wenn nicht die Art zu ſtudiren in 
der Mitte und! in der letzten Haͤlfte des zwoͤlften 
Jahrhunderts ein ſolches oder aͤhnliches Werk zu 
einem dringenden Beduͤrfniſſe gemacht haͤtte. 
Faſt alle junge Gottesgelehrte legten ſich nicht 
bloß auf die freyen Kuͤnſte, und die Theologie, 
ſondern auch auf das weltliche und geiſtliche 


Recht, oder auf die Arzneykunde. Alle wuͤnſch 
ten daher, daß der Vortrag der Theologie, wie 


1 a . A 56 der 


* 


— 
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der Philoſophie fo viel, als moͤglich, eingeſchraͤnkt 
werden moͤchte, damit noch Zeit fuͤr die Rechte 
und Medicin Abrig bliebe; und dieſe allgemeinen 
Wuͤnſche wurden tin Ruͤckſicht der’ Theologie 
durch das Buc Peters des Lombaroen bes 
fiiedigt. Haͤtte diefer nicht eine fumma’ ‘theo- 
logiae geſchrieben; fo. wuͤrde es ein Anderer; 
und wahrſcheinlich viel weniger gut gethan haben 
So wenig man Peter dem Lombarden 
— daruͤber machen kann / daß er gleich 
ſeinem Lehrer dem unwiberſtehlichen Drange ſei⸗ 
ner Zuhodrer nachgab, und einen Grundriß der 
Chriſtlichen Thedlogie ausarheitetes eben fo we⸗ 
nig kann man ihn anklagen, daß er der Erfinder 
von ſehr vielen ſpitzfindigen Fragen, und Gris 
beleyen fey, die nach ihm nicht nur beybehalten, 
ſondern in's Unendliche vermehrt wurden. We—⸗ 
nigſtens ſieben Achtel aller der Fragen und 
Saͤtze, die wir jetzt fuͤr uͤberfluͤſſig oder laͤcher⸗ 
lich, oder das Lehrſyſtem einer menſchenbeſſern⸗ 
den Religion entehrend halten wuͤrden, ſind 
Gus dem Auguſtin entlehnt, deſſen Schriften 
| — — am meiſten benutzte/ 
Li 5 c und 





11 
und deſſen Ausſpruͤchen ev, wie den Ausſpruͤ⸗ 
chen des Heilandes, und der Apoſtel folgte. 
Nach dem Auguſtin berief ſich Petrus Com⸗ 
bardus am haͤufigſten auf die Meynungen, oder 
auf Stellen des Hilarius, Ambroſius, und 
Sobannes, Damascenus. Hieronymus 
wird felten angefuͤhrt, fo wie die beruͤhmteſten 
Griechiſchen Kirchenlehrer, von welchen er Las 
teiniſche Ueberſetzungen gehabt gu Haber ſcheint, 
wiewohl er der Griechiſchen Sprache wide sams 
untundig war vk). oe OA * 


Selbſt von den figfindigen Fragen, die 
Petrus Lombardus weder im Auguſtin, 
noch in einem andern alten Kirchenlehrer fand, 
hat ev entweder gar feine, oder fer wenige gus 
ert erdacht. Er erwahnt folder Fragen ges 
woͤhnlich mit ber Formel: quaeri folet: zum 
ſichern Beweiſe/ daß ſie ſchon vor ſeinen Zeiten 
aufgetoorfen, und in den Schulen unterſucht 
wor⸗ 


t 


| ce k) Gr, fase manchmahl Griedifhe Worte an, 
und fie, fo viel ia bemertt habe, alles 
4 mahl ti ichtig. 





, - 
worden waren 1), Wie wenig er att folden 
Fragen Gefallen fand, erhelle theils aus der 
ſtudirten, und faft moͤchte man. ſagen, unwillis 
gen Kuͤrze, womit ev diefe Fragen abthut m): 
theils aus den Vorerinnerungen, daß ſolche Fra⸗ 
gen von geſchwaͤtzigen Gruͤblern erdacht wor⸗ 
den, oder daß fie. mehr die Neugierde beſchaͤff⸗ 

tigten, als Musen braͤchten n). So, wenig 7 
man billigerweiſe verlangen fann, daß Detrus 
Lombardus nur diejenigen Lehren hatte vors 
tragen follen, die uns jet wichtig ſcheinen; fo 
wenig Fann man auch verlangen, daß er alles — 
| das 


24 a ge ee. Sa 
J) Lib. III. Dift. 12. §. E. p. 294. Edit. Lovan, 
1557. Solet etiam quaeri, quamvis curiofe, a 
’ nonnullis: fi deus humanam natutam potuit as- 
fumere fecundum muliebrem fexum etc. 
m) San fehe anffer dem eben angefuͤhrten Bens 
fpiel noc folgendes: Lib, Ul. Dift. 1. Are. L. 
p- 271. Si autem quaeritur, utrum pater, vel 
fpiritus fan&tus.incarnari potuerit, vel etiam 
modo poffit; fane refponderi poteft, et potuiffe 
olim, et poffe nunc carnem fumere, ' et hoini- 
‘er onem fieri tam patrem, quam {piritum fan@um, 
Sicut enim filius homo * eit, ita pater vel 
fpiritus fanétus potuit, vel poteft. 
~n) Lib, J. Diſt. IV. Art. B. Sed, adhuc -ponunt 
garruli ratiocinatores, dicentes, fi deus pater 
genuit deum, aut genuit deum, qui eft deus 
pater: aut deum, qui mon eft deus’ pater’, etc. 
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das haͤtte weglaſſen ſollen, was er ſelbſt far 
unndthig Hielt. Wenn er diefes gethan hatte; 
ſo wuͤrde man fein Bud) als unvollſtaͤndig vers 
worfer haben. Es war ſchon genug, daß et 
an den Artikeln, die ev wegen des Geſchmacks 
feiner Zeitgenoſſen nicht. ee — ſein 
—— gu erkennen gab. 

Nirgends ſind in dem Werke des sete 
und. nod) mehr in den Schriften der ſpaͤtern 
Scholaſtiker ſpitzfindige Fragen -fo ſehr gehdufe, 
alg in den Unterfuchunger uͤber die Dreyeinig⸗ 
keit, uͤber die Incarnation und die beiden Nar 
turen in Chriſto, Aber das Ausgehen des heili⸗ 
gen Geiſtes, und uͤber die Sacramente der 
Taufe und des Abendmahls. So oft Petrus 
Lombardus Lehren vortraͤgt, die nach dem 
Urtheil der Kirche keinem Zweyfel unterworfen 
waren; ſo redet er entſcheidend, fuͤhrt zuerſt 
die Stellen aus der Bibel an, gegen deren Be⸗ 
weisfraft neuere Ausleger meiftens viel einzu⸗ 
wenden haben moͤchten, geht alsdann ju der 
Zeugniffen der Kirchenvaͤter fort, und sieht ges 
woͤhnlich zuletzt das Gefagte in Furze, und deuts 

- liche 





ry 
liche Refultate gufammen o), Wenn ev Hinges 
ger an Gabe kommt, Aber welche die. heilige 
Schrift nichts beftimmtes fagt, und die Kits 
chenlehrer, oder tractatores uneinig find, oder 
gu ſeyn fcheinen; fo faßt er ſolche Gage probler 
matifd mit den Formeln: quacritur, oder Hie 
confiderandum eft, a. ſ. w., febt feinen Ane 
worten bisweilen neue Einwuͤrfe entgegen, und 
Heantivortet aud) diefe wieder p). Da nun cin 
groſſer, vielleicht der groͤſte Theil des Chrifttts 
chen Lehrbegriffs vom kuͤnften Jahrhundert an 
aus Saͤtzen beſtand, und beſtehen mußte, die 
nicht einleuchtend, oder unwiederruflich entſchieden 
waren; ſo konnte es auch nicht fehlen, daß ein 
groſſer oder der groͤßte Theil des Buchs der 
Spruͤche disputirbare Saͤtze, oder Fragen ents 
hielt, die mehr Stoff fuͤr Disputiruͤbungen, 
als heilſame Nahrung fuͤr den Geitt, und das 
Herz Hergaben. Was Auguftin eingefahee, 
: oder 


oh an febe Sunt peg gleich Diſt. J. Lib. 1. u. 


* vite xi, ves G. et {q. Dif, XVII. Art, G. 
— bef. Lib. III. Diſt. VI. Lib. IV. Diſt. IV. 
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doder verdorben hatte, das fonnte Petrus Lom: 
berdus: alfein nicht wegfchaffen, oder verbess 
ſern. Seine Machfolger aber. Hatten es allmaͤh⸗ 
lid) weafchaffen, oder verbeffern finnen, wenn 
fie auf ber Bahn vorwarts gegangen waren 
welche: die: groffen Manner des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts eroͤffnet und zu an angefangett 
hatten. 
Ungluͤcklicherweiſe wurde petrus CLom⸗ 
bardus ohne ſeine Abſicht, und alſo auch ohne 
ſeine Schuld eine Haupturſache, daß das Gyr 
ſtem der Chriſtlichen Lehre nicht allein nicht ge⸗ 
reinigt, ſondern immer mehr und mehr verun⸗ 
ftaltet’ wurde. Gein Werk wurde. ſchon im 
zwoͤlften Jahrhundert in alle hohe Schulen 
eingefuͤhrt, und bey Vorleſungen zum Grunde 
gelegt. Man ſchaͤtzte die Lehrer, und Hoͤrer 
des Magiſtri ſententiarum viel mehr, als die 
Ausleger der heiligen Schrift, und deren Schuͤ⸗ 
fer. Mach dem Petrus Combardus ſtand 
fein Lehrer von Anfehen als, Schriftfteller auf, 
der nicht einen Commentar Aber die Libros fen- 
tentiarum befannt gemacht hatte. Diefe Bors 
: leſun⸗ 
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leſungen, und Commentare uͤber das Werk. des 


Petrus Lombavous: verdrangten' dad: Ausle⸗ 


ger und Lefer der heiligen Schrift, -undider 
Kirchenvaͤter, weil man in den Erffern alle Leh: 
ren, Grinde und Deweisftellen der Chriftticen 
Neligion zu beſitzen glaubte. Je mehr: man 
ſich von den Quellen der goͤttlichen Wahrheit 


entfernte, deſto mehr verfiel die Sprache, deſto 


mehr verſchwand der Geiſt des Chriſtenthums, 
und deſto mehr artete die Wohlthaͤtigſte aller Nes 
ligionen in ein Chaos von —— und 
elendem Aberglauben aus. 

Die Wirkungen, welche das Wert bes — 


trus Lombardus, und die Lage der abr: ~ 


gent Wiſſenſchaften hervorbrachten,. erfennt man 


allein ſchon aus der Art, die Gottesgelahreheit 


zu ſtudiren, die in det erften Halfte des dreys 


zehnten Sahehunderts in Paris herrſchend war, 
und bald nach dem Tode des Petrus Lom: 


arene entftanden fey mug D Wenn jun⸗ 


ge 


a man febe Scriptor. Ordin, Praedic. Vol. I. 
in Vita Johannis Aegidii p, 100. in vita Alberti 
Magni p. 162: et fq. u. in Vita Thomae de 
Aquino p. 27 1. et fq. fetner de Rubeis Praef. 
ad Tom. IX, — 5. Thomae p, 4. 5. et Praef, 
T, XVII p. 4-6 


é 
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Girften, und aller dieſer grauſamen Verfolgungen von 
Voͤlkern und Fuͤrſten ungeachtet erhielt ſAch dennoch der 
Saame Abrahams, und blaͤhte immer maͤchtiger 


wieder auf. Nur in ſolchen Staͤdten und Laͤndern, 


in welchen ſich eine republicaniſche Vetfaffung bildete, 
oder die Stimme des Volks und ber Staͤnde ein groſ⸗ 
{es Gewicht hatte, wurden die Juden entweder auf 
ewige Zeiten verbannt, oder auf eine ſolche Art einge⸗ 
ſchraͤnkt, dag fie nicht wehr zu den ‘ebemabligen Volks⸗ 
beſchwerden Anlaß geben konnten. Ich halte die Bes 
merkung eines neuetn Gelehrten fir vollkommen richtig: 
daß die Vertilgung der Juden den Handel in Ober⸗ 
reutſchland emporgehoben habe p). 
ungeachtet ‘Die Juden die fruͤhſten, und die 
unverbelſerlichſten Wucherer des Mittelalters waren; 
ſo waren fie dod nicht die Einzigen. Auch die Lome 
bardiſchen Kaufleute, ja ſelbſt Perſonen von hohem 
Adel, oder von der hohen Geiſtlichkeit wucherten gleich 
ben Juden unter allen Chriſtlichen Vollern; und die⸗ 
fer unaufhoͤrliche Wucher wurde durch die Unzuver— 
laͤſſigkeit der Glaͤubiger, durch die Traͤgheit, Ohn⸗ 
macht, oder Beſtechlichkeit der Gerichte, durch uns 
weiſe Gefege, und hoͤchſt verdorbene Sitten unterhal⸗ 
ten, In eben dem Grade, in welchem die Geſetze uͤber 
Sine 
. — —— adeso viderentur omnino 
et irremediabiliter depaupetari, Execgit enim, 
quicqiid in atca habuerunt. Veruntamen eth 
tniferi, oulli tamen. miſerabile⸗ exſtiterunt, quis 


falfarii tam monetae, quam ſigillorum exkitifie 
crebtius convinei probabanwur, p, = 


bd. Sifdet tL. S, gor. : 
Sweiter Band gs : | 
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Zinſen und Wucher, und die Verfaſſungen ber Gerichte 
verbeſſert, und eben dadurch der Credit von ganzen 
Staaten und einzelnen Perſonen vermehrt wurde, in 
eben dem Grade verſchwand der Wucher, und ſank der 
Zinsfuß. Selbſt nachdem aber die Geſetze und Gerichte— 
verfaſſungen verbeſſert waren, und jeder Glaͤubiger 
auf-eine ſchnelle Huͤlfe der Obrigfeit,. ſicher rechnen 
konnte, ſelbſt da dauerte in den reichſten und beruͤhm— 
teſten Handelsſtaͤdten der Wucher, oder ein unmaͤſſig 
Hober Zinsfuß noch immer fort, fo lange die Sitten 
der Fuͤrſten und Groſſen ſehr verdorben blieben, und 
leichtſinnige Verſchwendung dringende Armuth, und 
dringende Armuth die Bereitwilligkeit, auc die artes 
ften Bedingungen von —— — bervors 
brachte. | : 
Reiche — erdielten aud i im “Mittelatter 
Gelder au. viel geringeren Procenten, als eingelne Pris 
vatperſonen, oder alé Fuͤrſten, die oft nicht bezahlen 
molten, nod dfter nicht bezahlen fonnten, undwelde 
gur Bezahlung zu gwingen. mon gar Feine Mittel ig 
Faͤnden hatte. Florenz und Venedig: borgtes in dew — 
Zeiten des allgemeinftes Wuders und- des hoͤchſten 
Zinsfuſſes von ihren reichen Burgern groffe Gummer 
gu finf Procent,. und nod darzu unter der Bedin— 
gung, dag das Capital nie zuruͤckgezahlt werden durfe q). 
Dies ie um Ddefto —— da * die Bank 
von 


va 

9) Leonard, Aret, nittor. Florent, Pp. 146, odin, 
“WI, ce. 2. p. 1041,  Venetos, qui caeteris fru- 
galiores videntur, ut aerarium augerent, pecu- 
niam — privatis fub trientibus uſuris accepidfe 
fine uila ſpe recuperandae fortis &c. 


. * a 


yon Genua finf, oder ſechs Procente gab r), und viele 


feibgdufer in Stalien aud von Armen finf Procent 
nahmen, weil finf von hundert die geringfte Sinfe 


war.s), Sn Landern, in welchen bie Sitten weniger — 


verdorben waren, und die Firften gewoͤhnlich ibr Wort 
bieften, ftanden tie uͤblichen Zinſen ungleid niedris 
ger, als in folden, in welden die Girten tbere 
paupt, und befonders Treu und Glauben fer gefuns 
fen waren. Quedfinburg und andere Saͤchſiſche Staͤdte 
freften benachbarten Girften im viergebnten und funfs 
jebnten Sabrhuwdert betradtlide Gummen um fuͤnf 
oder 6. von hundert vor t);. und zehn von hundert 
war in gang Teutſchland die hoͤchſte gewoͤhnliche Binfe u), 
Jn Granfreih, England, und Stalien hingegen fore 
derten Die Wuderer in dBenfelbigen Gahrhunderten wes 
nigſtens 12, haͤufiger 24, ober. 42. und 48. Pe. x). 
* 3 | a Ges 
x) At collegium Georgianum apud Genucofes quas 
trientibus aur ad fumum femiffibus ufuris pe- 


cunias accipit, casdem principibus ac mercato. 
ribus graviflimis ‘afuris focneracur. |. .c, 


‘s) ib, p. 1040. Alterum pictatis aerarium ef, 
wode tenuibus pecunia detur decem ad ſummum 
aureoram, ¢a lege, ut trientibus ufuris (id 
eft, quinque pro centam) quas omninm leviffimae 
fudicantur, Ke. , 

. Doig ts Geſch. des Stifts Quedlinburg 11. 

_ 477+ 462. — 

wySdmidts Geſch. der Teutſchen Iv. 293. 

x) Bodie 1, c. p. 1042. von Heinrid U. Comis 
nes von Garl Vill, p. 440. Earl VI. borgs 
te in Genua 100000. Franken auf 4. Monate, 
und mufte dafuͤr 14000. Franken Zinfe zahlen. 
Noch groffere Schinder waren die Lombarden 

e . Uns 


G2 e 
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Geecgen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
hatte ſich der Handel, und die Maſſe des baaren Gel⸗ 
des durch die Entdeckung, und die Schaͤtze der bets 
den Indien aufferordentlic) vermehrt, Die Handlungés 
geſetze und Gerichtéverfaffungen waren wenighens in 
den groffen Stalidnifden, und Niederlandifden Hane 
delsftadten. in gleichem Verhaltniffe verbeffert worden, 
und dennoch dauerte der Wucher in Gtalien, in Franks 
reid), in England, und in den Niederlanden beſtaͤn⸗ 
dig fort, weil nod immer viele Fuͤrſten, und Unzaͤh⸗ 
Jige von Adel leictfinnig und verſchwenderiſch genug 
waren, um baares Geld gegen zehn, oder gwolf oder 
nod boͤhere Procente anzunehmen. Gn Stalien war 
Genua die erfle Wucherſtadt. Die Sanct = Georgen- 
bank forderte von Kanfleuten fo wohl, als von Fuͤr⸗ 
ften die hoͤchſten Zinfen y); und. einzelne Genueſiſche 
Kaufleute fdharrten durch blutigen Wucher in kurzer 
Zeit Millionen gufammen sz): fo wie uͤberhaupt dev 
| — | Geld⸗ 
unter Dhilipp von Balois in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts. Die Lombarden. brachten 
238,750. Livres nad Granfreih, welche Sum⸗ 
| me in wenigen Jahren 21,875000 Zinfen ges 
tragen hatte. Bodin p. 1043. Auch in Enge 
~~ Jand gab und nabm man im drepzehnten und 
den folgenden Sabrhunderten Pe. 48. Hume 
Il, 506.  Roberef, Hit, of Charles V, Vol, 1. 
P. 162. 403. | . ; 


) Bodin. p. 1041, easdem pecunias principibus 
ac mercatoribus graviflimis uſuris foencratar, 


29 id, Lib. V. c, 2. p. 828. Quis enim non mire 
tur, fteriles pecunias Adama centcnario Genie 
enſt millies feftertium, Thomac Marino ejus- 
dem civitatis , bis millics paucis annis peperifie. 


\ 
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Geldhandel im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert der Hauptgrund des ungeheuern Reichthums der 
beruͤhmteſten Handlungshaͤuſer in ganz Europa war a). 
Bodin meldet, daß, ungeachtet dic Lombarden in 
Frankreich oft-ausgerottet worden, ihrer dod nie eine 
groffere Sahl in Diefem Reice gewefen fepen, als zu 
feiner Beit b). Eben diefer Schriftſteller verſichert, 
Daf man zwoͤlf von Hundert in allen Geeftddten habe 
erpreffen fonnenc). Sn England wurde dié erlaubte 
Zinfe im J. 1546. auf zehn von hundert gefest d). 
Diefer Zinsfuß erhielt fic in England bis an das Jahr 
1624.: nach welchem er auf adt von hundert herab 
fil c). } 
| «De 
a) Bon ben Mebiceern it es befannt, Im 
fechsgehnten waren: die Fugger, was dieMe- 
Diceer im 15. Sabrhundert- waren. Les plus. 
riches, et renommez d’entre tous ces marchands 
fone les Fouguers, Alemants d’Ausbourg: le 
eyef de la famille desquels, à f{cavoir le Seig- 
neur Antoyne, (prince fans doubte de tous les 
miarchands de ce fiecle) mourant n’aquere en 
fon pays, laiffa par teftament a fes hoirs plus 
_d@z fix millions d’efcus d’er vaillant: oultre cane 
@’autres grandes sichesfes qui abondent en celle 
iHuftre famille, et icelles conquifes duran Pes- 
pace de foixante, et dix ans au trafic, com- 
merce, .¢t exereice de marchandife, Guicciard, 
_ defcr, des Pays. bas p. 179. : 
by Lc. p. 1043, 
©) Lc. 828, quamquam centefimae in tocis marie 
timis ubique ex torquentur extra periculi pretium,, 


d) Hume V, 402. ¢) VIII, p. 218, 
‘8B 3 wp * ' 3 


+. 


‘/. 
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Depoſt, oder Depoſitum, ſagt Guicci ar⸗ 
din ), nennt man in Antwerpen das Darleihen einer 
gewiſſen Summe gegen eine beſtimmte Zinſe, naͤm⸗ 
lich nad der Verordnung und Erlaubniß Carls V. 
und Philipps Des gwepten gegen gwdlf von hun⸗ 
- pert: welche Zinfe den RKaufleuten in. (hweren Zeiten 
erlaubt wurde, um nod) groffern Unbequemlidfeiten 
vorzubeugen. Die Erfahrung hat aber gelehrt, dag 
die Habſucht der Menſchen fic nicht einmahl mit diefer 
hohen Sinfe begnigt hat. Das Darleiben von Geld 
wuͤrde viel gum, allgemeinen Beften beytragen, wenn 
Die Leipenden mit einem billigen Gewinn von ſechs 
oder feds ein viertel von bundert gufriedDen waren: 
welde Zinfe der vorher genannte Kaijer, und deffen 
Gohn den Edelleuten und Nentenirern in den Nies 
derlanden gu nehmen erlaubt bat. Es wuͤrde auch noch 
zu dulden ſeyn, wenn die Geldreichen ſelbſt acht von 
hundert forderten. Allein fie uͤberſchreiten meiſtens als 
les Maaß und Ziel, und uͤben durch ihren Wucher 
die ſchaͤdtichſten Gewaltthaͤtigkeiten aus. 


Die nadtheiligen Folgen, welche der aus der 
Verſchwendung und Noth von Fuͤrſten, und andern 
Groffen entſtehende Wucher, oder hohe Zinsfuß nicht 
bloß fuͤr die Borgenden, ſondern fuͤr den ganzen 
Handel, fuͤr alle Gewerbe, und fuͤr den Ackerbau 
hatte, erfannten Bodin, Guicciardini, und 
andere gleichgcitige Schriftſteller in ibrem ganjen Ume 
AHange. Durd die Wuth des Wuchers, fagt der Ere 

| ftez 


f) l. c P. mgr. 182, 
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ftere g), liegt der Handel barnieder : die Gewerbe 
werden vernadlaifigt: der Ackerbau geht zu Grunde, 
und mit dem Uderbau die Viehzucht. Die Vorneh⸗ 
men verkaufen die von ibren Ahnberren ererbren Guͤter, 
um von den gelösten Capitalien hohere Binfen gu gies 
ben, ald ihnen ihre Befigungen einbradten. Gewoͤhn⸗ 
lid aber verzebren fie in Furger Zeit Capitalien und: 
Zinſen, und wenn fie dann erft ibr Bermdgen, und 
gulege den Eredit verlopren haben; fo fangen fie an, 
vom Raube gu leben, oder Meutereyen gu ſtiften, um 
in der allgemeinen Unordnung, oder dem allgemeinen 
Ruin ſich ihres Schadens gu erhohlen. Vormahls, 
flagt Guicciardini b), wendeten reiche Edetleute . 
ibr BermSgen auf en Ankauf, oder die Berbefferung 
von Guͤtern; ‘und ber Aderbau fo wohl, als die 
Diehsucht gewannen dabep. Reise Kaufleute fandten, 
und lieffen Waaren fommen, twohin, oder wober fie 
glaubten, daß fie es wit dem groͤſten Bortheil thun 
fonnten. Diefer Handel verfdaffte vielen Geringen 
Arbeiten, bercicerte die Staͤdte, und vermebrte die 
Einkuͤnfte der Gemeingeiten fo wohl, alé des Landes⸗ 
herrn. Jetzt hingegen gibt ein groſſer Theil des Adels, 
durch den Gewinn der hohen Zinſen verfuͤhrt, ſein 
Geld heimlich, oder im Nahmen von Andern (denn ifs 
nen ſelbſt iſt dieſes durch die Geſetze der Ritterſchaft 
verboten,) gegen Wucherzins hin; und noch mehr thun 
dieſes Die Kaufleute, um bey groͤſſern Vortheilen die 
Arbeit, und Gefabren gu vermeiden, die mit anderit 
in Ure 
-g) i. c. ꝑ. 828, h) 1. ¢- 

a B 4 


Arten bes Handels yerbunden find. Aus dieſem Han⸗ 
ge aller Staͤnde gum Wucher entſteht zuerſt die ſchaͤd⸗ 
liche Folge, daß Laͤndereyen entweder gar nicht, oder 
ſchlecht bebaut, und in gleichem Grade die Viehzucht 
vernachlaͤſſigt wird. Wegen des Verfalls des Handels, 
den der Wucher hervorbringt, iſt das Land nicht mehr, 
wie vormahls mit allen Nothwendigkeiten und Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens gehörig verſehen: woraus Mane 
gel und Theurung entſpringen, welche beſonders die 
Armen, ober bie geringern Claſſen druͤcken. Man 
koͤnnte hievon viele und uͤberzeugende Bepyſpiele anfuͤh⸗ 
ren: die id) aber verſchweige, da die Sache am Tage 
liegt, und aligemein anerfannt wird. 

Die ganglicde Creditlofigteit . mander Girften, 
und die ginglide Berarmung des verſchwenderiſchen 
Udels auf der einen Seite i: fo wie die Ruͤckkehr der 
Abrigen Fuͤrſten, und des abrigen Adels gu einer vere 
ninftigen Sparfamfcit auf der andern Geite hoben alle 
MAHli® den aligemeinen Wucer auf, und wurden Urs 
face, dag die Sdhage der Reichen nicht mebr zur 
Zerſtoͤrung, ſondern zur Erweiterung des Handels und 
der Gewerbe gebraucht wurden. Unter allen ehrgeitzi⸗ 
gen, oder verſchwenderiſchen Girften bes funfzehnten 
und ſechszehnten Jabhrhunderts hatte Feiner aud durch 
bie Averbietung der Hddften Zinſen nur den finfter 
Theit derienigen Schulden machen koͤnnen, womit die 

Proving Holland zwiſchen den Jahren 1660. und 1670. 
belaſtet war: denn ihre Schuld betrug x40, Millionen k) z- 
: und 

i) Gdleciard. p, 18%, Bodin Il, cc, 

le) Mem, de sean de Witt p. 357. 


und dennoch zahlte!ſie nicht mehr, alé fleben Millionen In⸗ 
tereſſen. Sichere Kaufleute konnten um dieſelbige Zeit 
ſchon Geld ohne Pfand gu drey Procent erhalten 1); 
welchen niedrigen Zinsfuß de Witt mit Recht als eine 
Haupturſache anſah, warum der Hollaͤndiſche sai 
aller dbrigen Nationen uͤbertraff m). 


Cin Beweis der Unvollfommenbeit des — 
im Mittelalter iſt die haͤufige, und auſſerordentliche 
ungleichheit der Preiſe der nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niſſe, und die beynahe gleich ſchäͤdliche ungewoͤhnliche 
Theurung und Wohlfeilheit der unentbehrlichſten Les 
bensmittel, welche Theurung und Wohlfeilheit ſich in 
jedem Menſchenalter einmahl, oder einigemahl gleich— 
fam abloͤſten. Die Teutſchen Staͤdte brauchten ſehr 
frih bie Vorſicht, daß fie von Getraide, Wein oder 
Vier, und Hols wenigſtens immer auf ein ganges 
Jahr Borrath hatten a). Wenn alfo Mißwachs, ober. 
Herheerungen ves Krieges Theurung und Mangel ers 
zeugten; fo litten bie Staͤdter immer weniger, als dev - 
Laudmann, und in ſolchen Zeiten unterfagten die Staͤd⸗ 
2 — — 
Ie 29. . 


~) Troifigmement, eet un grand avantage dans 
ce Pays, que l’on y gow avoir Pargent à trois. 
pour cent, et que l’on préte & wn Marchand 

' bien accredité fans gage, Comme les autres Pays 
mont pas lame€me facilisé, que les Marchands 
font obligez de vendre on d’engager des terres, 
en payant de gros intéréts: &c, 


“g) Machiav, — della — im 3. B. 
be Werke S. 244... | 


Bs 
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te die Ausfuhr auf das ſtrengſte o). Bep aller dieſer 
Vorſicht war der Handel mit Getraide und Wein noch 
nicht auf eine ſolche Art eingerichtet, daß nicht die 
Preiſe der nothwendigſten Dinge ſelbſt in den Staͤdten 
vielmehr, als jetzt gewechſelt haͤtten, und daß nicht 
vorzuͤglich reiche Jahre fuͤr den Landmann und Win⸗ 
zer faſt ganz ſegenlos geworden waͤren, indem der eine 
und der andere in ſolchen Jahren ſeine Producte 
mehr verſchenken muſte, als verkaufen konnte. Jas 
J. 1278. war nad der Erzaͤhlung Facobs von Koͤ⸗ 
nigshofen die Erndte fo ergiebig, Dag man ein 
Piertel Waigen um 28. Vfenninge, ein Viertel Roker 
um 16. PF. 14. Eyer um einen Pf. cin. Huhn um2 Pf. 
und. g. Heringe ums. Pf. gab p). Wenige Fabre 
vorher hatte man einen fo reichen Herbit gehabt, dag 
man eine Ohm guten Weins auf dem Lande um vier 
Pfenninge verfaufte q>. Gm J. 1375., als die fo 
genannten Englander abermahls in den Elſaß Famen, 
freute man fic wenigftens aus einem Grunde uber ihre 
Gegenwart, weil dadurd der Preis bes Wein’ und 
des Getraides etwas geboben wurde. Das Bolf war 
nah Königshofens Zeugniß dod gluͤcklich: wan 
Korn wart do und fither vil Gore alſo 
wolfeil, das es die Lite verdros r). in 
guted Biertel Noden ftieg der raͤuberiſchen Gaͤſte uns 
geachtet nie uͤber ſieben Schillinge Pfenninge; und ein 
gutes Maaß Wein nie uͤber drey Pfenninge 5). Einige 
Jah⸗ 


de Salt ee a S. 38 
Pp) ©. 118, ib, G. 247. 


r) ©. 139. | 3 ib, ©. 334. 
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Sabre ſpäter wurde Der Wein. aud an Ben uͤbrigen 
Ufern des Rbeins fo wohlſeil, daß man’ ein ganged 
Suder guten Weins um vier Gulden verfaufter). In 
denfelbigen Jahrhunderten ftieg Das Getraide ſelbſt in 
Strasburg jo ſehr, daß Ceuden und Auüfruͤhre Daraus 
tntftanden u). Im J. 1294. galt der Roden 13. Gdils 
linge, und im SJ. 1370.. der Waizen drepſſig Schiuin⸗ 
ge x). Aehnliche verderblide Abwechſelungen der 
Preife der nothwendigften Dinge fanden aud in deus 
noͤrdlichen Teutſchlande Eratt y), umd herten nidt 
eber auf, als bié der Getraides und Weingantel auf 
_ tine folcde Art in’s Groffe ‘getrieden wurde , wie die 

Hollander Ddenfelben im lepten Jahrhundert gu treiben 
anfingen. Die Hollander, fagt de Witt 2), geber 
auenthalben mit baarem Gelde hin, und ftreden oft 
ibr Geld oder ihre Waaren auf ein ganzes Sabr vor. 

Benn in andern Landern frudthare Jahre find; fo 
faufen unſere Handelsleute deh Ueberfluß an fid, und 

ſchuͤtten oder heben die Waaren in Magazinen aif, 

um fiein guten Sabresieiten, oder two man fie verlangt, 
binbringen gu koͤnnen. 

Auſſer den vielen tind groffen Hinderniffen, die 
‘Der Ausbreitung des Handels entgegenftanden, fehl⸗ 
ar , “ , , -* . : 7 tet 

x) Limburg. Cor. S. 93. 
au) ©, 363. 


x) Koͤnigshof G. 363. Biele dbnli 3 Sevfpiete 
findet manin Lerésner sé Granff. 1.3, 1 
-, 8b. 510. u. f. S. 2. B. 1. Th. re. ale. S. 


7, git 1 ig Geſch. der Teutſchen Handl. u. S. 
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ten im gangen, oder in dem groͤſten Theile ded Mit⸗ 
telalters mehrere Befoͤrderungsmittel, oder Crleichtes 
rungen deſſelben, ohne welche wir jetzt glauben, daß 
ein Großhandel kaum Statt finden fonne. Das Weds 
ſelgeſchaͤfft wurde erft fpdt erfugden , und da es erfun⸗ 
den war, Ddauerte es ſehr lange, bevor es: eine der 
unfrigen aͤhnliche Cinridtung erhielt. Guicciardiné 
hielt es nod fir nothwendig, feinen Lefern gu erklaͤ— 
ren, was Weehfel fey; und die Beſchreibung, welde 
er von dem Wedfelhandel inUntwerpen gibt, berweist, — 
wie weit diefer Zweig des Handels damahls von feiner 
ietzigen Vollkommenheit entfernt war a). Im J. 1499., 
ſagt Lersner b), war der Geldwechſel allhier zu 
Frankfurt noch ziemlich unbekannt. Man hielte es vor 
Alfentherey, und einen halben Wucher. — Affecurans 
zen entſtanden noch ſpaͤter, als der Wechſelhandel c). 
Gelbft in den -freyen Niederlanden entwarf man erſt 
im J. 1629. Das Project einer Aſſecuranzcompagnie, 
welche aber ein Zwangsrecht befifen ſollte, von: alles 
eingebenden ader ausgehenden Waaren ein- bis drep⸗ 
zehn Procente nach der Verſchiedenheit der Haͤfen und 
Meere zu fordern, wohin Schiffe ſegeln, oder woher 
fie: kommen wuͤrden a). Nirgends erkannte man die 
groſſen Vortheile von kuͤnſtlichen Canaͤlen, wodurch 
Staͤdte mit ſchiffbaren Fluͤſſen, oder mit dem Meere 
ver⸗ 

a)] I. c. p. I81. 

sb). Frankfurt. Chronif 1, 6. 44%. 

c) Bedmanns Beytr, gar i ber Erf. 

I. Th. 213, u. f. S. 
ad) de Witt p, 155, 


+ . 


verbunden werden, fruͤher, und: nirgends baute 
man mit einem grifferen Aufwande foftbare Canaͤle, 
alé in den Niederlanden e). Golde Candle fah man 
aber auch bis gegen. das Ende des ſechszehnten Fabre 
hunderts faft gang allein in Brabant,» und Flandern, 
und alle aͤhnliche Werke, die man in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen und vergangenen Jahrhundert, beſonders in England 
undẽFrankreich ausgefuͤhrt hat, find eben ſo viele Erlejchte⸗ 
rungen des Europaͤiſchen Handels geworden. Nicht wes 
niger wichtig fuͤr die Aufnahme des Handels war die 
Erbauung von: neuen und feſten Straſſen, und dig 
Errichtung und Verbindung von reitenden und fahren⸗ 
den Poſten durch das ganze aufgeklaͤrte Europa. Groſſe 
Handelsſtaͤdte und Univerſitaͤten unterhielten freplich 
auch im Mittelalter reitende Boten, und fahrende 
Landkutſchen £). Wenn aber auch nicht die Nadride 
ten von diefcn reitenden und fahrenden Boren es lehr⸗ 
ten, daß fie hinter unſern heutigen Poken: ohne Bers 
gleidung zuruͤckblieben; fo wuͤrde man dieſes allein 
daraus ſchlieſſen koͤnnen, daß, wenn Erasmus 
und andere Gelehrte des ſechszehnten Sabrhunderts 
Briefe, und Packete von Belange an-mehrere Freunde 
und Goͤnner in fernen Gegenden beſtellen laſſen wouten, 

e) Man fehe bie Befhreibungen von Gent, Bruͤg⸗ 
7 at , und andern Niederlaͤndiſchen Staͤdten Th 


J ae 


uicciardini. oh 
£) Fifer l. c 1. 526. Ueber die. Cinridtung ber 
|. Meffagers der Univerfitit gu Parié, und die 
Streitigkeiten diefer Meflagers mit den Mdnigs 
lichen he man Crevier VI, 252, Vil, 157, Sie 
bert Ill, 203, ap 8 an she ’ 
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fie alsdann gezwungen murden, treue Gdiler, oder 
Bediente befonders abjufdiden g).. — | 
Erſtaunenswuͤrdig find nit nur die Erweiterun⸗ 
gen des Europaͤiſchen Handels aderhaupt, fondern aud. 
Die verſchiedenen Richtungen, melee er feit bem Ende. 
bes funfzehnten, und ſechszehnten, ja. felbft, feit dem 
Mudgange. des letzten Jahrhunderts genommen hat. 
Im viersehuten. und; funfzehnten Jahrhundert. mares 
einzelne Staͤdte in Italien reicer und fener, . als 
einje(ne Staͤdte in Teutſchland und den Niederlanden, 
welche letztern mit Recht als ein Theil. von Teutſchland 
angefeben wurden h), Gm Gangen aber war in diefen 
Jahrhunderten Teutſchland, mit Einſchluß der Nie⸗ 
derlande der. vornehmſte Sig des Reichthums, des Hane 
ee a nyt — dels 


g) Dieſer Fall kommt in den Briefen bes Crass 
mus febr baufig.vor.. : 
hyAeneas Syl vius nimme felbft an der Stele . 
le, wo er den Teutſchen Stadten im Wigemeinen 
vor den Stalianivden den Vorzug gibt, Bes 
| .medig, Goreng, Genua und Neapel aus, Oper, 
. 1095. Und Comings, p. 481. welder die 
eut chen und Niederlaͤndiſchen SGrddte genau 
fannte,;: nennt Genedig die: pradtigite unter 
alien Staͤdten, welche er jemahle geyeben bas. 
‘he. >Liv; Vit, Ch’ 18: p. 481. Die Haufer, - 
fagt er, find alle grog, bod, und ven gehaues 
nen Gteinen gebaut. Die dlteren find alle bes 
mahlt. Un denen, die in dieſem Jahrhundert 
aufgefuͤhrt find, (das heißt im funrjebnten ,) 
bettepen die Vorderſeiten “aus Iſtriſchem Mars 
mor, oder aus groſſen Griden von Porphpr 
und Gerpentin.. Gn dem Gunern der Hauler 
findet man. fait durchgebends zwey Pradrids . 
fe mit vergoldetem TofelmerE, marmorne Mas 
mine, verguidere Betten, Galoufien und ans 
dern pradtigen Hausrath. ‘ 
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dels, und der Gewerbe unſers Erdtheils. Dieſes bee - 
feugen alle auslandifce Schriftſteller jener Zeiten eine 


ſtimmig. Gelb die Tirfen, die Heiden, und Sara- 


cenen trauerten, nad dem Groiffart id, uͤber den 
fiebenjabrigen Krieg, welden Gent und andere Staͤdte 
mit ihrem Landes herrn ffibrten. Der auswartige Hane . 
del litt unfaglid durch diefen Krieg, und alle Lander 
yom Aufgange bis gum Niedergange fuͤhlten es. Die 
Waaren und Sdhage von ſiebenzehn Koͤnigreichen vers 
fammelten fid in Gluis, und «wurden von da ente 
weder nad Gent, oder nad Bruͤgge gebradt. Sm 
vierzehnten Jahrhundert war Gent, und im funfzehn⸗ 
ten Brigge die vornehmfte Handelsftadt im ndrdliden 
Europa kK). Gm funfgehnten Jahrhundert bluͤhten 
die Niederlande am meiften-unter der Regierung Ph is 
lipps Des Guten von Surgund. Damahls, ſchreibt 
Comines, fonnte man die BSurgundifden Provine | 
gen mit grofferem Recht, als irgend andere auf der 
ganjen Erde, Lander der Verheiffung nennen; dena 
fie waren. mit Reichthimern angefiut, und genoſſen 
die gluͤcklichſte Rube, welche fie nachher nie wieder ere. 
balten haben 1), Rriege diefer Staͤdte mit ihten Lane - 
| . Des 
i) 11 Chap, 175. Ps 305. : 


Xx) Comines V, Ch. 17, pe 325. +... Et n’eft pas 

‘ “(la ville de Gand) come Bruges, qui eft un 
lieu de grand recueil de marchandife, et de 
grande affemblée de nations eftranges: od par 
aventure fe depefche plus de marchandife, qu'en 
nulle.autre ville d’Europe, ct ferois dommage 
irreparable, qu'elle fuft deftruice, , 


I) ib, 1, 2. P. 136 
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Hesherren, und inherlide Kriege der Birger mit den 
Obrigkeiten zerſtoͤten den Wohlſtand von Gent, und 
Bruͤgge, und brachten den Hauptſih ded Europaͤiſchen 
Handelé gegen Das Ende des funfzehnten, und im Ane 
fange bes ſechszehnten Jahrhunderts nach Antwerpen 
hin m). Antwerpen blich “dic: erfle Stapelſtadt dyes 
Europaͤiſchen- Handels und der Mittelpunct alter Cus 
ropadifden Waarer: , und Kaufleute bis in das Jahr 1484, 
wo fie‘von dem Herjoge Von Parma erobert wurden), 
Dieſer Unfall verjagte- den Handel auf einmahl, det 
wahrſcheinlich aud ohne denfelben fid) auf die Lange 
nicht wuͤrde gehalten haben, weil alle Flandriſche und 
Brabantiſche Staͤdte fe wohl fir die groſſe Fiſcherep, 
alé fuͤr den Oftfeehandel, und nahmentlich den Getraie 
Hehandel gu weit vow Meere entfernt, und hit fe 
ginftig, als die Hollindijchan Staͤdte gelegen was 
FIND. tr ee ee 
Im 14. 15. und einem groſſen Theil des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts waren Spanien, Frankreich, 
und England in Vergleichung mit Teutſchland arm, 
oder erſchoͤpft, und ſelbſt Italien konnte die Verglei— 
ung mit Teutſchland nicht aushalten. Froiſſart pj 
— J ſchil⸗ 
m) de Witt Ch, 8. p. 41. 42, -C’eft-ce, qui fit 
confidérer la Ville d'Anvers pour la plus forte 


ville ¢n commerce, qui edt jamais été dats le 
monde, — . — * J— 
h) Mem, de Witt p. ‘43. und. Guicciard, Pp. 183. 
et fg. wo Die Waaren gufgezaͤhlt merden, die 
aus allen Europaͤiſchen Landern nach Antwerpen 
— din, und von da zuruͤckgefuͤhrt wurden, 
©) de Witt p. 4z, F 
B) Ll, Ch. 108. p, 294. 


. 
: 
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ſchildert Spanien und befonders Caftilien alé ein bdes, 
und ſchlechtes Land, das eine raube Luft , hohe Verge, 
heiſſe Weine, und armfelige Cinwohner Habe. Die 
Entdefung der neuen Welt und ihrer Schaͤtze erſchoͤpfte 
Spanien nicht blog an Menſchen, fondern auch an 
wahrem Reichthume welche traurige Wirfungen durch 
die Unterdridung der Gtande , und den Despotis- 
mus der, Lonige und Minifter noc vermehrt wurden. | 
Ale einheimifdhe und fremde Schriftſteller mahlen 
Stanfreid) im 14. 15. und 16. Jahrhundert als ein 
Zand, in welchem durch Kriege und ſchlechte Verwale 
tung nicht nur der Acerbau, und die meiften Gewers 
be, fondern auch der Handel faft gang gu Grunde. ge⸗ 
tihtet worden q). Wabrend deffelbigen Zeitraums war. 
in England faft der ganze Handel in den Handen von 
auswaͤrtigen Kaufleuten «), und ſelbſt in London fans 
ben fid nur einige Perfonen, welche 400. Pf. Eine 
finfte fatten. Teutſchland hingegen beſchreiben 
Aeneas Splviass), und Madiavell se) als. 
| ein 

> dit Seugnife bes Staal oe nee! inet 
ges, und anderer. Madiavell critratti di 
Francia p, 223, gibt den Mangel von Abfas, 

oder Handel, und Die Daher enthehende rz 
muth ded Golfs in Franfreidh als den Haupt. 

rund an, warum Die Granjofen feine gute 
nfanterie Hatten, welche man der Teutſchen, 


Spaniſchen oder Schweitzeriſchen entgegenftels 
len koͤnne. 


r) Hume IV. 436-438. VIL. 375. 432. et {4 
3) dL. c. J 

t) Ritratti della Allemagna p. 244-246, 
Zweiter Band. Cc 
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ein Reich , das alle uͤbrige Europaiſche Laͤnder, und 
ſelbſt Italien an Volksmenge, Reichthum und Betrieb⸗ 
ſamkeit uͤbertreffe, und das allein fuͤt ſeine Tuͤcher un⸗ 
geheure Summen aus Italien giehe. Nod gegen das 
Ende ded fedhsjehnten Gahrhunderts war der Handel 
mit Rheinweinen, unter welchen wahridheinlid, wie 
jest, viele Sranfenweine begriffen waren, von viel 
grofferem Ertrage, ald der Srangdfifhe , wenigſtens 
in Antwerpen. Aus Teut(dland, ſo meldet Guics 
ciarbini u), fommen aud viele Rheinweine, die weiß 
yon Farbe, trefflid von Geſchmack, ſehr gefund, und 
von einer folden Natur find, daß man davon zwep⸗ 
mahl fo viel, alg von ander Weinen trinfen fans, 
opne dem Kopf, oder dem Magen gu ſchaden. Gee 
woͤhnlich werden von Diefen Weinen jaͤhrlich uͤber 
goooo. Faͤſſer nach Antwerpen gebradt. Jedes Fas 
Fann: auf 36. efcus dor geſchaͤtzt werden, und det Werth 
aller Rheinweine alfo, welche hieher Fommen, betragt 
anderthalb Mitlionen folder Golderonen x). — Frank⸗ 
reich ſchickte auch jaͤhrlich ohngefaͤhr 40000. Faͤſſer nach 
Antwerpen. Jedes Faß wurde aber nur zu 25. Cronen 
angeſchlagen, und die ganze Summe alſo, welche man 
fuͤr Franzoͤſiſche Weine ldéte, ſtieg nicht hoͤbher, als 
auf eine Million. — In Antwerpen , und den uͤbri⸗ 
gen Niederlaͤndiſchen Staͤdten y), ſagt Guicciardi— 
ni, iſt ed nicht gewoͤhnlich, wie in Italien und anders 
Laändern, die Einwohner gu zaͤhlen. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger haben ich und meine Freunde ſehr genaue Unterſu⸗ 
buns 
u) lc. p. 186, 
x) Pe 194 y) ibe pe 168, 169, 


~~? 


ungen angeftellt, und nad diefen Unterfudungen 
belauft ſich die Babl aller Einwohner in Antwerpen 


Dhngefabr auf 100000. und die der wehrhaften Manner . 


zwiſchen 18. und Go. Jahren auf funfzehn tauſend. — 


Wenn man dieſe Zahlen als richtig gelten aft, und | 


Dabey bedenkt, daß Antwerpen die reichſte Handels⸗ 
ſtadt des ſechszehnten Jahrhunderts war; ſo muß man 
nothwendig gegen die Angaben einer viel groͤſſern Bes 
volferung anderer Teutſchen Staͤdte mißtrauiſch wer: 
den, die in Schriftſtellern des Funfgebnten und ſeche⸗ 
zehnten Sabrhunderts vorkommen. 

Nach dem Fall von Antwerpen zog fid fat der 
ganze Europaͤiſche Handel nach Holland, -und vorzuͤg⸗ 
lich nach Amſterdam hin, wo fremde Kaufleute und 
Arbeiter Frepheit det Religion, des Handels amd der 


Gemerbe, maffige Bole, und die grofte Sicherheit 


bes Eigenthums und ber Rete fanden zx). Die 
Kaufleute, welche fid aus Untwerpen entfernten, konn⸗ 
ten nit Daran denken, fid in Frankreich oder Enge 


— 


land niederzulaſſen, weil in beiden Laͤndern feine Gee 


wiſſensfreyheit, und hingegen vin willkuͤhrliches mo⸗ 


narchiſches Regiment nebſt ſehr ſchweren Zoͤllen war. 


Died letztere, ſagt de Witt, gilt beſonders von 
England, wo Fremde bis in die dritte Generation dad 
Doppelte aller Sffentlicen Abgaben entricdten muͤſſen. 
Auch find Fremdlinge von allen Gilden und Corporas 
tionen ausgeſchloſſen, und Feiner bat die Srepheit gu 
arbeiten , felbft als Lehrburſche, und Gefell nidt, ause 

¥ — ges 

z) de Witt p, da, 336. . 
C a2 
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genommen in ſolchen Gewerben ,- Die in England. noch 
nicht vorhanden ſind. In den Hanſeeſtaͤdten waren die 

Geſetze ohngefaͤhr auf dieſelbige Art beſchaffen. 
Die Erlangung faſt des ganzen Handels der 
Fiandriſchen und Brabantiſchen Staͤdte, und, des groͤſ⸗ 
fern Theils ihrer Gewerbe brachte in den vereinigten 
Niederlanden, und vorzuͤglich in der Proving Holland 
eine Bermehrung von Bevdlferung, Rcidthum . und 
Macht hervor, dergleichen Europa in vielen Jahrhun— 
derten nicht erfahren hatte. Im J. 1622. ſchaͤtzte man 
in Nord. und Suͤdholland nach den, Kopfgeldsregiſtern 
die ganze Volksmenge auf 12, 00488. Menſchen, und 
etwa funfzig Sabre nachher, als de Witt (dried, 
burfte man wenigſtens 2. Millionen und 450000. Mens 
fen als die Bevolferung von Holland annehmen. 
Bon diefer verdoppelten Volksmenge konnten die ein: 
heimiſchen Producte des Landes Faun. den achten Theil 
erndbren a). Geit dem Frieden mit Spanien, bezeugt 
derſelbige groſſe Staatsmann, hat ſich unſere Schif⸗ 
fart, und unſer Handel wenigſtens um die Haͤlfte 
vermehrt, und was wuͤrden wir, fragt er, im Gall eis 
“ ned Krieges fiir Beute. auf dem IMeere maden Fonnen, 
da wir faft die Gingigen fi fi nd, die zur Cee handeln b) ? 
Hat ſich nicht Umfterdam um zwey Drittel, vergroffert, 
pone daß Haͤuſer, und Land im geringſten Prerie ges 
fallen. waren c)? Das Erbauen von neuen Haufern 
nimmt 





ie 

J ay, P+ 34. 35. 

b) p- 184 185. Quel Sada: y a-t-il d faire pour 
nous, .puisque nous fommcs —— bea {euls, 
qui y trafiquions? , a 

c) P- 368. 
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nimmt noch immer fo febr gu, daß die Pacht, welche 
die Stadt von den Auflagen auf die Materialien von Haͤu⸗ 
fern hebt, in Dem letzten Jahr um 30000. Livres gee 
ſtiegen iſt, ungeachter ſie ſchon in allen vorhergehenden 
Jahren gewachſen war. Daſſelbige kann man von Lei⸗ 
ben, Dort und andern Stddten ſagen, deren Reich— 
thimer ſich verhaͤltnißmaͤſſig vermehrt haben, und ſich 
in praͤchtigen Gebaͤuden und Equipagen zeigen. Auch 
wird man in Ber ganzen Provinz ſehr wenige Mens 
ſchen antreffen, deren Fonds nicht jaͤhrlich durch den 
Ueberſchuß ihrer Einkuͤnfte vergroͤſfert wuͤrden. 

Ungeachtet die Fabriken in’ Frankreich fich” im 
ketzten Jahrhundert aufferordentlic : vervielfaltige hats 
ten; fo. fuͤhrte tod diefes Reich feinen-Geehandel faſt 
gang allein durch Die Dazwiſchenkunfi von Hollaͤndern. 
Es iſt ſicher, fagt De Witt, daß die Franzoſen ſehr 
wenige Matroſen, und eigene Schiffe haben. Wenn 
man einige Engliſche Schifſe ausnimmt; ſo wird der 
groͤſte Theil ihres Handels durch “Holland, und mit 
Hollaͤndiſchen Schiffen betrieben. Noch mehr, wenn 
man in Frankreich ſelbſt Waaren aus einem Hafen in 
den Andern fuͤhren will; fo —— man ſich gewohm 
lich Hollaͤndiſcher Schiffe dy. eae 

Ich Fann der: —— J— hier 
tod bie Bemerfungen ded He Witt uͤber die Eng⸗ 
lander feiner eit angufubren, teil fle zeigen, wie 
weit Die Bewohner von Großbritannien vor etwa einem 
—— von ae ietigen ———— abſtanden. 

aa , . Mats 
a P. 212, Be ee eee, 
C 3 — J ae . 
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man fant nidt in Abrede ſeyn, daß in allen monar⸗ 
ciſchen Staaten die Perfonen, welche am Ruder ſitzen, 
waͤhrend des Krieges, beſonders gur Gee die offentli= 
den Gelber (o ſchlecht verwalten, Dag nidt die Halfte 
gehdrig angewender, und der Schatz der Nation ſehr 
bald erſchoͤpft wird. Dies mirde vorzuͤglich in Eng⸗ 
land geſchehen, wo die Subſidien vom Parlement auf 

gewiſſe Summen feſtgeſetzt find: beſonders da die Eng= 
Lander vor allen uͤbrigen Europaͤiſchen Nationen in Dent 

Rufe ſtehen, dag fie ſchlechte Haushalrer, und gu Un— 
terfdleifen unuͤberwindlich geneigt find e).“ Der 
fdlechten Regiecung Carls U., und der verdorbenen 

Gitten ſeines Hofes ungeachtet nahmen dennod der 

Hahdek und Reichthum der Englander mit unglaubli⸗ 
cher Geſchwindigkeit zu, und dieſer ſteigende Wohl⸗ 

ſtand dufferte ſich eben ſo, wie in Holland, durch die 

groͤſſere Menge und Bradt von neuen Gebauden, von 

Hausrath, Tafelgeſchirr, und Sdhmudf). Wenn 

man uͤberlegt, dag bie bluͤhendſten Staͤdte in wenigen 

Jahren durch die grauſame Willkuͤhr von Deſpoten ver⸗ 

nichtet, und ganze Nationen hingegen durch die Wohl⸗ 

thaten der Freyheit und einer guten Verfaſſung in 

wenigen Menſchenaltern uͤber alle ihre Nebenbublerins 

nen und gleichſam uͤber ſich ſelbſt erhoben wurden; ſo 

kann man nicht anders, als mit dem lebhafteſten Enthu⸗ 

ſiasmus fir cine vernuͤnftige Freyheit, und eine gute 

Conftitution. erfuͤlt werden. Auch — man nicht 

an⸗ 


e) Que les Angleis Rae: taxer. — deffus: toutes 
les autres nations,  d’étre mauvais ménagers, 
et portez dune forte inclination au rol, & 2270 

€) Hume XU. 214. | 


* 
andors, als behaupten, daß groſſe Nationen eine gute 
Verfaſſung ſelbſt durch ſolche blutige innerliche, oder 
auswaͤrtige Kriege, dergleichen die Englander, und 
Hollaͤnder fuͤhren muſten, nicht zu theuer erkauften. 


Alle Hinderniſſe, welche ſich dem Handel des 
Mittelalters entgegenſetzten, und alle Befoͤrderungs⸗ 
mittel, die demſelben fehlten, ſtanden auch den Fabri⸗ 
ken und Handwerken im Wege, oder fehlten denſelben 
gleichfaus; und die Manufacturen und andere Hands 
thierungen alfo. founten im Mittelalter. nit fo bluͤ⸗ 
bend, alé jest ſeyn, weil der Handel, welder fie 
belebt, unduntergalt, weniger leidt, wentger ununter⸗ 
brochen, und ausgebreitet war, als er in unſern Zei⸗ 
ten iſt. So wie ferner der Handel des Mittelalters, 
wenn auch alle uͤbrige Umſtaͤnde gleich geweſen waͤren, 
blog deßwegen hinter dem heutigen zuruͤckbleiben muſte, 
weil er einen viel kleinern Theil der Erde umfaßte; 
ſo muſten auch nothwendig die Fabriken und Manuface 
turen des Mittelalters hinter denen der neuern Zeiten 
zuruͤckbleiben, weil die vortheilhafteſten Waſſerwerke, 
Druck⸗ und Preßwerke, die trefflichen Hefen, Maz 
fdinen, upd, Inſtrumente, wodurch alle Arbeiten in 
Metall, Wolke, Baumwolle, und Seide fo ſehr erleichtert 
und vervollkommt werden, erſt gegen dad Ende des 
Mittelalteré, oder-in den lesten Jahrhunderten erfuns 
den wurden: und weil viele der vornehmſten Stoffe 
und Farbentateriatien entweder gang fehlten, oder in 
inendlid geringerer Quantitaͤt vbordanden waren, 

als 
Ca4 
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- ala in welder fle febt aus beiden Indien getiefert 
werden. ° : 

Der Geifk der BetriebfamEcit, und die AUnlage 
su nuͤtzlichen, oder feinen mechaniſchen Arbeiten, und 
Erfindungen regte fid in den Teutſchen Nationen von 
Anbeginn an, und gute, oder felt fone und koſt⸗ 
bare Urbeiten in Metall, Flachs, und Worle waren be- 
fonders unter den Borfahren der heutigen Sachſen, 
Hollander, Niederlander, und Englander eben fo alt, 
alé Diefe Nationen felb(t, oder wenigſtens ald die dltes 

ften Nadridten, die von denfelben vorhanden find. 
Feine Leinmand war nach den Zeugniſſen aller Geſchicht⸗ 
fdreiber eine Der vornehmften Arbeiten, tind Trachten 
yon Frauen und Sungfrauen unter den &lteften Gers 
maniern; und feine Leinwand war daber auch mit uns 
ter den koſtbaren Geſchenken, welche Heinrid der 
Loͤwe auf feiner Wallfabrt nad Dem gelobten Lande 
fir den Griechifdhen Kaifer mitnahm g). Friefifthe Tuͤ— 
der und Mantel werden in vielen Capitwlarien “der 
Fraͤnkiſchen Konige erwaͤhnt. Teutſche Arbeiter fuͤhr— 
ten im zehnten Jahrhundert die Wollenmanufacturen 
in Flandern cin bh), und im 12. Jahrhundert waren 
Teutſche Scharlachtücher ein Geſchenk, welches werth 
War, VON groſſen Fuͤrſten andern groſſen Fuͤrſten anges 
boten ju werden i), Waͤhrend der erſten Creutzzuͤge 
was⸗ 


g)-Helmold. II. 4, 96. Praemiferat autem dux 
muncra multa et optima juxta morem terrae 
moftrac, equos pulcerrimos, fellatos ct veftitos, 
loricas , gladios, veftes de Scharlatta, et veftes — 
lineas tenuiffimas, 

bh) Gifder J 1, 383. de Witt p: 38. 

1) Arnold,l,c, | «4 3 | 


~ . f ; — 4 1 


waren es vorzuͤglich Frieſen und andere Teutſche, wel⸗ 
che die Maſchinen gu Belagerungan erbauten, und wenn 
die gewoͤhnlichen nicht hinreichten, gang neue erfans 
den k). Im Anfange des fechéten Jahrhunderts ſchickte 
ber Koͤnig der Barner, eines Nordteutſchen Volks 
dem Koͤnige Theoderich auſſerpauken, undTrommeln, 
und von Teutſcher Weiſſe leuchtendenKnabenSchwerdter, 
denen Theoderich in’ feinem Dankſagungsſchreiben 
tine beyſpielloſe Schaͤrfe, und Glanz, und Vortreff—⸗ 
lichkeit der Ausarbeitung beylegt H. Saͤchſiſche kuͤnſt⸗ 
lich gearbeitete filberne Becher mit Unterſchaalen gehoͤr⸗ 
ten im zehnten und eilften Jahrhundert gu den koſtbar— 
fen Kleinobien des ‘Clofteré Caſſino in Stalien m), 
Gowie man Lombardifhe und Amalfitanifdhe Bare 
meiſter brauchte, und Griechiſche Mufivarbeiter und 
Steinhauer von Conftantinopel kommen fief n); fo 
brauchte man in Caſſino Engliſche Golds und Silbers 
arbeiter o), und Engliſche Arbeit war gleidfam ein 
ſprichwoͤrtlicher Ausdruck fir vortrefflide Arbeit. 

| , — | 3 age 
k) Wilhelm, Tyr, TIL. 6. und yac. de Vitriaco 
p- 1133, Geft, Taner, princ, in Mutat. V. p, 322, 
I) Caffiod, V. Ep, 1, J— ————— 
m) calices argentei Saxonici majores cum patena, 
Chronic. Cafin. in Murat, Antiq. Ital, Vol, 1V, 

P. 367. 486. 
n) ib, 437. 442. ° oe : 
0) ib. p. 432. Anglo quodam aurifice. beſ. p. 360. 
loculus ille mirificus, ubi -nunc recondita ef 
ipſa lintei. fan@i particula argento, et. auro, 
gemmisque Anglico opere. fubtiliter ac pulcerrie 

me deceratus. . wee 8 ans 


ere re ° 
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Engliſche, oder Saͤchſiſche Gold- und Silberarbeiter 
werden aud, fo wie Engliſche und Gadfifhe Srides 
repen haͤufig vom Garo Grammaticus gepriefen p). 
+ Wenn man in Caffino eine Englifhe, over Griedis 
{che Kuͤnſtler erhalten foante, oder fommen laffen 
tvollte; fo fchidte man Ordensbrider nad Conftantis 
nopel, welde pradtige Gewaͤnder, Eunfireihe Thuͤren, 
und Gitterwerf aus Erz, Mufivarbeiten, ober groffe 
goldene mit Edelfieinen beſetzte Tafeln unter der Lei- 
tung. des Griechiſchen Hofes beftcilen und verfertiger 
Jaffen muften q). Um diefelbige Beit hingegen lies 
Heinrid u. die Foftbaren Kleider, melde. er dem 
beiligen Benedict in Caffino fcdhenfen wollte, weder 
in Stalien aufkaufen, nod in Conftantinopel verfers 
tigen, fondern er beftellte fie erft nad feiner Ric 
funft in Teutſchland, und (chidte fie dann aud Teuſch⸗ 
land nad Stalien r). Caſſiniſche Aebte wagten es im 
Q. und 10. Jahrhundert gwar,  Miffalien mit. Geld, 
und edlen Steinen gu vergieren s), allein weder irgend 
ein Abt, nod fonft ein einheimifder Kuͤnſtler brachte 
ſolche Arbeiten zu Stande, als der Biſchof Bern: 
ward von Hildesheim: Dieſer Bernward befag 
und uͤbte neben den Wiſſenſchaften feiner Zeit ate me- 
— und fog, 5 Sanh in einem Grade yon Dolls 
fom: 

5) Man fehe unter andern Fifdher 1. S. 378. 
q) ib. 431. 450. 451. | 
r) p. 367. mox ut domum rediit, planetam Opti- 
mam diarodinam. aureis liftis pulcherrime deco- 
ratam, una xum alba, et cingulo, ftola arque 


manipulo — -huc- ad beatum Benedi@um cum 
maximis gratiarum acionibus.rransmittere ftuduic, 


) ib. p. 309. 327. 
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fommenbeit, dem man im! gebnten Jahrhundert nur 
allein in Conftantinopel gleid fam. Er war! gleid- 
gefidt in der Mahlerey, und Baukunſt, in Moſai— 
(fen, und allen Arten von Metallarbeitens). Er 
fhonte weder Muͤhe, nocd Koften, um neve Kunfte 
werfe gu erhalten, und fie von gefcidten jungen Leu 
ten, Oder Meiftern, welde er ausfudte, and belohn⸗ 
te, nachahmen oder .vervollfommnen gu flaffen u). 

Die 

t) Vita Bernward, in Leibnit. Script. rer. Brunfy, 
P. 442.-- 444. In Scribendo apprime enituit, 
Piduram etiam limate exercuit, Fahrili quoque 
{cientia, et arte cluforia, omnique ftradura 
mirifice excelluit, ut in plerisque aedificiis, quac 


pompatico decore compofuit, poft quoque 
claruit. 


u) Plerosque etiam vel argento, vel caeteris ſub- 
fidiis, prour faculeas conceffit, fublevabat; inde 
Officinas, ubi diverfi ufus metalla fiebant, cir- 
cumiens fingulorum opera librabat. — Pi@ue 
ram vero et fabritem, atque cluforiam arrem, 
et quicquid elegantius in hujusmodi arte exco- 
gitari, vel ab aliquo inveftigari poterat, nun- 
quam negle@um patichatur; adeo ut ex trans 
Marinis et Schosticis vafis, quae regali maje- 
ftati fingulari dono deferebantur, quicquam 
rarum, vel eximium reperiret ,.inculrum traafire 

mon fineret$  ingeniofos mamque pucros, ct 
eximiae indolis fecum vel ad curtes ducebar, 
vel quocunque longius commeabat! quos, quic- 
guid dignius in illa arte occurrébat, ad exer 

citium impellebar; | Mufivum practeria in pas 
vimentis ornandis ftudium, nec non lateres ad 
tegulam propria induftria, nullo monftrante, 
compofuir, — Vala transmatina bedeuten ges 
wif, da fie mit Scottiſchen verbunden find 
Englifhe Gefaffe; und diefe hatren daher fetbft 
in Sachſen einen groffen Ruf. Die Erfindung 
der Muffvarbeit durdy den Biſchof Bernwa ha 

, 7 * 
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Die koſtbaren Kleinodien, und Gewaͤnder, welche die 
Saͤchſiſchen Kaiſer, und deren Gemahlinnen und 
Töoͤchter, ferner die gelehrten und geiſtreichen Saͤchſi— 
ſchen Biſchoͤfe des zehnten und eilften Jahrhunderts 
an die von ihnen geſtifteten, oder vergroͤſſerten Kir— 
den und Cloͤſter ſchenkten, zeigen, daß feine und 
kunſtreiche Arbeiten in Gold, Silber, Erg, Edelſtei— 
nen und Seide damahls in vielen Gegenden von Sach— 
fen verfertigt wurden x), Im eilften Sabrhundert 
fchenfte der Biſchof von Hildesheim, defen Reifige — 
Das Gefolge des Abts von Fulda fo blutig in der 
Domkirche gu Goslar befeydet Hatten, den. groffen 
metallenen Ring, der als ein Kirchenleuchter gebraucht 
wurde, und nod jetzt in der Kirche gu Goslar gu fee 
ben iff. Nicht weniger Finfilid find die metallenen 
DenFmahler aus den heidnifcen Zeiten, die in Gos— 
lar aufbewahrt werden, und dié unwiderſprechlich dars 
thun, daß ſchon Die heidniſchen Sachſen in der Vers 
arbeitung von Metallen einen hohen Grad von Gee 
ſchicklichkeit erreicht Hatten y). | 
| | — Nach⸗ 
beweist auſſer ten oben angefuͤhrten Zeugniſſen, 
daß ſolche Arbeiten bis dahin in Europa bloß 


von den Griechen verfertigt, und von, dieſen 
wahrſcheinlich geheim gehalten wurden... 


x) Man fehe nur allein die Schenkungen des Biz 
ſchofs Meinwerc von Paderborn beym Fei b: 
ni I, c. P. S61. 7 


VY) Sim J. 1246. fah der Pabſt Jnnoc eng, IV. 
foftbare Gtidereyen an den Ordensfleidern der 
Engliſchen Geiſtlichen. Er fragte, wo diefe gez 
macht murden. Als man ibm fagte, in Eng: 
land; fo bat er fic dergleichen von den Ciſter⸗ 

clen⸗ 
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Rachdem der Konig Rogerius von Sicilien 
gegen die Mitte ded gwalften. Jahrhunderts den Sei⸗ 
denbau, und die Geidenweberey aus Griecenfand 
nach Stalien gebradt hatte 2); ſo wurden alle Arten 
von ſeidenen Zeugen, Taffente, Sammete, Brocar⸗ 
de, Golds und Silberſtoffe Jahrhunderte Lang die 
vornehmſten Erzeugniſſe der Italiaͤniſchen Betriebsame 
Feit, Seidenwaaren machten nod gegen das Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts den Hauptartifel aus, wels 
den die Italiaͤniſchen Handelsſtaͤdte nad Antwerpen 
bradten a). Giel weniger bedeutend waren die feinen 
Lider, die Cerges, und Camelote, die in Stalien 
verfertigt wurden, in dem man den groften Theil dies 
feé Landes mit folden Wollen- und baumwollenen 
Waaren aus England, Teutſchland, und den Nie— 
derlanden verforgte b).. Bom zehnten Sabrhundert 
en vervielfaltigten, und verbefferten ſich die Wollenma⸗ 
Hufacturen in Teutſchland, und in den Riederfanden 
mit jedem Menſchenalter. Gn Teutſchland verfertigte 
Man mehr grobe, und in Flandern und Brabant mehr 
feine Tuͤcher, weil die Miederlande wegen ivrer Lage 
Englifdhe und Spaniſche Wolle leichter und wohlfei— 
ler, alé die Teutſchen Staͤdte erhalten fonnten. Gil: 
dengwang, ſtrenge —— unuͤberlegte Abga⸗ 
ben, 
cienſern aus. “Matthaeus Parif, p. 473. Papa 


videns , . , in capis choralibus et infulis aurifrifia 
concupifcibilia., ., &c, , 


) Ono Frif, de reb. Geft. Fr. I. Lib, I. c. 33. 
Der Serdenbau und die Geidenmanufactures 
bluͤhten ſchon früher in Spanien. ib, 1, 12, 


#) ib, p. 184. 185. _) iby, 


/ 
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ben, welde man auf die Producte des Fleiſſes legte, 
und die Daher entſtehenden innern Rriege der Gilder 
mit der Obrigkeit, oder Der Staͤdte mit den Landede 
Herren, trieben Die Fabriken im drepzehnten, und 
Den drep folgenden Jahrhunderten juerft aus Slandern 
nad Grabant, in beiden Provingen aus den Staͤdten 
auf dad Land, und endlich aus den Niederlanden nah 
Hovland und Englands). Niederlandifche Farber und 
Weber brachten ipre Kuͤnſte er gegen das Ende des 
Vierzepnten , und Hem Anfang des funfzebnten Sabre 
hunderts nad) England; und gu Guicciardini’s 
Zeiten geftanden es die Cnglinder felbft, daß fie bis 
in das 3. 1404. ihre Tuͤcher aus den Niederlandert 
geholt hatten d), Gegen das Ende des ſechszehnten 

: | Sabre 
c) de Witt p, 38. 39. Ces Manufa@ures fe fone 
beaucoup avancées, et augmentées, depuis que 
le jeune Baudouin de Flandres inventa l’etablis- 
ement des foires annuelles en plufiturs villes, 
enl’an 960., et obtint une exemption de droits 
far Ventréc ec fortie des marchandifes; c’eft ce, 
qui a fait accroitre continuellement le commer- 
ce pendant trois cent ans} — jusqu’& ce, qu’ 
on inventa Pinfpe@ion des halles, on tacha fous 
pretexte d’examiner fi les marchandifes n’éroient 
point falfifices d’ctablir les manufa@ures dans 
les villes; c’cft ce, qui les chaffa dans les vil~ 
lages, la contrainte étane toujours nuitible au - 
commerce, ct la guerre entre la France, et la 
Flandre les. chaffa & la fin 4 Louvain et à Tire 
lemont en Brabant: mais elles ne furent pas 
mieux confervées. en Brabant; car les arrifans 


ayant encore éé tourmentez par les examens, 
les halics, et lesimpots &c, 


d) p. $1. eftane chofe affurée, que les Anglois 
venoyent en ce pays fe charger de drapperie 
jusques environ l'an 1404, et encore quelque 
“peu apréss ce qu'eux mesmes confellent, p, 51. 


= 
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Jahrhunderts hatte England in ber Berfertigung vor 
feinen und groben Tuͤchern ſchon ein entſchiedenes Ue⸗ 
bergewicht aber die Niederlande und Teutſchland; - als 
lein Leinwand, Serges, Camelote, Metallwaaren, 
beſonders Waffen, Ruͤſtungen, und feine Arbeiten und 
Hausrath von Holz erhielt dieſes Reich von den Nies 
derlindern und Teutſchen e). Nach der CEroberung 
bon Antwerpen, und der defpotifcen Regierung, 
welche man in die behaupteten Provingen einfubrte, 
wandte fid) nur ein Orittel der in den Niederlanden 
ausſterbenden Manufacturen nad England, und zwey 
Drittel nad) Holand; und auch diefes Orittel wurde 
in England feine Aufnahme gefunden haben, tenn 
nidt die Manufacturen gang unbefannt, und alfo 


Hod nidt unter den Zwang von Gilden gebracdt wor⸗ 


den maren f). Gegen die Mitte ded ſechszehnten Sabre 
hunderts adbertraffen die fremden Kanftler und andere 
Urbeiter, die fid) in England niedergelaffen atten, 
oder wenigſtens aufhielten, die Einheimifden nod fo 
febr, daß daraus die heftigſten Aufſtaͤnde der letztern, 
und bie haͤrteſten Maaßregeln der Regierung erfolge 
teng). Gm J. 1547. muften allein 15000. Niederlane 
der England verlajen, und Heinrich vit, Flagte 
in Dem Edict der Starchamber: daß die Auslander den 

: | Ein⸗ 

e) Guicciard, p. 176, 


f) Mais un tiers des manufadures s’etablit en 
Angleterre, comme les Serges, les Damas, les 
bas; puisque ces métiers y etoient inconnus, 
ils n’ctoient pas encore réduits à des corps de 
meticrs, de Witt p, 44, | 


2) Hame V. 396, 397. 


> 
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Einheimiſchen das Brod-nahmen, und fie zwaͤngen, 
aus Mangel von Arbeit Gu Diebfial, Mord, und ans 
bern Gerbrechen ihre Zuflucht gu nehmen. Wud bez 
ſchwerte cr fid daruͤber, Daf die vielen. Fremden die 
Preife von Brod, und andern Nothwendigkeiten des 
Lebens gu fehr in die Hohe trieben: weßwegen inꝰs 
Kuͤnftige kein fremder Arbeiter mehr, als zwey Gehuͤl⸗ 
fen gu halten berechtigt ſeyn ſolle. Selbſt Engliſche 
Geſchichtſchreiber melden, daß noch unter Der Regies 
tung der Koͤniginn Clifabeth faft alfe Arten von 
fremden Sabrifs und Manufacturwaaren vor den eins 
beimiſchen den Vorzug erhalten, und verdient Hate 
ten kh), ke, | 
Go lange die Hanfecttadte den Handel auf der 
Oſtſee ausſchließlich befaffen; fo verforgten. fie die 
nordifden Reiche, und die dbrigen Teutſchen fo wohl, 
als Unteutſchen Provingen am Baltifden Meere mit 
ipren Bieren, ihrer Leinwand, und ibren Tachern ; 
und die lestern fanden immer einen ftarfen Abſatz, 
wenn fie -gleid) den Niederlaͤndiſchen an Gute nicht 
gleid) Famen. Als nachher Holland, und England fich 
den Weg in die Hftfee oͤffneten, und einen groffen 
Theil des Oſtſeehandels an fic gogen; fo verlohren 
dadurch freplid die Teutſchen Tuch- und £einwandfa- 
brifen. Allein die kunſtmaͤſſige Bearbeitung der Berg- 
merfe, und der aus diefen gewonnenen Schaͤtze, die 
Rerfertigung von treffliden Wafer, Raftungen und 
andern metalenen Waaren, fo wie von fdSnem hole 
gernen Geraͤth blieben bis gegen * Ende des ſechs⸗ 
zehn⸗ 
h) Hume VII, 432. 
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ithnten Jahrhunderts gleichfam Monopolien ber Teute 
(den Betriebſamkeit. Auſſer einer unglaubliden Quan- 
titst von Gilber und Ouedfilber, von Rupfer, und 
andern Metallen, von Galjen, Farbeftoffen, Parchen⸗ 
ten, und Weinen bradten die Teutſchen Raufleute gu 
Guicciardin’s Beiter nad Antwerpen eine groſſe 
Menge von ſchoͤnen, und bewundernswuͤrdig gearbei⸗ 
teten Moͤblen, und von eben fo treffliden Waffen, 
Riftungen, und anderen Metallwaaren, deren Werth 
auf eine unfcdagbare Summe ftieg i) Weil Teutſch⸗ 
Jand, und die Niederlande im 14. 15. und 16. Jahr⸗ 
pundert ber Hauptſitz ded Curopdifchen Kunſtfleiſſes 
waren; ſo wurden auc faft alle groffe ErfindDungen, 
die den Kuͤnſten, den Wiffenfhaften , der Schifffarty, 
den Gewerben und Handel, den Berfaffungen und 
felbt bem gangen haͤuslichen Leben eine andere und 
beffere Geftalt gegeben haben, im Teutfdland und den 
Niederlanden gemadt. Hierber. gehdren die Buchdru⸗ 
ckerkunſt, das Pulver, das groſſe ſo wohl, als kleinere 
Feuergewehr k), die Taſchenuhren h, die Windmuͤh⸗ 
len, und mehrere andere Arten von Muͤhlen m), der 
Compaß nd, die Hehlmahlerep und Kupferſtecher⸗ 

| kunſt 


i) p. 186. force merceric et meubles de mesnage 
beaux, et merveilleufement bien faitz: de rou. 
te efpece de metaux, et qui montent a la va. 
leur d’un threfor ineftimable; des armes pour 
offenier et fe defendre, et de toutes fortes, et 
pour une fomme infinie de deniers, . 


k) Sedmann 1. c. 1. 362. 

TD) ib, S. 316, |  m) ib, 1, 37, 39, 

n) Guicciard. 1. 3, Fifer ©. 107, 
Zweiter Band. D : 
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kunſt o), die Drathzieherey, und die beſte Art den 
Scharlach gu faͤrben p), das Schleifen von Diaman— 
ten q), die Orgeln, und die Walzen beym Munjenr), 
die hoͤlzernen Blafebalge s), die kuͤnſtlichen Glaͤſer, 
und viele mathematiſche und mechaniſche Inſtrumen⸗ 
te 1). Alle unterrichtete und unpartepifde Auslaͤnder 


erkannten die Teutſche Nation fir die Kunſtreichſte, 


und Erfinderiſchſte unſers Erdtheils a); und eigneten 
ihren eigenen Landesleuten nur das Verdienſt zu, die 
Erfindungen der Teutſchen zu vervollkommnen. Aud, 
dieienigen Auslaͤnder, welche ſich aus Unmiffeaheit 
einbildeten, daß ihr Volk alle Uebrige in den ſchönen 

Kuͤn⸗ 


0) II. 501. 505. 

p) Sed mann viI. 43. 77. 

a) Fiſcher Il. 506, t) ib, 506. 645. 

s) Sedmann I. 326, 

t) Guicciard. V, 3. et ↄ. 175. und Sifder i. 
450. | | 

n) Grignon Memoires fur [arr de fabriquer Ie 
fer Par, 1775. p 200. L’Allemayne eft Ia pae 





trie des machines, En général les Allemands' | 


diminuent la manoeuvre confidérablement par. 
des machines appropricées 4 toutes forres de 
mouvements; ce neft pas, que nous n'ayons 
de céiebres machiniftes, Nous avons le talent de 
pertectionner les, machines inventées par nos voi- 
fins. p. 200. Ich bin diefes Ctratum dem Herrn 
Hoir. Beckmann fcduldig. Beytr. gar Geld. 
! Der Crf. 1. G. 326. Crevier urtherlte in feiner 
hift de Vuniverfiré de Paris IV. p. 327. eben fo 
wie Grignon. Lorigine de Vimprimerie e 
une yloire érrangére a ia-'France, et 4 l'ttni- 
verfiré de Paris Elle appartient à la Nation 
Ailemande, fi juftement renommge pour for 
genie aufli inventif., que patient ex laborienx. 


ode 
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Kuͤnſten, oder in den Wiſſenſchaften uͤbertreffe, konn⸗ 
ten doch nicht laͤugnen, daß die Teutſchen in allen 
Nnuͤtzlichen Kuͤnſten und Gewerben die erſte Nation der 
Erde ſeyen; und daher entſtand die Spoͤtterey ſolcher 
Unwiſſenden, daß die Teutſchen ihr ganzes Genie in 
ben Haͤnden gu haben fdienen. Der dreyſſigjaͤhrige 
Krieg (hmalerte den Ruhm der Kunftreiden Betriebs 
famfeit, wie den blihenden Wohlſtand unfers Batere 
landes. Diefer verderblide Krieg fiel gerade in den 
Zeitpunct, in welchem Holland und England ipre Freys 
beit von dufern oder innern Feinden erfampft hatten, 
Oder erfampften, und die erlangte Grepheit ven Han- 
del, und die Gewerbe gleich madtig belebte. Eng: . 
land hat jest Den Ruhm, der fonft unferm Germanien 
tigen war, und dDiefen Ruhm wollen wir, fo lange er 
berdient ift, Ben Englandern nidt beneiden, dba fie 
bie wuͤrdigſten Abkoͤmmlinge und Bruͤder der Teutſchen 
ſind. Dem freyen Holland aber gebuͤrt allein die Ehre, 
bag es den Gildenzwang, wie den Gewiſſenszwang, 
und Handelsmonopole zuerſt aufgehoben, und dadurch 
die Feſſeln zerbrochen hat, wodurch auch in unſerm 
Vaterlande das Genie und der Fleiß von Kuͤnſtlern 
und Erfindern niedergedruͤckt wurde x), re 
: : | We⸗ 
x) de Witt U. cc. Wenn man die Zunahme -der — 
rangofifchen Sndruftrie in der erften Halfte des 
-fepten Jahrhunderts kurz uͤberſehen wills fo 
vergleiche man Ghicciardini’s Nachridten 
pon den Waaren, welche Franfreic gu den Seiten 


Diefes Gariftftelers lieferte, p. 190. mit dem 
Verzeichniſſe der Franzoͤſiſchen Producte ,. ne 
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Wenighens eben fo weit, als der Handel, und 
Die Gewerbe blieb der Ackerbau des Mittelalters pinter 
Dem der neuern Beit gurdd. Alle Urfacen, welche 
ben Handel und die Gewerbe vernidteten, oder zuruͤck⸗ 
hielten, zerſtoͤrten, oder ſchraͤnkten auc den Ackerbau 
ein. Zu den gemeinſchaftlichen Urſachen des Unter⸗ 
ganged oder der Unvollkommenheit des Handelé, Der 
Gewerbe, und ded Ackerbaus kamen nod befondere 
Hinderniffe des letztern hinzu. Vom zehnten und eilf⸗ 
ten Jahrhundert an wurden die bis dahin freyen Land⸗ 
leute in dem groͤſten Theil von Europa in die Leibei— 
genſchaft geſtuͤrzt; und in dieſem ſchmaͤhligen Zuſtande 
bearbeiteten ſie weder die Felder ihrer Herren, noch 
diejenigen, welche man ihnen ſelbſt gelaſſen hatte, mi 
dem gehoͤrigen Eifer, weil fie bey der Zuͤgelloſigkeit 
ihrer Tprannen der Fruͤchte ihres Fleiffes nie verfidert 
ware. Da der Landmann im drepgehnten, und den 
folgenden Jahrhunderten die verloprne Frepheit wieder 
erhielt, oder wenigſtens von den ſchwerſten Sanden 
Der Gelaverep erldst wurde; fo hemmten und. vereis 
telten die unaufhorliden Febden nod Fahrhunderte 
fang feinen Sleif, und feinen Wohlſtand. Aller Vers 
bote von Kaifern, Konigen, und Concilien ungeach⸗ 
tet waren die offenen Doͤrfer, ‘und die wehrloſen 
Bauern immer die Erften, an weldhen man feine Rade 
uͤbte, oder in welden man feinen Feinden gu ſchaden 
fudte. Die Teutiden lernten es nur gu fray von den 

rach⸗ 

hes der Hovlandifde Gefandte in paris 1658. 


an bie Generalftaaten einſchickte. de —* R- 
25k 213. 
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radalerigen Stalidnern, nicht nur die Dirfer gu vere 
brennen, und die Getraidefelder gu verwuͤſten, fone 
bern auch fo gar die Weinberge auszurotten, die Frudt- 
biume umzuhauen, und Badurd den unfduldigen 
Landmann auf viele Sabre gu Grunde gu ridten y). 
Aud mit den Fehdezeiten hoͤrte der niederſchlagende 
Sammer des Landmanns nod nidt auf. Unerfattlide 
und graufame Landsknechte traten in die Fußſtapfen 
Yon harthergigen Herren und deren Widerfachern. 
Hom zehnten Sabrhundert an wurde Teutfdland nie, 
fo ſchrecklich verheert, alé durd) die Wuth der Sbld- 
her im drepffigidbrigen RKriege; und fo wie Bodin 

im 


) Zur Probe fuͤhre ich folgende Stelle aus de 
Chronik Jacobs von Koͤnigshofen an, in 

welcher er dic Wirfungen des Krieges zwiſchen 
ben Fuͤrſten und Stddten im GF. 1389. bez 
ſchreibt: S. 358. Diewile der Krieg alfus were — 
te do wordent der ſes Hergogen tant von Pepe 
ern und irer Helfer, und alles Gmobenlant, 
und Sranfen und Elfas, und der andern Herz 
ren und Gtette fant, die dis Krieges worent, 
gu beden fiten fo fere gefchediget mit roͤbe und 
Brande, das me Lites verdarp, und me are 
mer Lite wart gemaht, denne vor in vif buns 
Dert Soren ie geſchach, wan vil bi alle Dorfe 
lite in diſen Landen muftent den gangen Wins 
ter in Ben Stetten und Veſten ſich enthalten 

on Dis Krieges wegen. Und funderlide Swo— 

enlant und der Herren von Wirttenberg lant 
alſo gar verherget, und verbrant, das Be an 
wenigen Enden uffewendig den Sretten und Vee 
ften in geben Mylen oder XU, nietgend ftund Dorf 
nod Hus. Gn Elſas wurdent gebrant over 
ela ba 1, hundert Dérfer, und menig 

orf wart alfo — das weder 

Hus nod Kirche do bleip, +» 
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im ſechs zehnten Jahrhundert verſichert hatte, daß nicht 
Rein Drittel ſeines Vaterlandes angebaut fey 7); fo 
betheuerten einſichtsvolle Teutſche Patrioten, daß der 
dreyſſigjaͤhrige Krieg nicht einen Drittheil der Volks⸗ 
menge in Teutſchland uͤbrig gelaſſen habe a). 

Der ſchlechte Zuſtand des Ackerbaus laͤßt ſi ch al⸗ 
lein daraus abnehmen, daß in Einem der fruchtbar⸗ 
ſten Europaͤiſchen Reiche, in England, das Getraide 
in theuern Jahren viel theurer als jetzt, und auch in 
gewoͤhnlichen Jahren piel theurer, ſo wie die Miethe 
von Laͤndereyen viel geringer wat, als das Cine, und 
Die Andere nach den Preifen des Biehs, und des Ges 
traides hatte feyn follen. In der fepten Halfte dee 13, 
Sabrhunderts war der Mittelpreis des Waizens ohne 
gefabr halb fe grog, als in unfern Seiten. Rindvieh 
und anderes Bieh bingegen mar acht, ober gar zehn⸗ 
mahl wohlfeiler, als jegt b>, Eben dieſes Perhaltnis 
Dauerte im 1g. c) und 15. Sabrhundert’ fort d). Gelbft 
gegen Die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts waren 
die Preiſe der uͤbrigen Dinge nur viermahl, und der 
Zins fuͤr Laͤndereyen zehnmahl niedriger, als in unſern 
Zeiten e); und doch fuhr man aller Geſetze ungeachtet 
noch immer fort, vormahls angebaute Aecker in Wieſen 
und Weiden zu perwandeln. Es war nicht ſowohl 

B Mans 
.- gp) derep, Vi. 1039, 
a) Philander von SGittewalh iu, € 419. 
b) Hume ad a, ‘1272. Il. 505, 
¢) ib. ada,’ 1327, I, 179, ; 
d) ib. ad a, 1461. IV 198, 
¢) ada. 1547. V. 401. 


—s +: 
Mangel von Kenntnif, wie Hume vermuthete, wets 
der den Landmann abbielt, feinen Acker mit theuren 
Früchten zu bejtetlen, fondern vielmehr Die Unficherheit 
‘per Erndten, und Die Daber entſtehende Muthloſigkeit, 
und Tragheit des Cigenthimers, und Padters. Selbſt 
Die Viehzucht war in England nod unter per Regie 
tung Jacobs, fo ſchlecht, daß man im ganzen Rei 
nicht tuctige Prerde genug fand, womit man zwey⸗ 
tauſend Mann hatte beritten machen koͤnnen £). 

Der Aerbau mufte nothwendig guerft in dex 
Gegenden emporfommen , welche das God der Leibeis 
genſchaft nie geduldet fatten, mie mebrere Theile von 
Sachſen, Hftfriesland, und diejenigen Saͤchſiſchen Lane 
der, Die man vpn Den Slawen erobert, und mit frepen 
Anbauern befest Harte; — pder auc in folden Gee 
genden, in welden der Landmann am fruͤheſten war 
befreyt , und von guͤtigen und gerechten Fuͤrſten, Here 
ren, und Staͤdten gelinde regiert worden, wie in dex 
Niederlanden. Im ſechszehnten Gabrbundert maren 
Uerbau und Viehzucht nirgends ſo yollfommen, alé 
jn Den Niederlanden g), undin den Edd fifden und 
Frieſiſchen Landern an den Musfliffen Der Emé, der — 
Weſer, und Elbe. Gn ven Niederlanden Hatten viele 
Dorfer und Flecken die Werechtigkeiten von Sradten 

| ere 

6y ibe vit, 227, — 
g) Schon im 12. Jahrh. ſagte ber edle Biograph 
des Prinzen Tancred-yon Flandern: Murar, 
V. 291. Comes Fiandriae — Flandriae autricis 
equitum, Flandriae feracis equorum ;- -Flatidriae 


Cereris, Flandriac periculerum, quac puellari 
guoqus pulcritudine pragcelleas &¢. ~ : 


D4 — t 2 





56 


erhalten, und mance Niederlaͤndiſche Dorfer und Flecken 
Gbertraffen burdh ibren Reichthum, durd die Lebhaf⸗ 
tigfeit ihrer Gewerbe, und durdh die Schoͤnheit ihrer 
Hauler und Kircen angefehene ummauerte Stadte in 
Dem uͤbrigen Europa b>. MNirgends hatte die ganze 
Natur ein lachenderes Anfehen, als in den Niedere 
landen. Wege, Candle, Wiefen, und Hdufer waren 
entweder mit edlen Grudthdumen, oder mit fhonem 
Laubholz regelmaͤßig bepflangt oder umpflanjt. Die 
Wiefen und Weiden prangten mit einem lebbafteren 
Grin, und mit grdferm und treffiderm Bich, als 
man in irgend einem andern Theile von Europa fand i. 
MNirgends fah man fe groffes, und fo fruchtbares Ninds 
vie und Schaafheerden, nirgendés groffere und mus 
thigere Pferde, nirgends fo vorzügliche Butter und 
Rafe, und fo ſchmackhaftes Fleiſch, als in den Nie- 
derlanden k). Der Waiken, und die Abrigen Getrais 
dearten, welche man baute, famen den beften Fruͤch⸗ 
, ten in Stalien wenighens gleich, oder abertraffen fie 
ſogar H. Wabhr(heinlid waren in den Niederlanden 
fon viele von den Verbefferungen des Uderbaus bes 
kannt, die man im gegenwartigen Sabrhundert in Eng⸗ 
Sand wieder erfunden bat, und wodurch fid die Englis 
ſche Landwirthſchaft von der aller uͤbrigen Nationen 
unterſcheidet. | | 
Der Gartenbau des Mittelalters ftand dem der 
Keuern Beit nod vict mehr, als der eigentliche Feld—⸗ 
- 4 bau 
h) Gnicciard, p, ‘g1, et ſq. 
iü) p. 14. I53. k) ib, 
1) p, x0, 11, | 
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bau nad. Wenn man auc voraus fegen darf, dag 
die Gartengewidhfe, welhe Carl der Groffe auf 
allen feinen Landguͤtern verlangte m), nad den Bore 
fdriften des groffen Kaiſers wirklid gebaut worden; 
fo fann man doc) mit eben der Gewißbeit annepmen, 
daß das Elend der nadfolgenden Zeiten die allgemeine 
Cultur pon Mandhen Habe vernadlaffigen machen. Die 
Creugfahrer bracten mebrere ſchoͤne, oder frucdtbare 
Blumen, Pflanzen, und Baume aus den Morgenline 
dern gurud. Der Anbau derfelben wurde aber weder 
allgemein, und mit einer folden Gorgfalt betrieben, 
wodurch Wusartung Hdtte verhitet werden koͤnnen. 
Der berahmte Garten, den Friederid 1. in Kais 
ferélautern anflegte, war entweder gang, oder twenige 
fens vielmebr ein Wildpare, alé ein mit frudtbaren 
Pflanzen, Gewadfen und Baumen angefullter Kunft- 
garten ny. Sm drepzehnten Sabrhundert ergahlte marr. 
eine Fabel von den twunderbaren Gartenfinften Al⸗ 
brehts des Groffen, welche er vor dem Kaiſer 
Adolph geseigt habe. Allein man darf nur das duͤrf⸗ 
tige Bergeicnif von Gartengewadfen, und Garten- 
baumen in feinem Bude de vegerabilibus et plantis 
~~ nade 


m) Das Verzeichniß fteht beym Grand d’aufly 
P. 1. T. 1, p. 122. Srangofifd. ; 
n) Radev, de reb, geft, Frid, I. 11,°76, Etenim 
ex una parte muro ‘fortiffimo eam (domum re- 
galem) amplexus eft, Aliam partem pifcina ad 
inftar lacus circumfluic, pifcium et altilium in fe 
continens omne dele@amentum, ad pafcendum 
team vilum, quam guftum, Hortum quoque 
habet contiguum, cervorum, ¢t capreolorom 

copiam nutrientem, 


Ds 


nadfehen, um fid von der Unvolkommenheit der Garts 
nerep gu den Beiten dieſes Naturforſchers gu uͤberzeu⸗ 
gen 0). Unter den Frangofiichen Konigen fanden meh: 
rere ein Bergnigen am Gartenbau, Der Schmuck ifs 
rer Garten beftand ganz allein in Lauben, bededten 
@ingen, und in einer groffen Menge von Grudtbdaus 
men, welche man der Natur allein dberlief, Diefe 
koͤniglichen Garten. unterfdieden, fic von gemeinen 
birgerliden Garten unferer Zeit durch nidts, als 
durch ibren gréfferen Umfang, und durd die grdffere 
Bahl von Baͤumen, welche fie enthtelten p),  -° 


PBotanifhe Garten, und Luftgdrten, in welder 
man alle ſchoͤne und nuͤtzliche Blumen, Gewaͤchſe und 
Biume ſelbſt fremder Crdtheile verfammelte, wurden 
erft im. funfzehnten ind ſechszehnten Jahrhundert von 
Fuͤrſten, und Herren, vorzuͤglich aber von reichen 
Kaufieuten und Gelehrten in Italien, Teutſchland, 
‘Und den Niederlanden angelegt. Guicciardini 

pe fuͤhrt 


o) oper. Vol, V. p. §03, et ſq. Edit. Lugd. fol, 


p) Grand d’Auf™i J, c. p, 190. 151. Ce m’éraig 
pourtant, (der Garten Carls V.) qu'un verger, 
qui ne differaic des guinguertes actueties de 
nas fauxbourys que par plus: d'étendue, et par 
‘un plus grand nombre d’atbres. -— Tels furene 
pendant quinze fiecles les jardins em France, La 
des arbres, plantés en plein air, croiffaicnt 4 
Vabandon On p’imaginait point, qu'il étair 
poMible de les appliquer contre ces murs épais, 
qui enveloppaicnre alors tous les chateaux; er 
que l'on pouvait ainfi leur procurér, contre les 
vents fraids un abri favorable pour la qualité, 
ou pour la precocité des fruits, Point de taille, 
aucuncs precautions, aucuns foins; on laiffaig 
rout faire à la nature, | 


ſührt in feiner Beſchreibung der Niederlande mebrere 
folde Garten an q), unter welden der in Bragel im 
Geſchmack der neuern Engliſchen Garten angeordnet 
gewefen gu ſeyn (cheint r), Die Niederfanter waren 
bie Erften, welche die feinen Gemuͤſe und Fruͤchte des 
fuͤdlichen ECurppa in ihren Boden verpflanzten, in grofs 
fer Mannicfaltigfeit und Menge anbauten, und das 
mit einen betradtliden Handel, befonders nad Eng⸗ 
Jand frieben, das nocd unter Heinrich Vill, fat 
alle feine Gemife aus Slandern erhiett, und ert um 
bas J. 1660. Spargel, Artiſchocken, Blumenkohl, 
und verfchiedene Arten von Calaten ſelbſt gu ziehen 
lernte 5). Spargel, Artiſchocken, Murbiffe und alle 
Arten von Kichenfrdutern und Wurzeln wuchſen, wie 
Rofen, und andere Blumen gu Guicciardini's 
Zeiten in den Miederlanden eben ſo gut, oder nod 
beffer, als tn Stalien; und ſelbſt Melonen erhielt 
man bisweilen ertraglig +), Buffer ungabligen Core 

— ten 

q) P. 15. 92, 

x) Veu,-que les jardins m’y manquent point, 
efquels on voit un heau, et induſtrieux labe- 
rinthe, er un petir lac et eftang, ob les Cygnes, 
ct les poiffons nouent en abondance, Vous 
yvoyez des collines tref{plaifantes, ec des val- 
lons’ gracienx; des vignes verdoyantes en leur 
faifon, et plufieurs fortes de fruids, et de bon 
gouft-er agreables à la vue, Les bois, les prez, 
et buiffons, pleins ds toute efpece de beftes fer- 
vanes au deduit de la Chaſſe rendent ce licu plus 
admirable &c, 


8) Hume V, 396, X. 385, 


t) p- 12, Quant aux herbes peur les falades, et 
pour les potages, et cuiſine, avec leurs racines 
4 * 7 et 
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ten von Aepfeln und Birnen hatte man in ben Nieker- 
fanden auc Pflaumen, Kirſchen, Maulbeeren, Pfir⸗ 
ſchen, Aprifofen, Nuffe, und Miépeln im Ueberfiug. 
Unter diefen Sradten fand Guicciardini nur als 
lein Die Aepfel und Birnen fo gut, alsin Stalien: | 
die Uebrigen weniger volfommen wegen der mangelns | 
den Hie, welche au ibrer Zeitigung erfordert werde. 
Caftanienbdume kamen blog in einigen Gegenden fort: 
nod feltener waren Feigen- und Mandelbdume, welche 
man nur mit-Der dufferften Muͤhe durchbrachte; und 
Hlivenbsume, HOrangens Granats und. Citronenbau- 
me verfiand man, wie ed ſcheint, felbft in den Nies 
Derlanden nicht gu ziehen, und gu bewahren a), Um 
deſto wahrſcheinlicher ift ed, dab Orangeriehaͤuſer, wel⸗ 
ce bie Strahlen der Sonne durch glaͤſerne Fenſter eins 
lieſſen, und durch Oefen erwaͤrmt wurden, zuerſt in 
Teutſchland ſind erbaut worden. Liebaut, einer 
| ber 
et chevelures, if yen a en ee pays d'auſſi cel- 

.. les et bonnes, ct peur eftre meilleures, qu’en 
‘Igalie; comme encor toute efpece de belles Ci- 
trouilles,. Artichaulsz, Chardops, Afperges, 

et auters gentilleffes de jardinage; avec toutes 
fortes de rofes, et fleurs, croiffent et belles et 
bonnes en cette Province’ comme quelquefoia 


à la faifon il y a des Pepons, ou pluſtot Me- 
_lons, plus que paffables pour fa contrée, 


“w) En d’aucuns endroicez des chaftaigmes. .. .. 
Quant aux figues, et amandes, et fruicez fem. 
blables, a grande peine, et difficilemene crois~ 
dent ils en ce pays; car Ja chaleur. ne les con- 
ferve pointe, mon plus, gu’il garde les olivicrs, 
orengiers, grenadiers, et citronniers, et autres 
frui@z rares, et nobles, lefquels leur font abone 
damment fournis par la voye dela mer de Por 
tugal cre d’Elpaigne. p, £1, 
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ber beruͤhmteſten Gartenkenner und Gartenliebhaber 
des ſechszehnten Jahrhunderts, ſah dergleichen zuerſt in 
den Garten gu Heidelberg mit der hoͤchſten Bewunde— 
tung x). Erſt in der Mitte des fiebengehnten Jahr⸗ 
bunderts erfand man die Kunft, Fruchtbaͤume an Spas 
fieren und Mauern gu giehen, und dadure den Fruͤch⸗ 
ten eine fribere Reife, und hdhere Volkommenheit gu 
geben y>. och fpdter lebte La Quintinie, der 
Swspfer der Garten in Verfailles, welchen man in 
Frankreich als den erften groffen Gefehgeber der Gare 
ten verehrt, und deffen Anlagen beynahe ein Jahrhun⸗ 
bert lang in gang Europa nachgeahmt worden find z), 
SGelbf{ in dem gegenwaͤrtigen Jahrhundert hat nicht 
nur die innere Gite aller BVaums und Gartenfridte 
beftindig gugenommen, fondern Die Arten derfelben 
haben ſich zehnfach und zwanzigfach vermehrt a). Ar- 
noldvon Villeneuve fannte im viergepnten Sabre 
bundert nur drep Arten von Kohl, auffer welchen der 
Jardinier Frangois im J. 1651. nod) feds andere nann⸗ 
te; und wir, fagt Grand d'Ausſy, bauen jege 
| | “Uber 

2) Avec ébahiffement! Grand d’Auffi }, ¢ 193, 

y) ib, 165. 169. 170, 

a) ib, p.179. | 


a) p. 137. Les progrés immenfes qu’a fait depuis 
un fiecle Vart du jardinage, ont fingulidrement 
perfedionné la nature des végéraux comeftibles. 
W. p. 138. Nos Jatdiniers modernes ne fe font 
pas contenrés d’ameliorer par leurs foins la na- 
ture des végéraux que leur avaient transmis leurs 
péres; de les rendre plus fucculens, plus ten- 
dres, plus hatifs, ils ont encore prodigieufe. 
ment multipli€é les especes &c, o 4% 


über funfzig' verfdiedene Kohlarten b). Bu Liebauts 
Zeiten, um das Jahr 1574. waren in Frankreich nur 
vier Arten von Laktuken bekannt, und jetzt zieht man 
deren gleichfalls aber funfzig c). Bu Heintichs UW. 
Zeiten hatte man zwey, hoͤchſtens drey Urten von Me⸗ 
lonen, und jebt bingegen uͤber vierzig d). Wile Erde 
theile fabren fort, unfere Meder, unferé Wieſen, 
und Garten mit neuen Schaͤtzen gu bereidhern, fo wie 
Die Kunſt ded Landmannés , und Gartneré alle Ges 
waͤchſe der Erde nod immer gu veredeln ftrebt; und 
welcher anbdern Urſache haben wir dieſe BVervielfaltis 
gung von lieblichen und gefunden Nahrungsmitteln, 
und den Dadurd erhohten Genus des Lebens anders gu 
‘panfen, ald der ſtets gunehmenden Aufklaͤrung und 
Verriebfamfeit? 

Der beſchraͤnktere Handel, die geringeren Gee 
werbe, der unvolkommnere Ackerbau und Gartenbau 
werden die mit ihrem Jahrhundert Ungufriedenen viel 
weniger in Berwmunderung fesen, alé ein kurzes Gee 
maͤhlde Des hauslichen und gefelligen Lebens unter den 
Voͤlkern des Mittelaiters. Nach ver aufmerffamen 
Betrahtung dieſes Gemahldes merden ald die parte 
nicfigften Haderer, welche die gute alte Beit am ſehn— 
lichſten zuruͤckwuͤnſchten, eingeſtehen, daß fie nidt 
wuſten, mwas fie thaten. Man traute unſern Vorfahs 

| . . fen 
b) p. 138. 139, Arnold Villenov, Op, in Reg, 
fanitatis p. 709, de quingue fpecicbus. legumj. 
num, Duͤrre Hilfenfridre, fagte Arnold, 


feyen gefunder, ald frifche, 710. fet, c. XIV, 
716, et fq, de herbis ct olcribus, 


¢) ib, | d) ib. 
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ren in den verfloffenen Jahrhunderten viel mehr Cin- 
falt, und Unfduld gu, alé fie batten, und date 
nidt daran, daß meiftens die hoͤhſte Cchwelgerey und - 
Verſchwendung mit der ſchmutzigſten Armſeligkeit, und: 
mit Dem traurigften, Mangel folder Bedurfniffe und 
Bequemlidfeiten bes Leben’ verbunden waren, die 
wir ſchon flange fir gang unentbehrlich halten. 

Die gewdpnlidften Nahrungemittel ſelbſt in den: 
Etadten waren gefaljene und gerduderte Fifdhe, und 
Fleiſch, harte Hilfenfridte, unverdaulide Mehlſpei— 
fen, und einige Roblarten e). Bu den Zeiten des 
Aeneas Syplvius waren gwar die Tafeln der 
Teutſchen Fürſten mit allen Arten von Leckereyen 
beſetzt; allein Die Hofbediente mußten fic mit ſchwar⸗ 
sem Grod, faulen, ober ftinfenden Fiſchen, zaä— 
bem Kuh-oder Siegen; oder gar. Barenfleifh , und 
mit faft ungenießbaren Hulfenfridten, over Kohlen 
begniigen £), Der Genus von gerduchertem Rindfleifd, 
Gerduchertem Schweinefleiſch, gerducherten Wuͤrſten, 
und Ganfen war von jeer, wie er e8 auch jest ift, 
in dem noͤrdlichen Teutſchland algemeiner, ale. im 
fadliden; und noch vor einem Menfcenalter mar es 
in dem groften Theile des. ndrdliden Teutſchlandes 
gewoͤhnlich, dag alle nist gang arme Hausvaͤter. ſelbſt 
in den Staͤdten gegen den Winter einen, oder mehrere 

Och⸗ 

e) senebier Hiſt. lite, de Généve I. Pp. 70, Vufage 
des végétaux étoit presque inconnu dans ies 
villes; une mauvaife viande, ot des chairs fa- 


lées, des poiffons fecs étoit¢nt la nourriture la 
plus commune. 


f) Yan febe Die Stetle in der oo lberung ber 
SHED bes funfzehnten Gabrhunderts, > 
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Ochſen und Schweine, und eine verbaͤltnißmaͤſſige 
Anzahl von Gaͤnſen einfdladteten, um von dem 
geſalzenen, oder geraͤucherten Fleiſche dieſer Thiere faſt 
dad ganze Jahr durch leben gu koͤnnen. Go wie man 
im noͤrdlichen Teutſchlande uͤberhaupt mehr Fleiſch, 
und beſonders geſalzenes und geraͤuchertes Fleiſch aß, 
als im ſuͤdlichen; ſo liebte man auch von jeher in den 
noͤrdlichen Teutſchen Provinzen, wie in England, eins 
fadere und hartere Speiſen, als im ſuͤdlichen Teutld: 
land. Die elendeften Bettelmindhe wurden jee glaus 
ben, vor Hunger fterben gu muͤſſen, wenn fie fo leben 
follten, alé im zehnten Sahrhundert die Domherren in 
Bremen lebten g). Der Sachſenſpiegel geftattete den 
Geridtéboten oder den Beyſitzern der grafliden Ge: 
richte im drepzehnten Sabrhundert drey Gerichte h): 
in Demfelbigen Sabrhundert hingegen wurden den Dom- 
Herren in Bamberg ache Geridte erlaubt i), Nod gw 
_ Boemens Beiten war die Kot der Gachfen viel 
ſchlechter, als Die heutige, und viel barter, alé die 

: von 


g) Adam, Brem. II, 51, triginta convivia — pet 
annum ita ordinavic, ut albus detur fratribus 
paois ultra folitam annonam; in dominicis ve- 
ro diebus unicuique duplex mellitae copia, Nam 
et vinum dari fratribus contra naturam Saxo- 
niac dispofuit, Vorher alfo erbielten die Cas 
nonici weder Wein, noc weiſſes Brod. 

h) il, 12. p. 189. Die Boten follen: fein ſchoͤp⸗ 
penbarfrepe Leut .. Die foll dann der Ride 
ter befdftigen: Brod und Bier foul er ipnen 

enug geben: drey Gericht gu dem Effen, die 
ie Beit gewoͤhnlich find, und einen Seder 
Weins : zwep Gerichte den Knechten: fuͤnf Gare 
ben jeglichem Pferde auf Tag und Mads, 


u. f. w. | 
1) Schmidt Geſch. der Teutſch. 1V. 444. 


gon andern Teutfdhen: und aus diefer harteren Kot 
leitete man die gréffere Staͤrke der Sachſen her k), 
Man Fodte am Gonntage gewohnlid fir die ganze 
Wode, und fleine Kinder wurden nicht mit Meple 
brey, fondern mit fefteren Speifen genaͤhrt, melde 
die Muͤtter oder Warterinnen vorher fauten , und dann 
den Gauglingen in den Mund fteten. 

In England war es gerade fo, wie in Teutſch⸗ 
and H. Einer der maäͤchtigſten Baronen unter der 
Regierung Heinrids Vu., ein Graf von Norts 
humberland, hatte nur zwey Ride, ungeachtet 
in feinem Hauſe taͤglich 223. Perfonen fpeisten. Die 
Hausbedienten diefes Grafen erhielten dag gange Jahr 
durd Fein anderes, als gefalgenes , oder gerducerted 
Fleiſch und Fiſche. Friſches Fleiſch erſchien ſelbſt auf 
der Tafel des Grafen nur von der Mitte des Som⸗ 
mers bis Michaelis. In dem groͤſſern Theile des 
Jahrs aß er, wie ſeine Bediente: ausgenommen daß 

Ca⸗ 

k) Lib. III. 259. cibatu Saxones duro et inconcinno 
utuntur, laridum, aridae hylae, caepe crudae, 
butyrum falfum, et nondum adhuc liquatnm, 
peculiaris genti cibus, Dominicis dicbus im 
plerisque locis coquunt, quo per hebdomadem 

- yescantur. Infantes non, wut apud nos pulte, 

quae farina ct la@e concinnatur, nutriuntur, 
verum folidiori cibo, qui bene mafticarus a nu- 
tricibus -ad deglutiendum renello ori immitti- 


tur: unde Saxones tali cibo in tenera aerate 
affucti, et tolerantiores redduntur, ct validiores, 


1) Man fehe den Ausgug aus dem Haushaltungs⸗ 
bud eines Grafen von Northumberland, der 
unter der Regierung Heinrigms VU, lebte, 
beym Hume lv, 455-58. 


Zweiter Band. . € 
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Gapaunen, Feldhuͤhner, Gafanen, und anderes Wild 
pou Brit gu Zeit auf die Herrentayel gebradt wurden. 
Das Fruͤhſtuck des Grafen und der Grafinn beſtand in. 
einem Quart Vier und Wein: in zwey Sriden von 
gefalgenem Fiſch: im feds gefaljenen, und vier fris 
fen Heeringen, oder in einem Teller pon Gardellen, 
An Fleiſchtagen famen eine gebratene Hammeléfeule, 
oder ein gutes Stic gefodtes Rindfleiſch hingu. 
Mit Rect alfo merfe Hume an, daß nichts irriger 
fey, als die gemeinen ginftigen Vorſtellungen feimer 
Gandsleute von dem Rinderbraten von Altengland m). 
Ungeadtet das Effen und Trinfen in dem Haufe des 
Grafen eher ſchlecht, alg gut war, und die Seurung 
mit der dufferten Sparfamfeit gegeben wurde; fo nabs 
men dod diefe drey Artifel gwep Drittel der gangen 
Summe weg, welche die Haushaltung des Grafen fos 
ftete, da fie in neuern Zeiten nicht aber ein Drittel 
Der haͤuslichen Ausgaben Engliſcher Familien betragen. 
Gu der Familie des Grayen af man um ro. Ubr gu 
Mittrage, und um 4. Ubr gu Abend; etwa funfjig 
Sabre fpiter war die Zeit des Mittag: und Abende 
eſſens (chon um cine Stunde weiter hinausgeridt n), 


Geraͤuchertes Rindfleiid wurde allem Anfeyen 
nad tn Frankreich nie fo febr gefhagt, ale in Teutſch⸗ 
fand und England, entweder meil das Fleiſch zu ſchlecht, 
oder die Kunſt ed gu rdudern unbekannt mar. Sn 

| | ges 
m) So that there cannot be any thing more er- 


roncons, than the magnificent ideas formed of 
the Roatt Beef of Old England, p, 456. 


mn) Hume Vi, 412. 413. 
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gewiffen. Samilien, fagt Champier, ein Schriftſtel⸗ 
fer des ſechszehnten Jahrhunderts e), faljt man das | 
Rindfleife ein, umes den Vedienten, oder Tageloͤh⸗ 
nern gu geben. Es verliert aber dadurch feinen Gee 
ſchmack, und wird fo hart, daß das laͤngſte Kochen 
es Faun genießbar macht. Dies gefaljene Rindfleifp 
nennt man gewoͤhnlich Breil, vermuthlich megen Der 
Aehnlichkeit, welde es in Ruͤckſicht auf Farbe und Hare 
te mit dem Brafilianifcdhen Holge Hat. Unterdeffen lie— 
ben einige Greunde des Weins diefes Fleiſch ſehr, weil 
es gum Trinken reigt. Man fcneider es alésdann in 
fleine Streifen , und ift es mit Weineſſig. | 
Die Frangofen affen. in den Gabrhunderten des 
Mittelatters das Fleife von fFeinem andern zahmen 
Thiere. fo gern, als Schweinefleiſch, welches fo wohl 
frif, als gefalgjen auf den vornehmſten Tafeln ere 
foien. Als Humbert, Dauphin von Vienne im 
J. 1345. ſeinen Creutzzug antreten wollte, fo ordnete 
er vorber fein Daus, ſetzte das Gefolge und die Bes 
bienten {einer Gemabhlina auf 30. Perfonen feft, und 
wies Diefen 30. Perfonen wddentlid ein frifd ges: 
ſchlachtetes, und jaͤhrlich nod drepſſig eingeſalzene 
Schweine an: welches im Durchſchnitt far jede Pers 


fon drey Schweine ausmachte p). Erbſen mit geraͤu- 


chertem oder geſalzenem Schweinefleiſch q) hielt man 
fir ein Gericht, welches ſelbſt Koͤnige luͤſtern made, 
und 
o) Beym Grand d'Auſſy 1. 248. 
p) ib p. 254. 
q) pois au lard, ib. p, 3130, 
€2 
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und koͤnigliche Tafeln giere. ‘Wn -mehrern Felten trug 
man keine andere Geridte, ald von Schweinefleiſch 
auf, und ſolche Sefte wurden Schweinefleiſch- oder 
Schinkenfeſte genannt r). Unter dem Gefligel ſchaͤtzte 
man die Gans am meiften. Die Verkaͤufer von gebraz 
tenem Fleiſch erhielten baber lange den Nahmen der. 
Oyers, und die Vorliebe fir die Gans gab aud Vers 
anlaſſung ju dem Sprichworte: qui mange Voie duroi, 
cent ans aprés il en rend la plumes), Sunges Wild=- 
prett magte man nidt gu effen, weil man das Fleiſch 
Deffelben fir unreif und unverdaulid hielt H. Dages 
gen aber af man in Den vornehmiten Hadufern Reiger, 
Kraniche, Kraven, Stirdhe, Schwaͤne, Raben, Rohr⸗ 
Dommel, Geyer, ja ſelbſt Meerſchweine, Geehunde, 
und das Fleiſch und die Sungen von Wallfifeen up, 
und diefe ſcheuslichen Speiſen erbhielten fid in Frank⸗ 
reid) faft das gange 16. Jahrhundert durd. Wenn 

. | : fol- 

x) feftins baconiques ib, I. 257, | 
3) ib. p. 295. 4) ib, I, 15, 16. 


u) ib, On aura peine à croire, qu’ils mangeaient 
le héron, la grue, la corneille, la cicogne, le 
Ciyne, le cormoran, et le butor: que ces o2- 
feaux etaient fervis ‘fur les meilleures tables; er 
gu’on les regardait méme, furrout les trois 
premiers, comme excellens, It en exifte des 
preuves dans les Poéfies du XII. et XIU, fiecle,, 
Taillevant , remier Cuifinier du Roi Charles 
VIl.  -  enfeigne & accommoder la plupart de 
ces animaux, erner p. 67. Nous ferons éton- 
més de voit le marfouin, le chien de mer, et 
aurres monftres parcils, employés en alinyens; 
— WU. p. 69. Champier dit, que-la Jangue de 
baleine fe vendait par tranches dans nos mar- 
chés publics, et que fa chair s"accommodait avec 
des pois, od ſe fervait rotie à la broche. 
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folhe zaͤhe und widerliche Nahrungsmittel aud nicht 
ben unmajfigen Gebrauc der heiſſeſten und Ffoftbariten 
auslandifcden Gewuͤrze veranlaften, wie Grand 
d'Auſſy vermuthete x); fo iff es gewiß, daG fie dies 
fen unmaͤſſigen Gebraud von Gewuͤrzen weniger ſchaͤd⸗ 
lich, und oft nothwendig gemacht haben. Der ‘Ge- 
ſchmack an heftig riechenden, und auf die Bunge fal- 
{enden Sachen war fo herricdend, daß man fo gar in 
den Teig, womit) man Welfdhe Hubner maftete, Bies 
fam , und andere aromati(de Dinge misdte y}. Man 
hatte cine groffe Menge von Brihen, die aus Pfef: 
fer, Simmt, Nelfen , Muscaten, Gngber, Knoblaud, 
Gafran, u. ſ. w. auf verfcdiedene Arten zuſammen⸗ 
geſetzt waren z), Die allgemeinften und unzertrenn— 
lidften Beftand:heile aller Bruͤhen waren Gaffran und 
Buder, obne welche man glaubte, daß feine Brie 
ſchmackhaft, und fein Gerict genießbar . gubereitet 
werden fonne a). Fiſche, gabmes und wildes Gefli- 
gel, das Fleiſch von zahmen Thieren und Wildprett 
moch⸗ 

x) H. 163. 1 os 


y) 1. p- 297. On voulait alors dans les alimens 
du mufc, des aromates, des chofes fortes de 
gout, et d’odeur; er l’on a vu ci deſſus que 
les gourmands qui ‘failaient engraiffer des din- 
dons, mélaitnt dans la Baer de ces animaux — 
des dragẽes mafquces, 

%) 1, c. pe 163. 220. 221. 

a) Man fehe uber den Sorat bas Zeugniß de 
Henri Etienne im Grand d'Auſſp I. 190. 191. 
und uber den Zucker p. 227. Alle Geridte 
wurden mit Zuder uberftreut, | und daber das 
Epridwort: fucre n’a jamais garé fauce, 
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mote gekocht, oder gebaden, oder gebraten fopn; 
fo gab man immer brennende Bruͤhen dagu. Jedes 
Gericht hatte feine eigene Brihe, oft gwey oder drey, 
wovon die Cine nocd heiffer und kuͤnſtlicher, ald die 
Yndern waren b). Wuffer diefen manderley Bruͤhen 
ef man noc jum Nachtiſch aberguderte Gewirge, 
um ben Magen gu erwaͤrmen, und dieſe uͤberzuckerten 
Gewuͤrze wurden eigentlid) epices genannt c). Die 
Nahmen und Formen von mandem Zuckerwerk waren 
eben fo ſchaamlos, als die Figuren auf den Bechern, 
welde man Frauen und Sungfrauen jubrachte d). Nach⸗ 

: dein 


oe 


b) ib, P 226, 
@) ib, I. 271. 272. | 


d) ib. p. 270-278. Grand d' Auſſy fuͤhrt uns 
ter andern foſgende Worte von Champier an: 
Quacdam pudenda muliebria, aliae virilia, 
diis placet, repraefentant, Sunt quosc, ... fac 
charatos appellitent, Adeo denegeravere boni 
mores, ut etiam Chriftianis obfcoeaa et pudenda 
in cibis placeant, Ueber die (chandlicden Areti— 
nifden Siguren auf den Trinfgefdirren, und 

den ausgelaffenen Muthwillen, der Dumit vor 
Den erlauchteften Perfonen getrieben wurde, 
,febe man Die Memoires de Brantome I. p 44 
et fg. Unrer den Figuren, momit'P hilipp der 
Gure von Burgund eink eine Practrafel aug 
ſchmuͤckte, war unter andern une ftarue de fem. 
me, dont les mammelles fourniffaint de l’hip- 
pocras, ct une autre d’enfant, lequel piffait 
de Veau rofe.... Il y avait encore ane jeune 
fille, faite d'or emaillée. Elle etois nue, et tee 
woit fes mains baiffées. et ferrées contre fon 
corps, commie pour s’en couvrir, De deffous 
fes mains il forroit une fontaine de vin deli- 
cieux, qui ctoit recu dans un vafe cransparent, 
MYT, 165. Die fegtern Worte find aus einen 
Roatan yon Tirant le- Blano, 
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dem meine Leſer, ſagt der Schriftſteller, welchem ich 
“Die bisherigen Nachrichten ſchuldig bin, die Beſchrei— 
bungen der vielen gewuͤrzhaften, und parfuͤmirten Bruͤ— 
‘ben gelefen haben; ſo werden ſie ſich abermahls fragen: 
worauf denn Ddie unuͤberlegten Lobreden gegrindet 
find, womit unfere Prediger, Moraliften, und Satiri— 
fer die alten Seiten erheben, um Die gegenmartigen 
berabgufepen? Was wird nun aus der vermeyntlichen 
Einfalt, und Maffigteir unferer Water, welche man 
beftandig Der Sdwelgercy und Auegelaffenheit der jez 
igen Seiten entgegenfegt? Wie wenig Fannten diefe 
eitien Declamatoren den Menſchen, und die Geſchich— 
te! Man Sue unfere Gabrbider von dem erften roe 
hen Koͤnige an, Der Gallien eroberte, bis auf. den 
guten Konig, der uns fest beherrſcht, und man wird 
ſtets bald einen groͤbern, bald einen femern , bald ei 
nen ſtaͤrkeren, bald einen geringeren Luxus in Ruͤckſi cbt 
auf das Vermoͤgen der Nation, aber in Anſehung der 


Gitten fat immer denfelbigen herrſchend finden. — 


Ge wie die Speiſen ſelbſt in Frankreich, und bem 
tbrigen Europa roher und unverdaulider, und die Be— 
reitung derſelben viel verderblicer , alg in den neuern 
Reiten waren; fo Huren die Geridte, welche man auf 
bie Tafeln der Groffen und Reichen bracte, wenige 
fens fo zahlreich, und der Aufwand, den fie verane 
faften , ungleich betrddtlider, alé in Dem gegenmér- 
tigen Jahrhundert e). Bom dreyzehnten — 


e) Man ſehe bef. P. 1. T. WW. 216-206. at 
lid) p. 292 296. mo man eine Vorſchrift far 
bie Beſetzung einer — findet. 

4 ® 


an gaben, und twiederhohiten die Franzoͤſiſchen Ksnige 
Geſetze gegen den ubermayfigen Luxus der Tafel, die 
aber nie erfullt wurden £), | 

Man war bisher in dem falſchen Wahn, dag 
die Speifen der Voͤlker des Mittelalters um fo viel eins 
facer und gefunder geweſen fepen, als die Zeit ihres 
Mittag: und Abendeſſens fruͤher fiel. Aud in Frank⸗ 
reich aß man noch im Anfange des 16. Jahrhunderts 
ſelbſt am Hofe um zehn Uhr gu Mittage, und um 4. 
Uhr gu Abend. In demſelbigen Jahrhundert aber 
ruͤckte die Zeit des Mittag- und Abendeſſens um cine 
Stunde vorwirts. Ludewig xiv. af um zwoͤlf Ubr 
zu Mittag, und daher fam es , dab die Hofeute, 
welche ihm gern bey Tifche aufwarten wollten, eine. 
Stunde fpater affen. Im Anfange des gegenwirtigen 
SSabrhunderts war es ſchon allgemeine Gitte in guten 
Haͤuſern um ein Uhr gu effen, Die Bequemlichkeit der 
Geſchaͤfftsleute, und die Beguͤnſtigung des Putztiſches 
Ber Damen zogen die Zeit ded Mittageffens allmaͤhlich 
bis gegen zwey Ubr bin. Diefe Gewohnheit fand fic 
aber vor. etwa vierzig Sabren nur nod in wenigen 
Haͤuſern der Haupttadt Frankreichs. Jetzt ſpeist man 
in Paris nicht vor drey, oder Higr Uhr gu Mittage, 
UND vor zehn, oder eilf Uhr gu Ubend g). Die auffers 
Rte ſcheinbare Abweichung von den Geſetzen der Natur 
bringt die Bewohner der Hauptſtaͤdte unfers Erdtheils 
Der Natur wieder nahe. Wo man um fuͤnf, oder ſechs 
Uhr su Mistage ift, da hort das Abendeffen faft gang 
| | aus, 
f) IT. 229. | 
&) Grand d’aufly UI. 264, 265. 
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aus, und nur bas Fruͤhſtuͤck wird ftarfer, indem es 
gleidbfam Die Gtelle des Mittageſſens vertritt. — 
Wenn man aber auch gugibt, daß dicjenigen Cfaffen 
von Menſchen, welche am hdcdften leben, in Anfehung 
ber Beit Des Mittag- und Wbendeffens wider die Natur 
fintigen; fo mug man auc mieder gugeben, daß in 


den neuern Zeiten nidt nur die Maͤſſigkeit aller Staͤn-⸗ 


de und Geſchlechter zugenommen hat, fonder daß aud 
durch Die vermehrte Induſtrie, und Kenninif der Naz 
tur turfere Nahrungémittel mannidfaltiger, und geſun— 
Der geworden find, und ohne Ausnahme viel natuͤrli⸗ 
cer gubercitet werden, alé vormahls. 

Dic Bereitung von ſtaͤrkenden , erbeiterndén und 
erquidenden Getraͤnken bat fid wenighens in Den lef 


ten Jahrhunderten eben fo febr gebeffert, als die Bes 


reitung Der Speiſen. Querft waren die Tifdweine in 
ben Sabrhunderten des Mittelalters im Durdſchnitt 
viel ſchlechter, als fie feat find. Man baute in Teutſch⸗ 
land fo wohl, als in Frankreich fehr viel Wein in Gee 
genden, wovon wir jebt-allgemein glauben, dag fie. 
nidt cinmahl gute reife Trauben, viel weniger guten 
Bein bringen koͤnnen. Gn der Mark Brandenburg 
war der Weinbau fo ſtark, daß man eine groffe Menge 
einheimifcden Weins nad Pommern und andern Gegenz 
Den ausfuͤhrte h). Gelbft in der Nachbarſchaft unſerer 
Stadt waren anfehnlide Weinberge i) , deren Product 
wahrſcheiniich noch weniger gut, als der Wein unſerer 
Heſ⸗ 
h) man febe mMsh fens Gefd. der Wilf. 
i) Goͤtting. Chronif 2. B. 2. Cay. S. 22. 23. 
E5 
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Heſſifchen Nacbaren war. In Franfreih, wo - der 
Weinftod jenfeits des 48° Der Greite jest gar nicht mehr 
gedeiht, pflangte man Reben bis uber den funfzigſten 
Grad. hinaus, und BVretagne, die Normandie, und 
Picarde hatten viele Weinberge k). Diefe jest vers 
ſchwundenen Rebenhigel, oder Weingarten gingen als 
ferdings in einigen Gegenden deßwegen cin, weil man 


mit Bem Anwachs der Bevblferung Walder umbhaute, 


wodurch der Weinſtock gegen Falte Winde geſchuͤtzt wors 
ben war. Die meiiten verlopren fid) aber allmählich 
aus keinem andern Grunde, alé weil der Weinbau in 
folhen Gegenden, wo Boden und Mlima ihn begin: 
ftigten, immer mehr und inchr vervollfommt wurde, 
und weil die guten fremden Weine, die man wegen 
bes freperen und ficererern Handels ftets und gu billts 
gen Preifen erhalten Fonnte, den Geſchmack an den 
einheimiſchen ſchlechten vernidteten D. Gelb in 
Teut(Hland, wo man den Weinbau zuerſt mit groffer 
Gorgfalt, und Kunſt trieb, find Mebrere der beraihms 
teften Weinberge erft in dent gegenwartigen Gabrbune 


dert angepflangt worden, oder haben erft den Ruhm 


erhalten, den fie jeBt mit Rect verdienen. Die mei: 
a ften 


k) Grand d'Auffy 111, 30, 31. l. e. 


1) Peut- &tre neft- il quun feul moyen d’expliquer 
ce fait 3 ceft de te rejetter fur la mauvaife qua- 
licé de ces vins; de dire, que pendant long- 
tems, malgré leurs defauts, ils faffirent aux ha- 
bitarns; mais que quand les autres Provinces 
eurene enfin perfeionne les leurs , et guc des 
communications plus libres permirent aux can- 
tons, dort nous parions , de les connafcre et 
@en faire uiage, ils renoncerent ia a2 peu i 
ceux, qu’ils pee lc. | 
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fen Weine, welche man in den verfloffenen Jahrhun⸗ 
berten tranf, waren entweder mit Wermuth, und 
Honig, oder mit den Saͤften ven Veeren und Queer 
gemiſcht, wodurd ihre natirlicde Shure verftedt, oder 
gemifdert wurde m). 

Srembe Weine, befonders Gried ſoe wurden an 
ben groffen Tafeln des Mittelalters haͤufig getrunken. 
Viel gemeiner und beliebter aber waren die gekochten 
Weine, die mit ben heißeſten und koſtbarſten Gewirs 
jen abgejogen waren. Golde, gefodte und gewiirgte 
Weine nannte man pigmenta, odcr piments, unter wels 
den der Clairet und Hippofras die beruͤhmteſten was 
tenn). Dicfe Liqueurs oder gewuͤrzten Weine Hatten 
bie Schriftſteler des Mittelalters im Ginne, wenn 
fie von Wein und Zuckerwerk reten, die nad ber Tas 
fel gegeben worden o). Eben diefe Weine tranf man 
aber aud ſehr haͤufig morgens fruͤh, oder vor der Ta: 
fel gur Erwedung der Eßluſt. Mit folden Liqueurs 
beſchenkte man Girften, wenn fie in Staͤdte einkehrten, 
oder aud Patronen. am Meujahr, und bep andern 
feierlichen Gelegenheiten. Der ftarfe Gebrauc diefer 
Liqueurs dauerte ſelbſt in Frankreich bis gegen das 
Ende des legten Gabrhunderts fort. 


Es ware etwas febr Ueberfilifjiges, beweiſen gu 
wollen, daß die Golfer des Mittelalters ipre ſchlech— 
tern, oder (Hadlideren Weine und Liqueurs in einen 

viel 


m) Golde gemifdte Seine tranfen ſchon Die ale 
teften Franken. Greg. Tur, VIL, 31, 


n) Grand d’Auffy l. c, Il, 57, et feq, 
@) Ill, 291. 


viel groffern Uebermnaffe tranfen , alé unfere Seitges 
nojjen ibre guten Weine trinfen, Cine allgemeine Bee 
rauſchung war gewoͤhnlich der Ausgang der glangends 
ften Gefte des Mittelalters. Von dem Vorwurfe des 
unmaͤſſigen Trinkens machten ſich die Spanier und Ita— 
liaͤner aus phypſi ſchen Urſachen, deren Unterſuchung 
nicht hieher aebort, am eheſten frey. Eben daher 
ſchilderten die Italiaͤniſchen Schriftſteller des Mattel: 
alters alle Ultramontaniſche Nationen als dem Trunke 
ergeben. Der Unterſchied Der fo genannten Ultra— 
Montaner in Unfehung des Hanged gum Vieltrinken 
war viele Jahrhunderte lang ſehr unbedeutend; gus 
letzt aber war und blieb es zweyfelhaft, ob die Teut⸗ 
fden, ober bie Englander die maͤchtigſten Trinker 
fepen p). Ungeachtet bie Franzoſen {con lange aber den 
Durft der Teutſchen {potteten, fo ſchaͤmten ſich den: 
noch unter Ludewig XIV. die vornehmſten Herren 
nicht, in Wirthébaufer gu geben « und fic in Wirthe: 
baufern gu betrinfen. Diefe TrinEwuth herrfdte am 
meiften unter den jungen und eleganten Hofleuten, 
welde man Petits-Maitres nannte-q). Lu de iwig XIV., 
der Die seine auf bas. aufferfte - verabſcheute, 
ſtraf⸗ 


p) Unter * Spriwsrtern des Mittelalfers P 
meihe Grand drAusſp Il, 349. anfibhrts 
finden fic) aud Diefe: 

Les: plus belles femmes fone en Flandres, 

les pius beaux hommes en Allemagne, 

Jes lus grands en Dannemarc, 

les meilleurs buveurs en Angleterre, . 


g) I. c, III. 113, Cette baffe crapule était fur «tour 
devenue & la mode chez les Elégans de la cours 
qwon avait nommés petits - maitrcs,, 


# 
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ſtrafte mehrere Trunkenbolde eremplarifh, phne dag . 
dadurch Das Uebel auegerottet worden ware. Was der 
font allmachtige Ludemig nidt ausrichten fonnte, 
dad bewirkte Der Florentiner Procope durch die An⸗ 
fequng eines Caffeehaufes r). Solche Haufer. vermehre 
ten fic) in -Eurger Zeit unglaublid , und wurden die 
VCerfammlungsorter alles deffen, was gelehrt, beruͤhmt, 
oder vornehm und miffig war. Aehnlihe Wirfungen 
pat das Trinken von Gaffee und Chee, befonders von 
Eafee auc in Teutſchland und andern Lindern her- 
vorgebradt. Go wie daé*allgemeinere Trinfen von. 
Wein das Trinken von Bier, und die Sierbrauerepen vers 
vermindert hat; fo hat das aligemeinere Trinfen von Caf: — 
fee das Trinken vunGrantewein, die Branteweinsſchenken, 
und dieVollerey des gemeinen Mannes vermindert, und 


einer unſerer einheimiſchen Statiſtiker vermuthete daher 


nicht ohne Grund, daß dad fo ſehr verſchrieene Caffeetrin- 
ken eine Miturſache ſey, warum die Sterblichkeit in 
Hannover in den letzten Jahren abgenommen habe, 
und die Zahl der Geburten die Sahl der Verſtorbenen 
uͤberſteige. J 

Der Abſtand der Voͤlker Hes Mittelalters von. 
denen. Der neuern’ Zeit offendart fid in Der Berfchies 
denheit von Wohnungen nod auffallender, alé in der 
Ber(chiedenheit von Nahrungemitteln und Getranfen. 
Die groͤſten Europaͤiſchen Stadte waren viele Fahrhune 
Derte lang unordentlide Haufen von hoͤlzernen Haus 
fern oder Hitten, die mit Stroh gedect, und weder 
mit Raudfangen,~ noch mit Wheritten verfehen. wac 


— ren 
x) ib. | 
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ren s). Die Kleinern unter dieſen Huͤtten waren ſo 
leicht, Dag fie in mehrern Gegenden von Teutſchland, 
und unter andern in Heſſen zur fahrenden Habe 


gerechnet wurden t). Einen groſſen, oder gar den 


groͤſſern Theil dieſer Huͤtten nahmen ſelbſt in den Stabs 
ten Die Biehftalle weg, die fo mie Die Mikpfagen 


gemeiniglid nach der Straffe bin angelegt waren, — 


oder Den Wusgang hatten, damit man Das liebe Bieh 
befto bequemer cinlaffen und anstreiben fonnte. Cols 
de Sauſtaͤlle dDaucrten alé Anhangfel der vordern Theis 


le der Hdufer in Berlin bis in die legte Halfte deb — 


letzten Jahrhunderts fort, und Fonnten nidt anders, 
als Durd das Verbot des Haltens von Schweinen 
weggeſchafft werden u). Die menſchlichen Bewohner 
affen und rupten entweder nad alter Gitte um den 
Heerd, oder fie waren in enge, niedrige, und Dum 
Pfige Stuben zuſammengehaͤuft, wodurch haͤufig an 
ſteckende Krankheiten erzeugt und verbreitet wurdenx). 
Die Straſſen in den Staͤdten waren ſchmaal, krumm, 
und gleich den Plaͤtzen ungepflaſtert. In dieſen Staͤd⸗ 
ten und auf dieſen Plaͤtzen wuͤhlten die Schweine der 


Einwohner beſtaͤndig umber, und haͤuften ſich die Un⸗ 


rei⸗ 
8) Ueber die Neuheit von Rauchfaͤngen und Abe 
tritten fede man Bedmann lc. U. S. 358 
40g. Nod kurz vor den Zeiten ded H. Eriene 
ne maren Bie Ubtritte vorn an Den Hdufern 
angelegt, Apol pour Herodote T, II, Ch, 28. 
p. 27. ils wettoyent cefte partie de la maifon 
a laveue dun chacun et comme.en parade, 


t) Drepers Miscellaneen S. 78. 
a) Sedmann iW. S. 361. 
) Sencbier an der zuletzt angef. Stelle, » 
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teinigfeiten bis gu Huͤgeln empor, welche den frepen 
Durdgang und die. freye Durchfahrt hemmten y). 
Paris war bie erfte, oder cine der erften Chriftliden. 
Eradte in Europa, wo im J. 1182. mit dem Pflaftern 
ber SGtraffen ein Unfang gemacht wurde z). Als in. 
der erften Halfte des zwoͤlften Jahrhunderts der Frans 
zoͤſiſche Pring Philipp, cin Con Ludewigs vi. 
ober Des Diden in den Straffen von Paris mit dem. 
Pferde ſtuͤrzte, und den Hals brad, weil ein Schwein 
bem Pferde zwiſchen die Deine gelaufen war, und ed 
wild gemacht hatte; fo unterfagte man das Umberlaue 
fen Der Schweine in der Hauptſtadt, weldhes Verbor . 
Hod in den drey folgenden Jahrhunderten oft, aber 
immer vergeblid) wiederhohlt murde a), Befondera . 
behaupteten Die Monde des heiligen Antonius 
vermoge des Privilegiums ihres Patroné, der gewoͤhn⸗ 
lid mit einem Sawein an der Seite vorgeſtellt wird, 
bem Berbote des SGearweineaustreibens nicht unters 
worfen gu ſeyn. Ungeadtet die groffen Staͤdte ſelbſt 
im noͤrdlichen Teutſchland wegen der Brande, welche 
burd Die hodljernen Strohhuͤtten veranlaßt wurden, 
fdon im 13. Jahrhunderte fteinerne Häuſer au bauen 
befablen b>, und ungeadtet die Teutſchen Sradte im 
15, Jabrhundert ale uͤbrige Curopdifhe Staͤdte c) 
an Nettigkeit, und Reinlichkeit abertraffen; fo fatten 
J doch 
y) Beckmann, Seneb, ll, ce. , 
2) Mézeray. III, 114, | 
a) Grand d’Aufly P. I, T..1, p, 256, 
b) Bed er 1.205. 209. ; 
¢) Aen, Sylv, Opera ꝑ. 1055, 
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bod die fruͤhſten Sfentlichen Unftalten gur Reinigung 
der Straſſen, Plage, und Candle in bas Ente des 
ſechszehnten, und meiftens erft in dem Anfang, oder 
das Ende des. fiebenjehnten Jahrhunderts d). Bid 
Dahin waren die gepflafterten und ungepflafterten © tid: 
te in Teutſchland, und in dem übrigen Europa e) mehr 
oder weniger -ftinfende Gimpfe, welche die Luft verpes 
fteten, und in Gereinigung mit der -fdledhten Nahrung 
zing dem engen Sepfammenmohnen auffer- den anftecens 
. ben Geuchen-mehrere -icgt unbefannte Hautkrankheiten 
bervorbradten, Das immer allgemciner werdende Fabs 
ren vornehmer Perfonen in bededten Wagen f) trug 

ose — wahr⸗ 


d) Beckmann u. S. 360. 36. 
e) Im J. 1300. beflagte ſich die Univerſitaͤt zu 
Sxford bey Eduard, Yas durch die unge⸗ 
_-heuern Gauerepen,; und Gimpfe ber Stadt 
und Vorſtaͤdte gefaͤhrliche Krankheiten enthans 
den. Edüard befayl fo gleich, daß die Straſſen 
gepflaſtert werden ſollten: quod ex luto, ¢ 
ſordibus ubique congeſtis aer ibidem in tantum 
corrumpitur, et inficitur, quod magiftris et 
{cholaribus pracdi@is, ct aliis ibidem converfan- 
tibus horror abominabilis incutitur, commoditas 
| falubrioris aeris impeditur,, ftatus hominum gra- 
-viter laeditur; aliaeque intolerabiles incommodi- 
tates, et quam plurima diicrimina: ex corruptio- | 
ne hujusmodi provenire nolcuntur, in magiftro- 
rum et ‘{cholarium~ pratdi@orum, et aliorum 
ibidem converfantium, e¢t tranfeuntium nocu- 
' mentum et periculum manifeftum, Sm J. 1338. 
wurde berohlen, daß Die Mesger nicht in der 
Stadt ſchlachten follten, weil: mehrere angele 
bene Perfonen von dew Dadurd hervorgebrad: 
ten Geftanf geitorben fepen. p. 168. Man fee 
be atc) Wood, p..177. —J— 


£) Bemerkungen uͤber die Entſtehung und den 
@ebraud der Kutſchen finder wan in Hern 
DHofr, Sek mann’s Beptr. 1, B.390, uf. S. 


¢ & 
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wahtſcheinlich febr viel zut Reinigung tind Erweite— 
fing det Straſſen bey. Die Morgenlaͤndiſchen Staͤdte 
ſind, einige Wenige ausgenommen, hod immer ungee 
pflaftert, und entweder voll tiefen Staubes, oder Ko— 
thes, weil die Morgenlander ſelbſt in dea Staͤdten 
nie fahren, ſondern ſtets reiten, und alſo ohne Ge⸗ 
fahr durch enge und tiefe Gaffen kommen koͤnnen. 
Die Fuͤrſten, Hetten und Ritter waren auf ibe 

ten hohen Bergſchlöſſern dem Schmutz, und den boͤſen 
Duͤnſten der Staͤdte entnommen. Uebrigens genoſſen 
ſie in den dergangenen Zeiten auf ihren Bergfeſten 
nicht mehr Bequemlichkeiten g), als die Birger. Die | 
Verzierungen koͤniglicher und fuͤrſtlicher Speiſeſaͤle be⸗ 
ſtanden vorzuͤglich in einzelnen ſilbernen, oder koſtbar I 
gearbeiteten Tafeln, die zur Schau daſtanden / und in 
einer groſſen Menge von goldenem, und ſilbernem 
Trinkgeſchirt und Tafelgeſchirr, das in mehrern Stuf⸗ 
fet pyramidaliſch aufgeſtellt, oder aufgethuͤrmt twarh), © 
Die Tiſche, an welchen ſelbſt Koͤnige und groſſe Sirs 
J ſten 

E) H. Etienne i, c. FII. p. 26. 27. Au lieu auſſi, 
qu'ils fe pouvoyent mettre an large, fe met. 
toyent a Péfttoit: faifane force trous, ol nidg 

a rats, au lieu de faire de membres aifez &c, 
~— Sion regarde bien le plus beau buffer oli 
chalir PMalois, né dita-¢-on pas, que c’eft char. 
penteric, et non pas menuiferie? Er quant à la 
ferrure, foie d’un buffet, ſoit dun coffte , foie 
d’une porte, fi on la contemple, on doutera, 

fi les ferruriers d’alors ufoyent de limes, od 


hon: oon doutera: de quelle facos eftoyéne 
, leut lime. a 


“h) Grand d’ufly 111, 109, 204, 
Sweites Band. - g 
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ſten aſſen, waren gewoͤhnlich von ſchlichtem Holze, 
wie die Banke, welche um die Tiſche herliefen, und 
mit Deen und Polftern belegt wurden i), Den eftris 
denen Boden der Syeifefale fo wohl, als der Wohne 
gimmer und Schlafcammern beftreute man mit hoben 
Zagen von Stroh, und im Sommer mit Slumen, 
Gaube und feinen Reifern x). Im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert erhielten mehrere Oerter in 
Frankreich, die auf den koͤniglichen Domaͤnen lagen, 
eine Befreyung von verſchiedenen Servituten gegen 
die jaͤhrliche Zufuhr einer beſtimmten Zahl von Fudern 
Grroh fuͤr den Pallaſt ded Koͤnigs, der Koͤniginn, 
und ded Dauphine H. Get den Haͤuſern der Fuͤrſten 
wurden diefe Lager von Stroh wabrideinlid haͤufiger, 
alé in den Wohnungen von Rittern erneuert, und ver 
Konig Philipp Auguſt war im J. 1208, fo frepge⸗ 
big, dag ev dad Stroy it ſeinem ganzen Pallaſt dent 
Horels Diew in Paris ſchenkte, fo oft er die Stadt 
. perlaffen wirde my. In England war nod gu den 
Beiter des Erasmus unter dem Schilf oder Stroh, 
womit die Baden dev Zimmer bedeckt waren, eine 
vieljaͤhrige Gammlung der ſcheußlichſten Unreinigfeiter 
verborgen n). Die Gewohnheit, die Baden der Zim— 

mer 


_ #) Greg. Turonenf, 1x, 36. und Grand eanty Ile 
129, 


k) Grand d’Aufly I, c. p, 133. et fqy 

1) Grand d’Aufly 1. c, | 

m) l. c. 

n) Tum fola. fere ftrata ſunt argilla, tum {cirpis 
paluitribus, qui iubinde fic renovantur, wt — 


cs 
~ 
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fier mit Schilf oder Stroh gu belegen, erhielt ſich in 
England bid in dent Anfang, ſo wie die Gewohnheit, 
auf Baͤnken ju figeri find gu ſpeiſen in Frankreich bis 
gegen Das Ende des letzten Sahrhunderts 0). Unge— 
achtet die Germaniſchen Voͤlker von den Alteften Zeiten 
ber Geffel braucteii, ünd waihrend der Creutzzuͤge fo 
gor in Gonftantinopel unter den Griehen modiſch 
machten p); fo waren dod boͤchſt wahrſcheinlich die 
meiſten Bimmer in den Schloͤſſern von Fuͤrſten, Hers 
ten, und Rittern weder mit Seſſeln, nod mit Bans 
ken verfehen; fondern das Stroh, und der Schilf auf 
ben Boͤden Her Zimmer diehten deti Hof <= tnd Hause: 
bedienten gum Sitzen, wie gu Gelafftatten q). In 
Hen Collegiié der hohen Schule gu Patié wurden wee 
der Stible nod Banke geduldet; Die Zubdrer’ muſten 
auf dei mit Gtroh bedeckten Boden ſitzen, und die- 
Collegia brauchten fo viel Strohy dak dabher die 
Siraſſe, -in welchen die meiften Collegie lagen, die 
Strohſtraſſe genannt wurde r). Lehnſtuͤhle wurden in 

Frank⸗ 


damenium maneai aliquotĩes annos viginti, fab 
fe fovens {puta , vomitus, midum canum, ct 
hominum , projedam cerevifiam cr pifcium reli- 
quias aliasque fordes non nominandas, Epift; | 
It, T. Ep. 432. Hetr Wendeborn WU. S. 71. 
bat (chou dieſe Giele angefuͤhrt. 

6) Grand d’Auffy {, c. Hunc morem; juncis in- 
tepra conclavia, et cubilia confternendi, in An- 
glia fervari vidéo; a vetcribus haud dubie Bri- 
tannis acceptum, Cluverii Germania I, 17. 

P) Grand d’Aufly III, 232. und Cluv, Germ, 1, c. 
yi ce. 

3 Grand @aAuly l. c. p. 134. und crevier IT, 
449. Nod in dem Status yom ” 1389. wre 


g> 
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Frankreich zuerſt unter der Regierung des weichlichen 
Heinrich il, erfunden s). 

Die Cafeln der Groffen waren (don fehr frah 
mit weiffer und feiner Waͤſche belegt d. Buf den 
ibrigen Tifchen blieben die Tafeltuͤcher ſelbſt an fuͤrſt⸗ 
lichen Hafen fo'lange liegen, dag man, wie Nene as 
Splvius fagt, ihre Grundfarbe gulege nicht mehr 
erfennen fonnte uw). Gtr das zahlreiche Haus ded 
@rafen von Northumberland Faufte man dad 
ganze Jahr durch nicht mehr, als ſiebenzig Ellen Lins 
nen, die Elle gu acht Pences. Aus dieſem Vorrath 
wurden acht Tuͤcher fuͤr die Tafel des Herrn, und 
eins fuͤr die Rittertafel verfertigt, welches letztere, 
wie Hume vermurhete, hoͤchſtens alle Monate gewa⸗ 
{den wurde x). Wenn der Graf von einem Schloſſe 
auf das andere 30g, fo nabin er frets feinen gangen 
Hausrath, Betten, Tiſche, Stile, Kuͤchengeſchirr, 
u. ſ. w. mit, und alle dieſe Moͤblen fuͤllten doch nicht 
mehr, als ſiebenzehn Karren, und einen Wagen aus y). 
Bey feierlichen Gaſtmaͤhlern hielt eine betraͤchtliche 
Zahl von Bedienten brennende Wadsfadelu empor, 
wiewohl Leuchter ſchon in-febr atten Zeiten gebraude 
lic) waren 2). Gabeln wurden in Frankreich fon im 

: | | viere 
be ten Gtubierenden befoblen, d’ecouter tes - 

Jecons de leurs, maitres, aſſis à terre, fuivant 

Pancienne coureme; et non fur des bancs-ni fur 


des figges éleves, afin de bannir toute occafion 
d'orgucil. Crevier |, o. ‘= 


aL eg 7 J 
i) Grand d'Aufly, ly ¢, p- 140. 
u) l. c« x) l. c. p. 


456. | 
V) P. 458. z) Grand d’Aufly p. 1436 


| f 
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vierzehnten, 'SGervietten aber-in eben diefem Sabre 
hundert nod nidt aligemein gebraudt a), 


Die (Hledhtere Nahrung und (dledtern Wohnun- 

‘gen der Voͤlker bes Mittelalters hinderten nidt, dag 
nicht Dic. Kleiderpracht, und der Aufwand der Vorneh⸗ 
men ohne Gergleidung groffer, als jest, und auc der 
Wechſel ber Moden viel häufiger gewefen ware, als 
man ſich von jenen faͤlſchlich dafuͤr gehaltenen Zeiten 
der Einfalt vorſteut. 


Die Waffenre » Ceortés d'armes) und die 
Prachtkleider der Koͤnige „Herren, und Ritter des 
Mittelalters unterſchieden ſich im Durchſchnitt von der 
Kleidung der neuern Zeit durch eine groͤſſere Koſtbar⸗ 
keit der Stoffe ; burd eine groͤſſere Schwerfaͤlligkeit, 
und Disharmonie mit bem Klima der Lander fo wohl, 
alé den Beſchaͤfftigungen der Tragenden, turd eine 
feltfamere Buntſcheckigkeit, und durdh Ueberladung 
mit laͤcherlichen Zierrathen. Die weiten und langen 
Prachtmaͤntel fo wohl, alé die kuͤrzern Waffenroͤcke, 
welche man tuber die Riftung anzog b), beftanden ents 
weder aus Golds oder Silberſtoff, oder aué Schar⸗ 
lad , Gomme, oder Seidengeugen. Beide waren ges 
woͤhnlich mit Gold und Silber, oder mit Perlen ge, 
ſtickt, “oder mit Cdelſteinen beſetzt „und mit 
den koſtbarſten Pelzwerken verbramt, oder ge— 

| | | futs 

a) ib, HI. 140. 149. . 

o. du Cange Diſſ. for VHittoire de St, Louis Diff, 

I, p. 128,  g 
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futtert ). Gebr oft -beftanden die Waffenroͤckt 
aus manderlep Streifen von allen diefen Foftharen 
Stoffen, und Pelzwerk, und durch dieſe buntſchecki— 
ge Zuſammenflickung der Waffenroͤcke d), fo wie durch 
Die hineingeſtickten Figuren von allerley Thieren fuds 
ten ſich Herren und Ritter in der Schlacht, wie in 
Den Turnieren auszuzeichnen: welche Farben und Bic 
guren, wie befannt, die Bildung der Wappen veran: 
Jaft haben. Die Pradtmantel von Kaiſern, Konis 
gen und andern groffen Herren waren Sahrhunderte 

_-* fang 


.. ©), Chron, Gott. p, 109. 362. 363, 
- fd) £eréner fuibrt in feiner Ehronik folgende Nach: 
richten an, welde ein Bernhard von Rohf— 
bad) von feiner Kleidung aufgezeichnet hatte; 
I, B. J. Sh. S. 313. Anno 1464. auf Nae 
talis Chriſti han idy Diefen Arm (die Zeichnung 
ift beygefugt) an myn brun Kleyt angethan, 
und was dif Lieberey von ganzen Silber alles 
gemacht, funder-der Berk, der was geſticht 
erryarb, als ein Brachacker pfleget gu ſeyn, und 
evgt Das Gilber ut. Ma, und. . Ouintel, 
Item 1467. die poft, Mart. Epiſc. macht ic epn 
gedeylt Kleyt moging Farbe und rot und wyG, 
zu eyn Sarbe uf der finfen Sytt, und niitten 
uff der Gofen als das rot, ynd wyß zuſam— 
Mengenegt, tel Knop, und mit Garten rot 
und wpe, Und oben uff itlichem Knop cpm fil 
bern Gpang gefteyt als Perlin, alfo auch Rod, 
Kolicr und Kogel. — “Die bunten: geftictter 
Ermel des linker Arms blieben bis in den ne 
fang des 17. Jahrhunderts Mode. Lersner 
II, Vol. p. 252. mo Zeichnungen ſolcher Ermel 
aus cinem Zeitraume pon mer, ale ſechszig 
peter bepyefuut find. Henri Etienne vere 
adt die bunten Rleider Der Vorfabren febr 
bitter: Ch. 28. T. Il. p, 23. Voire quelqusfois 
un pourpoint de trois paroices: car le corps 
eftoit de demicoftade, le haut de manches de 
cuir, ct le bas de velours, 
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lang mit Gdellen behangt e). Eben fo flange trug 
mart Pluderhofen, gu welchen man aber pundert Ellen 
Zeug brauchte, und Schnaͤbelſchuhe, die nad der 
Berfdhiedenheit des Standes anderthalb, zwey, bis 
drittehalb Sug fang, und an ihrer emporfteigenden 
Spitze mit Sellen verfehen aren f), | 
| Die Firften und Herren der Alteften Teutſchen 
und ubrigen Celtiſchen Voͤlker trugen inggejammt enge 
an den Leib anſchlieſſende, und bis an die nice oder 
kaum fo weit reidende Rode, die ben fagis der Roͤ⸗ 
mer entipracen, und nur bey ſchlechtem Wetter weite 
Mantel, die an beiden Seiten hoc ausgefdnitten, 
und vorn und hinten laͤnger, als an den Geiten wa- 
reg). Die Teutfhen Voͤlker behielten ipre Furge 
| | | Klei⸗ 
ce) Hierauf bezieht ſich die Steile in dem alten 
Weihnachtsliede: wo die Schellen klingen, in 
reyis furia. Der Geſchmack an Schellen erhielt 
fic) ſehr lange. Gn einer alten Nacricht von 
Dem ‘Lurnier, weldes der Herjog Otto im F. 
1376, gu Goͤttingen hielt, peice ed: »So find 
— „aguch Ba gewefen , . . viele viele Weiber, und 
.Jungfrawen, {0 gu fchauen ‘waren angefoms 
sien, waren febr hefftig ſchoͤn gegiert, mit — 
„herrlichen Purpur Meidern, und mit klingen⸗ 
„den filbernen, und gildenen Garteln nd Bore 
aden, mit fangen Roden und Kleidern, die 
„giengen alle ſchur, ſchur, (dur, und Eling, 
„kling, Fling; und waren alle ziemlich breit 


san den Hindern, oder Feiften.« Gott. Chro— 


£) Flogels Gefh. des Komſchen 1. S. 177. Fims 
burg. Ehronif S. 23. Bon dielen Sadnabel- 
fdubhen Fommt der fpridwirtlide Ausdrud her: 
auf einem groffen Suffe. leben. -— 

Z) Meine Vetr, aber die Nat. der Germ. Voͤlker, 


. 


Und du Cange I, c. p. 128, 
: 34 


Kleidung fo wohl in dem Dienfte der Roͤmiſchen und 
Griechiſchen Kaifer, als in ihren ausmartigen Crobes 
rungen bep, weil fie ſich in ihrer Nationaltract freper, 
und leichter, als in den langen Roͤmiſchen Togis be- 
wegen fonnten bh), Carl der Groſſe erſchien 
gwar an Galatagen in der Feierkleidung der Griechi⸗ 
ſchen Kaiſer, blieb aber font der alten Fraͤnkiſchen 
Tracht treu, und tadelte es ſehr, wenn ſeine Franken 
pie unbequemere Kleidung der ſogenannten Romer an⸗ 
nahmen. Gleich nach dem erſten Creutzzuge legten 
manche Fraͤnkiſche Ritter und Herren die Hoiken, oder 
Die {angen und weiten Mantel der Morgenlaͤnder an. 
Dies that unter andern Balduin, ver Bruder 
Gorttfrieds pon Bouillon, weßwegen Bals 
Duin von den Granfen, die an dieſe Tracht nok 
nidt gewoͤhnt waren, fur cinen Biſchof angefeben wure 
De i). Die KRitterorden, Die im gefobten Lande ens: 
ſtunden, wabplten die Tracht Der Morgenlander gu ibs 
rer Ordenéfleidung, deren Pradt ibnen fdon der 
beilige Bernard ſehr nachdruͤcklich vorwarf k). Nad 
den Creutzzuͤgen erſchienen Fuͤrſten, Herren und 

: | Rit⸗ 

h) L. c. 
i) Wilhelm. Tyr. X. 2. 


k) Exhort. ad milites Fempli, in Oper, Vol, 1. 
Pp. 545. Operitis equos fericis et pendulos neſcio 
quos panniculos loricis fuperinduttis; depingitis 
haftas, ¢lypeos, ct fellas; frena et calcaria au- 
ro ct argento, pemmisque circum ornatis, — 

' Vos per cogtrarijum in oculorum gravamem foe- 
mince ritu comam nutritis, longis ac profufis 
camifjis propria vobis veftigia obvolvitis , delis 

catas ac teneras manus amplig et circumfuenti- 
bug manicis {epelitis &, 


an 


Ritter nist blog an Heftagen, ober bey pompbhaften 
Einzuͤgen, fondern oft felbft in Curnieren und im 

ernſtlichen Kampfe mit ſolchen weiten Maͤnteln, der— 
gleichen die Vornehmen am Griechiſchen Hofe, und 
die Groſſen des Morgenlandes trugent,. Als Hein— 
rid der dritte von England im J. 1251. ſeine 
Tochter mit dem Koͤnige von Schottland vermaͤhlte, 
erſchienen an dem Hochzeitsfeſte mehr als 1000. Engli— 
ſche Ritter in Seide gekleidet, und eben dieſe Rit⸗ 
ter zeigten ſich am folgenden Tage in neuen nicht wes 
niger Foitbaren Kleidern m), Die Kieider der Englane 

ber, die im J. 1365. in dad Elſaß einbrachen , «wo 
rent nad Koͤnigshoöfens Erzaählung n) “lang 

„und koſtbaer, und fie hettent guten Harneſch, Bein- 

„„gewant. Davon fam der Gitte us gu Strosburg, 
wbdas men [ange Tleider und Schecken, und Beinges. 

„want, und fpibe Huben geriet machen, das vor gu 

„Strosburg ungemonlid was« 0), So haͤufig die 
fangen Kleider, cher wie man fie ſelbſt in Teutſchland 

naunte , Die Hoifen im: vierzehnten Jahrhundert wure 

ben; fo fcheinen Dud die kuͤrzern Waͤmſer, oder Ware 

fenroͤcke herrſchender geblieben zu ſeyn. Als Heinz 

rid 

1) Bepſpiele fuͤhrt du cange an p. 128. 


m) Matth, Parif, p. 555. Mille enim milites, ee 
amplius. veſtiti ferico ug vulgariter loquamur 
‘cointifes ja nupuis ¢x parte regis Anglorum 
apparucrunt, Er in craftino omnibus illis abe 
jetis in novis nobis fefe curiae repraefentarunt. 


1) S. 1373. 
oe) Man ſehe aud) Limb. Chr, an Ben bald angus 


fibr. Stellen, 
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rich pen Lancaſter im J. 1399. ſiegreich in Lon 
Don einritt, trug er, mie Groiffart ſagt, nad 
Teutſcher Mode. einen kurzen Waffenrod von. Gold: 
fof p). Bey der bald erfolgenden Proceffion aber 
batten alle Herren und Ritter weite mit Pelzwerk ge- 
fuͤtterte Pradhtmantel an q)y. Als Carl der Vi. von 
Sranfreich einige Jahre porber von Ginnen fam, trug 
er einen kurzen Waffenrod von ſchwarzem Gammt, fo 
mie einen Huth von Scarladtud; und man mug de: 
her glauben, dag die Teutſchen im vierzehnten ahr: 
hundert, und. wahrſcheinlich in dieſem Sabrhuntert 
-allein Den Modeton an. den Hofen angegeben haben r). 
Die UmftandlidFeit, momit Froiffart die Kieidung 
Carls Vi. beſchreibt, werrith, daß er und andere 
damahls ſchon eine Ahndung gehabt haben, daß dad 
ſchwarz fammtne Kleid, und der ſcharlachene Huth 
. . | in 

) IV, Ch, 114. p. 238, et avoi¢ adonc veftu un 


court jaquet d'un drap d’or, ala fagon d’Alle- 
maigne; et cftgic monté fur un blanc courfier, 


q) Et les ducs, comtes, et 62rons avoyent Jon. 
' gues houpelandes d'efcarlate, et longs manreaux, 
‘fourrés de menu-ver, et grans chaperons, ausfi * 
fourrés en celle maniere: et tous les ducs, et 
les comtes avoyent trois honobles de menuever, 
affifes ‘fur leſpaule feneftre, d’un quartier de 
long, o& environ &c. ib. p. 339. 


r) IV. 43. p. 153. Ainfi le roy de France che-. 
vauchoit eu la chaleur du fouleil, fur un plain 
et un fablounis, et faifant un merveilleux 
chaud, que deyane ni depuis pour celle faifon 
il n’avoic fait, me fic fi chaud: et avoit veftu 
un noir jacqvet de veloux, qui moult I cchan. 
foit: etavoit toujours fur fon chet un fangle 
chapcron de vermeille efcarlate, et un chapelet 
de blancheser groffes perles, &c, 


jn der griften Sommerhitze vielleicht ben erften Aus: 
brud des Wahnfinns Carlé vi. veranlagt haben 
fonnten. Die Pelzmaͤntel, und Pelgmisgen, topmit 
die Derren und Hitter wahrend per feierliden Proces- 
fon Heinrids von Lancafter prangten, brads 
ten zwar nit fo “traurige Wirfungen, wie bep 
Carl VI. hervor, Meine Lefer werden aber (don obs 
ne meine ‘Crinnerung bemerft haben, daß fie den Rit? 
tern auch febr heiß mogen gemadt haben, 

Kofthbare Stoffe und Metalle, Cdelfteine und 
Perlen verfdwendeten die Fuͤrſten und Herren nidt 
bloß an ihre Kleider, fondern. aud an ihre Waffen, | 
und Die Deen und das Gefdirr ihrer Pferde s), Daz 
mit die Herren und Ritter fid) burch eine ſolche Ver⸗ 
ſchwendung nicht erſchoͤpfen moͤchten; fo unterfagten 
Philipp Auguſt von Frankreich, und Richard 
von England vor dem Creutzzuge, den fie im J. 1190, 
unternahmen, ſolche eitle Pracht in Kleidern, Waffen 
und Gefchitxe). Ludewig der Heilige kleidete 
ſich vor ſeinem Creutzzuge mit koͤniglicher Pracht in 
Goldſtoff; waͤhrend des Creutzzuges aber und auch nad | 
Demfelben geftattete er fich Ecine Kleider von Gold: 
und Silberftoffen, oder Scharlach, und theurem Peljs 
werk, (0 wie aud Feine goldene Cporen und Steigbuͤ— 
gel, ober geflidte Saͤttel mepr uj. Der Herp von 
Soinville, der an diefe Einfalt des groffen Konigs 

* 
— unter ander bie oben ena Stelle 
t) du Cange I, c, p. 128, 
u) Joinville p, 4, 21, 118, 
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gewohnt war, wurde unwillig, als er auf dem Pferde 
bes Nachfolgers feines Herrn einen geftiten Sattel 
wahrnahm, der acht Livres Parifis gefoftet hatte. Er 
fagte dem jungen Koͤnig frenmithig , daß dieſer beffer 
gethan hatte, die acht Livres nad dem Beyſpiel (eis 
nes Baters zur Ehre Gotted, und zumBeſten der Mens 
ſchen anguwenden x), Salt fo einfach, als der heie 
lige Eudewig, waren der Kaifer Rudolph von 
Habsburg, und Ludewig- der Xt. von Franfreid. 
Als der Konig Ottochar von Boͤhmen gu demerftcrn 
init einer unausfpredliden Pradt fam, um fid von 
ibm belepnen gu faffen; fo fag Rudolph auf einem 
gang gemeinen Geffel in einen Rog von grobem Tuche 
*gekleidet, und mit einem ſchlechten Huth bedeckt y). 
Dieſe affectirte Gimplicitat fann eher entſchuldigt, oder 
gelobt werden, als der Schmutz, in welchem Lu des 
wig XI. eine Core ſuchte. Lesterer hatte im J. 1462. 
bey der Zufammenfunft mit dem Konige Hei nrid 
yon Caftilien einen kurzen und engen Roc von grovem 
Tue an, undtrug an feinem Huth ein Fleines Mas 
rienbild von Bley: welche Arroganz von Cinfalt die 
Spanier eben fo fehr drgerte, alé dic Frangofen durd 
die Pracht der Epanier gedrgert wurden 2), Die Bey— 
F ſpiele 


x) Joinville p. 5. 

y) Chron, Argent, p. Iot. Rex — indutus griſea 
rufticali tunica cum alto galero in communi 
ftrata fedens Otrocharum pretiofifime indutum 
genu fiexum more regio de feudis, 

%) Mezeray IV. $59, Bodin billigte den Schmutz 
Yudemigs Xl. gleichfallé nicht. At etiam Lue 
dovicus hic nefter, ut aliorum principum ma- 

| gnificentiam proculearet, cultu ac veſtitu sit 

lie 
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(piele und Befehle einzelner Koͤnige wirften entweder 
gar nidts, oder nur auf eine kurze Beit. Der Luxus 
in Kleidern, Pug, und Gefcirr brac immer .anaufe 
haltfam mieder hervor, und war gewopnlid am grbs 
ten in den Zeiten der hoͤchſten Verwirrung, und des 
bodften offentlichen Elendes a), Gm J. 1485. fand 
es der Teutſche Adel nothwendig, fic felbft, und feine 
Beiber und Toͤchter darch Aufwandsgeſetze eingufdrans 
fen, Man befabl, dag Feine Danie bey Turnieren 
mehr, als vier mit Perlen oder Edelſteinen befente- 
Kleider eigen, und feine gange Kleider yon bloffem 
Goldſtoff, oder mit Perlen geftict tragen folle b). 
Chon in der erften Haͤlfte des fechsgehnten Jahrhun—⸗ 
derts aber waren die Klagen uber die Kieiderpradt als 
ler Staͤnde , und die groffen Gummen, welde fair 
auslaͤndiſche Stoffe und Putzwerk jaͤhrlich verlohren 
gingen, eben fo laut wieder, als fie jemahls gewe⸗ 
ſen waren c). 

_ . ‘ Bep 
diffimo utebatur; pileo praepingui imagunculis 
tt cochicis fquallenti, vefte lanea vilifimi pre- 
tii ac tetrici coloris, Exftant enim in publicis 
Tationibus duo ‘capita; quorum altero viginti 
alfes expenfi feruntur, ut thpraci regio nova 

- brachialia confuerentur; alrero denarii XV, ut 

axungia ocrea regalia inungerentur, Quae a 
Parfimonia profe&a non funt, cum vedtigalia 
ac tributa gquadruplo graviora quam pater im- 

_ Peravic, ac pracdia publica totiusque acrarii opes 

_ profuderit, - 

a) Mezeray IV. 97. VIII, $05, . 

b) Rixners Turnierbud S. 219. 

) Tifher W..646, Die Obrigkeit in Nuͤrnberg 
‘War fo glidlid, ihren Aufmandsgefegen An— 
fehen gu verfchaffen, und Die Weiber und Rigs 

é sot, oe oe Eee 
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Bey der auſſerordentlichen Koſtbarkeit der Stof⸗ 
fe, aus welchen die Kleider von beiden Geſchlechtern 
im Mittelalter verfertigt waren, konnten die Formen 
derſelben nicht ſo oft veraͤndert werden, ald in uns 
ferm Sadthundert. Wenn fie fid aber dud nidt fo oft 
Hermandelten; ſo verwandelten fie ſich dagegen aud 
viel greller, oder mehr in das ganz Entgegengeſetzte. 
Nachdem der Verfaſſer der Limburgiſchen Chronik die 
Trachten vor dem groſſen Sterben im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert beſchrieben fat d); fo faͤhrt er einige Seiten 
weiter auf folgendé Art forte): “Darnacdh Ba dad 
Gterben, die Geifelfarth , Rometfarth, Judenſchlacht, 
als vor geſchrieben ſteht, ein. Ende hatte; da hub die 
Welt wieder an gu leben und frolic gu feyn, und 
machten Die Manner neue Kleidung. Die Rd wa⸗ 
tén unten ohne Gerett, und waren and abgeſchnitten 
um bie Lenden, und waren. die Rod einer Spannen 

— nadhbe 

ter ihrer Stadt in einer liebenswuͤrdigen Cine 
falt gu erhalten. Celtes de ſitu Norimb, c. 7, 
Booeme p. 250. de mor, Gent. gab den Frauen 
und Tocrern Der Sradthewohner seiner Zeit 
ein ſehr gunftiges Zeugniß. Adventiciis et no- 
vis veftimentorum formis jam plurimum gau- 
dent (cives), Italicis, Gallicisque praefertim, a 
guibus ante paucos annos obtufa calceamenta 
viri cum fluxis ee difciffis manicis tuni¢as et 
texta pilea, quae pyretia vocant, reccperunt, 

Geſtabantur mea adhuc memoria roftrad cal 

cei, vettes curtaé,; atque ftrifae, caudata ca. 

pitia, Sed ifta antiqua frugalitas hodie ad mu- 

lieres venit, , .. Hae depofitis moultivlicious 

unico hodie tantum velantur, — Aurum, ar- 

gentum, ufiones, exquifica item veftimentorum 

'  fimhria ex variis et pretiofis animalium pelli- 
culis aut fericis fere omnino abjecerunt, &c, 

d) S. 18. 196 e) ©, 23. 
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ne ther die Knie. Darnach machten fie die Roͤck alſo 
kurz, eine Epann unter den Guͤrtel. Auch trugen fie 
Hoiden, die waren all um rund und ganz. Das hieſſe 
man Gloden, die waren weit, lang, und auch. fury. 
Ha gingen lange Schnaͤbel an den Schuhen. Die, 
Stauen trugen weite ausge(chnittene. Hembde, alfo Daf 
Man ihnen die Bruſt bepnahe halb ſahe f). Es vers. 
floffed kaum gwilf Sabre, als mit der Kleidung der 
Maͤnner eine ganglide Berwandlung vorging, Im 
J. 136d, heißt es in derſelbigen Chronik g), verging. 
jen die groffe weite Ploderpofen, und Stieffeln, Die. 
batten oben roth Leder, und waren verhauen, und die. 
lagen Lederſen mit. angen Gendbein gingen an. 
Diefelben atten. Krappen einen, bey dem andern, vor 
ber gioſſen Sahen an bis oben aus, und hinten aufgene⸗ 
felt bald bis auf den Ruͤcken. Da ginge auc an, dag 
Id die Manner Hinten, vorne, und neben guneftelten, 
und gingen Hart geſpannt. Und die jungen Manner 
trugen meiftlich alle gefndufte Kugeln, als die Srauens: 
Wud diefe Kugeln waͤhrten mehr, denn dan dreiffig 
Jabt, da vergingen fie. — Die Moden, welche 
die Englander in Dad Elſaß brachten, Famen nidt bis: 
Mad Limburg. Bis gum Gabr 1389. fielen aber mieder 
mancherley Berdnoerungen in den Trachten beider Ges 
ſclechter vox hy, Gn Dderfelbigen eit, erzaͤhlt der 
Limes. 

f) Von der vorbhergehenden Mleidung fibre ich 
Hur dieſe Stelle an: Herren, Ritter und Mnede 

te, wann fie boffarten, ſo batten fie lange 


appen an ihren Urmen biß auf die Crden, gee 
fidert mis. Kleinſpalt, oder mit Bund &c. 


2), 44. ‘h) S. 95. 
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Limburgiſche Chronikenſchreiber, ginger Frauen und 
Jungfrauen, Edel und Unedel mit Tapperten, und 
hatten die Mitten geguͤrtet. Dié Guͤrtel hieſſe mar 
Dupfeng. UND die Manner trugen fie fang, und kurz, 
wie fie wollten, und machten dara groffé weite Thuch 
eines Theils auf die Erden. Dur junger Mann 7 der 
nod fol gebohren werden, fiber hundert Sabr, du 
folt wiffen, daß die Meidung, und. Maniruͤng der 
Kleider dieſer gegenwaͤrtigen Welt nichts an ſich genom⸗ 
men hat oon der Grobheit, oder von Herrlichkeit. 
Dann fie diefe Meidung und Gite von groffer Hoffart 
erfunden und gemacht haben. Wiewohl man finder, 
Daf diefelbe Kicidung vor vierhundert Jahren aud 
etlicher maſſen geweſen ſeynd, alé man wohl fleber in 
den alten Stifften, and Kirchen, da maa findet ſolche 
Steine und Bilder gekleidet. Aud) führten Ritter, 
Knedte, und Burger, Sheen, und Scheckenröͤck, 
gefligert Hinten und neben mit groffen weiten Armen, 
und die Preiggen an den Armen Hatten eine halbe Shien, 
pder mehr. Das hienge Den Leuten Aber die Haͤnde. 
Wann man wolte, fdlug man fie auf. “Die Hundés 
fugein fuͤhrten Ritter und Knechte, Burger und reifige 
Leute, Brut, und glatt Beingewand zu Sturm und 
gu Gtreitten, und feinen Tartſchen noch Schild, alloy 
Daf man unter hundert Rittern und Knechten nice eis 
nen fand, Der einen Tartſchen, oder Schild hatte, 
Ferner trugen die Manner Ermel an den Wammefern, 
Bnd an den Schauben, und anderer Kleidung. Die 
Hatten Ctaufen, bepnabe auf die Erden, und 
wer den ee rug, der war der mate. Die 

* KFrauen 
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Frauen trugen Bodheimiſche Kogeln, die gingen an in 
dieſen Landen. Die Kogeln ſtorzte eine Frau auf ihr 
Haupt, und ſtunden ihnen vornen auf zu Berg uͤber 
das Haupt, als man die Heiligen mahlet mit den 
Diadement. 

Am haͤufigſten wechſelten die Moden gegen ben 
Ausgang bes funfgehnten, und im Anfange des fecs- 
aepnten Jahrhunderts, wo manin Stalien, Frank⸗ 
reid) und Teutſchland oft gu gleider Zeit Spaniſche, 
Franzoͤſiſche, Italiaͤniſche, und Teutſche Heere, und 
viele Vornehme aus diefen Voͤlkern mit ihren Weibern 
und Tochtern erſcheinen fab. Diefen haufigen und 
ſchnellen Wedfel der Moden beweifen nidt nur die 
gleihgeitigen Geſchichtſchreiber, fondern auch die 
Sammlungen von Zeichnungen der damahligen Trach⸗ 
ten, dergleichen ſich in der Gothaiſchen und andern 
Teutſchen Bibliotheken finden, Vornehme und reiche 
Frauenzimmer Hatten der Regel nach Teutſche „Gran⸗ 
zoͤſſſche, Italiaͤniſche, Spaniſche und Ungariſche Trach— 
ten, und wechſelten dieſe mannichfaltigen Trachten 
gewoͤhnlich an einem Tage nach der Weiſe der Mor⸗ 
genlaͤnderinnen und Griechinnen i). Die Modefude 
war in Stalien und andern Landern eben fo gewaltig, 
alé in Teutſchland. Gn meiner Mindheit, ferieb Sa: 
bellicus k), trugen alle Hofleute auffer den Geifte 
liden geetmelte Ride, welche kaum die Huften bez 
bedten 1), von unten bis oben in viele Falten gufaime 
men⸗ 


D Schmidts Geld. der Teutſchen VII, i37. 138. 
k) ap. Boemum de mop, gent. Lib, ll. p. 342, 343. 
1) vix dimidias nates tegente. 


Zweiter Band, 
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mengelegt, und um die Schultern gewulſtet waren m). 
Die Schuhe endigten ſich in eine Dunne gekruͤmmte 
Spitze, die einen dalben Fuß lang war, und den Kopf 
bedeckte man mit einem fegelformigen Biret. Gest if 
alles gang verindert. Die Schuhe breiten fic) vorne in 
Geftalt eines Barenfuffes aus, und find hingegen bins 
ten fo enge, daf fie nur kaum den Abſatz faffen. Die 
Kleidung sft viel weiter und flanger, indem fie bepnabe 
bie auf die Halfte der Veine herabgeht. Man fcyneis 
Det die weiten Ermel an einer Geite ab, und befegt 
fie Der Lange und Breite nad mit verfchiedenfarbigen 
Streifen. Der Huth ift weit, und meiftens von Schar⸗ 
Jacdfarbe: nod viel weiter ift dad Biret, das nur 
kaum mit dem Kopfe gufammenhingt. Bor einigen 
Jahren wandelte unfere Landsleute eine unglaublide 
Begierde an, die Franzoͤſiſchen Tradten nachzuahmen, 
fo Daf. das mannlide Geſchlecht beynahe in gang Staz 
lien Franzoͤſiſch gekleidet einherging.“ 

Kleidung und Geſchmeide , Ruͤſtungen und Ges 
fdirr madten immer nur nod) den fleinften Theil ves 
Aufwandes von Fuͤrſten, Herren, und Rittern aus. 
Biel vergsehrender tar die Verſchwendung an Turnies 
ren, welche fie veranftalteten, oder Benen fie beywohn⸗ 
ten: an Reidstagen, Hoftagen, und andern Seiers 
lichkeiten, welde fie befudten, oder wovon fie die 
Urheber waren: die Unterhaltung eines glangenden Ges 
folges, einer zahlreichen Dienerſchaft, und einer grof: 
fen Menge von Pferden und Hunden: endlich die 
@aftfrepoeit und Frepgebigkeit welche Sirften, Hera 

ren 
m) pulvinataque cirea humeros. 
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ten und Ritter gegen alle, die an ihre Hoͤfe, oder auf 
ihre Schloͤſſer kamen, üͤben muften. Wenn man 
dieſe Theile des Aufwands der Groſſen im Mittelalter 
nur in einigem Detail kennen lernt; ſo wundert man 
ſich nicht mehr, daß die meiſten Fürſten und Herren in 
Schulden verſunken waren, oder gezwungen wurden, 
ihre Unterthanen durch die ungerechteſten Erpreſſungen 
auszuſaugen. 

Alle Schriftſteller des Mittelalters fuͤhren die 
Turniere als eine Haupturſache der Verarmung, und 
der Gewaltthaͤtigkeiten von Fuͤrſten und Herren an. 
Diejenigen, welche ſolche glaͤnzende Schauſpiele anfane 
digten, und unternahmen, muſten Tage und Wochen 
lang Hunderte von Fuͤrſten und Herren mit ipren Gee 
folgen, und Dienerfhaften bewirthen, und die prace 
tigfttn Gaſtmaͤhler, Bille, Schaufpiele, und andere 
Feierlichkeiten veranftalten, Herren und Ritter, wele 
dhe Turnicre befuchten, wetteiferten mit einander, wer 
ben andern Burd die Griffe des Gefolges, durch die 
Schoͤnheit und Koftbarkeit von Ruͤſtungen, Kleidern, 
Gefhmeide, Pferden und. Pferdege(cirr uͤbertreffen 
fénne, und der Aufwandalfo, den ein einziges Turse 
flier verurfadte, nabm oft mehr, alé die jaͤhrlichen 
Einkuͤnfte von Herren und Rittern weg n). 

Einen gleidhen Aufwand mit den Turnieren vers 
anlaßten die jaͤhrlich mehrmahl wiederfehrenden Reider 
tage, und Hoftage , oder die groffen Familienfefte der 
Sirften und Herren, von weldhen vom zwoͤlften Sabre 
| Dune | 

n) Man febe biter. Mag. B. 4. 669. u. f. 6. 
G2 
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Hundert.an die Turniere ſtets ein wichtiges Sri aus 
machten. Aud) an diefen Tagen ftrebten. Girften, 
Herren, und Ritter aud allen Mraften, fic ſelbſt durd 
ihre-Verſchwendung auszuzeichnen. Goh wbergebe die 
Beyſpiele, welche id aus bem Froiffart, Combs 
nes, und andern auslandifden Schriftſtellern anfuͤh— 
ren, koͤnnte, und. ſchraͤnke mic) auf, folgende merkwuͤr— 
dige Erempel ein o). Gm J. 1182. ſchrieb Nailer 
Friederich auf Pfingften einen Reidstag nad Maing 
aug p>, um feinen Gopn, den König Heinria, 
zum Nitter gu ſchlagen. Auf dieſem Reidstage: ct 
ſchienen faft alle geiſtliche und weltliche Siren,» fat 
alle @rafen, und vornehme Edle des: gangen Reids 
mit einer unglaubliden Pract, um, die Feier des Rite 





terſchlags gu: verherrlichen. Der Enzbiſchof von Coin — 


allein batte viertaufend. und ſechszig Neifige bey fid, 
Weil die Gradt Maing den ungeheyern Zuſammenfluß 
pon Menſchen nit faffen konnte; ſo lief. der. Kaifer 
yor der Stadt eine Kirche, und einen Palla von Holt, 
und auffer dieſen nocd viele andere Haufer und Zelte 
errichten. Reine Bunge fonnte, wie Arnold vow 
Lubec fid ausoradt, vie Menge von Wein und 
Mahrungsmittely ausſprechen, die nad Maing zuſam⸗ 
. : | <4 mien⸗ 

oe) Die Feierlidfeiten bey der Vermaͤhlung des 
Vaters der beruͤhmten Graéfinn Mathilde dau— 

erten 3. Sonate, Viet. Math, ap, Murat, V. 

p. 391. Bey der Cromung des Koͤnigs Roger 


yon Gicilien im J. 2230. ſah man Feine, Ag: 
dere, als goldene und filberne Schuͤſſeln, ü 


Die gemeinſten Hofbedienten waren in Seide 


_ gebleidet V, 622...) a 
p) Araold. Chon, Slayor, 1, c. 9, 


1 « & 
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mengebracht wurde q). Als fic der Graf Nid ard, - 
Sruder Heinrids Ul. von England, im J. 1243. 
mit der Tochter des Grafen von Provence vermahlte ; 
wurden auger andern FoRbaren Zuruͤſtungen und Seiers - 
fidfetten mehr als dreyſſig taufendD Schuͤſſeln, oder: 
wenigſtens Couverts gubercitet r; und an dem Hod: 
geitéfefte Der Tochter Heinridys Mm. von England. 
mit dem Koͤnige von Schottland wurden ſechszig fette 
Ochſen in dem erften Geridte aufgetragen s). Auf eis - 
nem MNefchsrage yu Franffurt waren im J. 1397. zwey 
und drepffig Herjoge und Fuͤrſten, ther anderthald - 
hundert Grafen und Herren, aber drepzehn hundert 
Ritter, und drey taufend fiebenhundert Edelknechte 
auſſer 450. andern vornehmen Leuten gegenmartig t). 
Unter den Girften hielt Herzog Leopold von: 
~ . F a ? = ye 5 ‘ O eſter⸗ 
q) Tr autem nimium, et ut idum, inedicibilem 
-apparatum attendas, unum de nundinis refe- ; 
ram, ut ¢xinde majora perpendas. Fuerunt 
ibidem -erectae duac magnae domns, et {pacio- 
fae intrinfecus, undique perticatac, quac a fum-. 
‘mo usgue deorfum ica gallis five gallinis reple- 

' eae’ faerant, ut nullus eas fufpeus, penecrare 
potucrir , non fine admiratione multorum, qui 
tot gallinas in omnibus finibus illis vix effe 
credebant, - eo 

x) Match. Parif, p. 411. Sed‘ ut multa brevibus 
perſtringaw, in coquinali ‘minifterio, plura, 
quam triginta millia ferculorum prandentibus 
para bantur. Prodigioſaque commenta in prace 
fentia regis, Comitisque novi fponfi, .. , aliorum- 
gu¢.innumerabilium magnatum,  - 

-$) id. p 555, ex dono archiepifcopi in ipfo con- 
vivio pius quam fexaginra boves:pafcuales unum 
ferculum ‘primitivum, et generale perfecerunt, 

t) Limb. Chronik a 126. 

: O38 
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O eſterr eich beftandig offene Tafel, und wenn man 
fo reden Darf, offenen Hof. “Der lag da mit groffer 
„Herrlichkeit, alfo, daß er thate ruffen , wer da wolte 
„eſſen, trinfen, und feinen Pferden Gutter haben um 
„Gott und um Chre, der folte fommen gu feinens 
„Hoff, und gab er alle Tag bey vier taufendD Pferden 
„Futter.“ An folchen Reidstagen und Hoffeften und 
vorzuglid an Cronungs: oder VBermablungétagen blieb 
es bis an das Ende des piergehnten Jahrhunderts Gite 
te, daß die Vaſallen und Staͤdte ihren Landesherren 
Foftbare Geſchenke darbradten: welche Geſchenke ges 
woͤhnlich das Meifte gur Bildung des koͤniglichen und 
fuͤrſtlichen Schatzes beytrugen a). Als vie Gemadlins 
Carls des VI. ihren Eingug in Paris hielt, ſchenk⸗ 
ten Die Birger dey Haupttadt dem Koͤnige goldene 
Gefaffe und Schuͤſſeln, die 150. Maré wogen, der 
Koͤniginn golbene und filberne, 300. Mark, und. der 
Duchefle de Touraine eben dergleicben, 200, Mark an 
Gewidt. Won den Birgern, welche die fur die Koͤ— 
niginn beftimmten Geſchenke auf einer Baare herbey 
trugen, war Einer alé ein Bar, der Wndere als ein 
Einhorn verfleidet, und die Ucberbringer der Geſchenke 
fir Die Hergoginn waren wie Neger geftaltet x). Bey 
~ Der Vermaihlung Heinrids des IW. von England 
brachten Die Barger von London dbrephundert und fechse 
: sig 

a) Gn dem Gnventario der Kleinodien und des 
Gefdirrs aus Gold, Silber und Cdelfteinen, 
welded Carl V. 1379. eerie ace lieB, ift ges 
rege angemerft, welder Herr, oder wel⸗ 

che Stadt diefed oder jengs Stuͤck ge(denke 


babe. Grand d’Auffy Ill, 215, 
a) Froiffart Iv. p, 7  . | 


gig filberne und goldene Schuͤſſeln gum Gefdenk y), 
Eben fo alt und langdauernd, als die Gitte des Schen— 
kens, war in Frankreich und Teutidland die Gewopns 
heit, daG der Kaiſer und der Konig an groffen Hoftas 
qen von ihren Suriten und hohen Baronen bep der Taz 
fel gu Pferde bedient murden 2z). Man fieht, dag die 
— Etiquette Des Mittelalters mit der Kleidung und Pracht 

der Damaphligen Zeiten vollfommen uͤbereinſtimmte. 
Koftbare Kieider und Schmuck , und die Bere 
ſchwendung an Turnieren, Hoftagen und Hoffeften 
erſchoͤpften den bodften und hohen Adel nicht fo febr, 
und richteten benfelben nidt fo oft gu Grunde, als 
die abertriebene Zahl von Rittern und Knappen, und 
andern Hof« und Hausbedienten, welche fie in ihrem 
Gefolge, und auf ihren Schloͤſſern hatten. Fuͤrſten, 
Grafen und Dpnaſten waren ſtolzer auf die Gröſſe ih⸗ 
rer Gefolge, als auf irgend ein anderes Zeichen ihrer 
Macht⸗ 


y) Matth. Par. ad a, 1236, ferebant autem tre- 
centas et fexaginta cuppas auseas, vel argenteas 
p. 287. * 

z) Caryl VI. wurde bey ſeiner Croͤnung nod ju 
Pferde bedient, Froiſſart 11. 60. p. 103. et 
les fervoyent de haux Barons: le Sire de Coucy, 
Je Sire de Cliffon, .... fur haux deftriers , tous 
couverts et parés de drap d'or. Von dens 
Reichetage gu Meh, weſchen Carl iv. im F. 
1355. bhielt, fagt Konigshofen S. 135: und 
foment Die Kurfiriten alle gu ime und ir fege 
licher Diende dem Keyſer gu Tyſche in fime ants 

. babte, dad er bette von dem Rice. Und_Ddie 
Kurfirften reit ir jeglider uf eime rofe, ung 
fir den Tiſch. Und menne einer abfas, fo ga 
man bas Ros den fpielliren, und farenden Lie 

‘ ten, die vor des Keyſers Tyſche worent, 


G 4 | ; 


or F 


Macht und ihres Reichthums; und dieſe Sinnesart 
wurde der Grund, daß man die Gefolge faſt immer 
uͤber bas Maaß ſeiner Kraͤfte, oder Einkuͤnfte vers 
mehrte. Man reichte den Perſonen des Gefolges 
Nahrung, Kleidung, und Waffen, oder Sold, das 
mit fie entweder Hofdienfte leiften, oder mit ihren 
Herren gum Mriege und Raube ausgiehen modchten, 
Sn Zeiten der Zerrittung, wo das Rauben aligemein 
und ungeftraft war, nahmen Herren und Ritter viele 
Rauber in ihr Gefolge auf, denen fie weiter nits, 
alg ibre Livree, oder bie Erlaubnif, ibre Livree 
tragen gu duͤrfen, ertheilren, und Bie fair dieſen 
Schutz ihren Patronen einen gewiffen Antheil der Bcute 
brachten a). Sn den Haufern von Grafen und Dyna— 
ften ftieg die Bahl von Rittern, Knappen und. Hausbes 
dienten, die wirklich im Golde waren, ſtets auf ein; 
Oder mehrere Hunderte. Go beftand die Familie und 
bas Gefolge des Grafen von Northumberland 
Qué 166, Perfonen b), die bes Cardinals Wotfep 
| | aus 
a) Solche retainers waren es, welde unter Heins 

' rid VIL, von England gu wiederhohlten Mabe 
Jen auf das ftrengfte verboten wurden, Als 
dieſer Berbote ungeactet der Graf von Hes 
ford dem prdéctig von ihm bewirtheten So: 

- nig auffer den Cavalieren und Bedienten fei 

nes Daufes nod cine groffe Menge von  feinen 
retainers zeigte; fo fagte der Konſg: Bey meis 

ner Ehre, Mylord, ich danfe euch far eure 

gute Vewirthung, atlein ich kann dod nidf 
augeben, daß meine Gefege vor meinen Auger 
ubertreten werden, Mein Anwald mird mit 


euch reden — Der Graf mufe 15000. Mart 
Strafe zahlen. Hume IV.435. ſ es 


b) Hume IV, Ps 455- 





Ion 


aus Boo. e), bes Grafen von Derby unter Ber Gli: 


fabeth aus 240, dj}, ded Lord Burleigh aus buns 


bert Perſonen e), und nod unter Jacob J. batten 
Gefandten 300-500. Perfonen in ihrem Gefolge H. 
Wenn Grafen und Herren ihre Gefolge nicht bloß zum 
Ungriff, oder gur Bertheidbigung gegen Feinde, fons 
bern gum Raube braucten, und dann auch im Raus 
ben gluͤcklich waren; fo fonnte Die immer ungewiffe 
Bente Dod nur felten den Aufwand vergiten, den bie 
Unterhaltung einer fo groffen Menge von Kriegern 
ind Hausgenoffen nothwendig machte; und die gu 
grofien Gefolge wurden Baber (don unter der Regies 


ting Ded Kaiſers Heinrich iV. als die Haupturſache 


der Armuth und Verzweyflung dee Adels angefehen g). 
Das, was vormahl[s aefdah, koͤnnen wir nach dent 
beurtheifen , was noc jest in Stalien, Gpanien und 


Portugal gefcicht, in weldhen Léndern der hohe Adel 


bie alte und vormahls allgemeine Gewohnheit beybes 
halten hat, eine groffe ind unnoͤthige Menge von Bes 


bienten , und Glienten gu ernaͤhren. Der Adel in den’ 


genannten Reichen gibt feinen Bedienten nur eben fo 


viel, daß fie nidht Hungers fterben, und Dod zahlt 
der Herjog von Alba an die Bedienten, die gu ſei— 
nem Haufe gebdren, monatlich 1000. Pf. Sterling 


fopn aush). Nach dem Bepſpiel des fonft ſpaärſa⸗ 


men 


c) V. p. 50. d) VII. 437. 
@) ib, f) ib, VIII. 213. 
g) Vita Hearici IV. p. 62, — 
h) Townfend If, 155. 
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men Burleigh gu ſchlieſſen, waren die Herren der 
vorigen Seiten gegen die Cavatiere und Diener ibres 
Hauſes ungleid frepgebiger, als es jest Der Adel in 


Spanien und Stalien ift. Burleigh unterhielt al⸗ 


lein zwanzig Edelleute, wovon ein jeder jabrlid 1009. 
Pf. empfing, und unter feinen geringern Bedienten 
fand man Mande, die 3.5. 10. bis 20000. Pf. 
im Vermoͤgen hatten i). Geſetzt aud, daß die mei— 
ften Herren des Mittelalters den heutigen Groffen in 
Stalien und Gpanien abnlider, als dem Lord 
Burleigh waren; fo nahm dod aud die fparfamfe 
Unterhaltung fo vieler Menſchen, alé fie ſtets im 
Golde und an der Tafel batten, groffe Gummen weg ; 


, Und man Darf gewif vorausfenen, Daf die Eleinen, 


wie die groffen Herren, fafk immer von eingelnen Lice 
lingen gemifbraudt und beraubt worden find. Die 
Gefolge mochten fo unbedeutend ſeyn, alé fle molten; 
fo dffte man die Cinridtung der Hdfe von Koͤnigen 
und groffen Sirften nad. Feder Graf und Dynaſt hatte 
beftindig eine Herrentafel, eine Marfcalletafel, und 


eine dritte Tafel fiir die geringeren Bedienten k). Es 


ift luftig, fagt Hume 1 ven dem mehrmahl ermahne 
ten. Grafen Von Northumberland, den pomp⸗ 
baften , und. felbft Fénigliden Styl ga bemerfen, den 
biefer Eleine Tatar Chan annimmt. Er gibt keinen Bee 


feb , oder a ſelbſt nicht far die gute Bes 


reis 


i) Hume VII, 437. 

k) Froiffart Vol, II, * 8. et 9. Hume IV, 455. 
456. VII. 437. 

1) 1, c. p. 458. 
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reitung von Senf, ohne folgende Einleitung gu brau⸗ 
chen: es hat uns und unſerm Rath gefallen m). 
“Die Zunahme der Induſtrie vernichtete die 
verderbliche Gewohndeit der Groſſen, ein zahlreiches 
Gefolge zu halten „ diel mehr, als alle Strenge der 
Geſetze. Wn Statt in der Menge und Kuͤhnheit von 
Vegleitern mit cinander zu wetteifern, ftrebte der Udel 
aumaͤhlich darnach, fid) durd den Glanz, und die 
Schoͤnheit von Haufern, Tafeln, und Equipagen gu 
ibertreffen. Der gemeine Mann, Der. nicht mehr in 
triger Unthdtigfeit erhalten wurde, fab fid gezwun⸗ 
gen, irgend eine Handthierung gu fernen, und dadurd 
ſich felbft und Andern nislid gu werden. Und in Cer. 
That muß man aller Declamationen gegen den Luxus 
ungeachtet bekennen, daß in eben dem Verhaͤltniſſe, 
in welchem ein fleiſſiger Handwerfémann ein beſſerer 
Menfh, und Burger it, als einer von jenen Begleis 
tern, die vormahls von groffen Familien abbingen ; 
alfo auch das Leben eines Heutigen Edelmanns lobens⸗ 
wuͤrdiger ift, alg das eines alten Barons**n). “Die 
„wachſenden Bedurfniffe und Annehmlichkeiten des Le⸗ 
„bens o), und der Daher entſtehende neue und vers 
„fuͤhreriſche Luxus zerſtreute allmaͤhlich die unermeflis 
„chen Beſitzungen der alten Baronen: und da die 
„neuen Arten des Aufwands Arbeiter und Kaufleute 
„unterhielten, die als unabhaͤngige Menſchen von den 
„Fruͤchten ihres Fleiſſes lebten; ſo behielt der Adel 
— von 

m) It fecmeth good to us and our council, ib, 

n) Hume IV, 435. 
0) ib, VII, p. 440, 
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„von ber unumſchraͤnkten Gewalt, welche er ſich font 
Huͤber Perſonen ſtines Gefolges anmaaßte, nur dew 
„maͤſſigen Einfluß bey, welchen Kunden auf diejenigen 
„haben, bey welchen ſie kaufen und arbeiten laſſen: 
„ein Ein fluß, welcher dem buͤrgerlichen Regiment nie 


„gefaͤhrlich werden kann. Da die Guͤterbeſttzer mehr 
„Geld, als Menſchen brauchten; fo fingen fie an, ihr 
„Land beſſer, als vorher gu nutzen, und entlieſſen die 


„traͤgen Hande, deren fie ſich vormahls gegen ipre 
„Nachbaten und andere Mitbuͤrger, oder gegen ihre 
„Regenten bedienten. Durch alle dieſe Veraͤnderungen 


„bluͤhten die Staͤdte auf, und die mittleren Claſſen 


„von Menſchen wurden reich, und maͤchtig: die Fuͤr⸗ 
„ſten fanden meht Gehorſam“ u. ſ. w. 

Pferde, Hunde und SGrofvogel unterbielten bie 
Fuͤrſten, Herren und Ritter ded Mittelalters in ned 
viel grofferer Bahl, als Begleiter und Bediente. 
Das Vergnuͤgen der Jagd war ihnen ſo unentbehrlich, 


und Hunde und Stoßvoͤgel von ihnen ſo unzertrenn⸗ 
lich, daß ſie die Letztern in die Kirche, ‘anf Reiſen 
und Beſuche, und ſelbſt in entfernte Kriege mitnah⸗ 


men. Alle Verbote von Paͤbſten und Concilien konn⸗ 


ten ed nicht hindern, daß nicht die ereutzfahren den 
Reiſigen ihre Lieblingshunde und Bogel mit nad) Aſien 


gefuͤhrt hatten p). Als Ser Koͤnig Eduard von Eng: 
fand im J. 1360. in Granfreich einfiel, ließ er fic) von 
30. Kalfenirern zu Pferde begteiten, die mit Voͤgeln 
betaden maren, und hatte uͤberdem hundert zwanzig 
Paar Hunde bey ſich, damit er. taͤglich das Vergnů⸗ 

gen 
p) Grand d’Aufly I, 320. 
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gen ter Jagd genieffen fonnte q). Die Englifden 
Paronen brachten verhaͤltnitzmaͤſſig chen fo viele Hunde, 
und Stoßvoͤgel mit nod Frankreich heruber, als der 
Konig Eduard. Der Graf von Foix, welchen 
Groipfart, uber alle Fuͤrſten ſeiner Beit erhob, zog 
die Jagd einem jeden andern Gergnigen vor, und 
unterhielt Daher ſtets uͤber 1600. Hunde r): die gewig 
fo viel Fofteten, als.eben fo viele hundert Sauernfas 
milien gebraucht batten. Gon diefem Grafen von 
Foix ift noch eine Schrift uber die Jagd vorhanden, 
in welcher er Die ritterlide Ergoͤtzlichkeit auch deßwegen 
ruͤhmt, und empfiehit, weil fie ae Todſuͤnden weg: 
fheuce. ‘Wer nun, fet er hingu, die fieben Tod- 
finten flieht, der wird nach unferm Glauben felig 
werden. Ein guter Sager alfo wird in diefem Leben 
Sreude die Fuͤlle, und. nach dem Tode das Paradies - 
erlangen. Geſetzt, daß dag Verdienft der Jagd aud 
nidt in Die Mitte des Paradiefes bringt, fo fuͤhrt es 
wenigſtens in Die Vorhoͤfe deffelben.s). In Frankreich 
batten mehrere Baronen das Rect, ihre Falken mags 
rend des Gottesdienſtes auf den Altar gu ſetzen. 


Die 

» 4) Froiſſart 1, c. ale, BP. 240, - 
x) IV. 27. P. 1N§, —J—— 

. 8) Beym Grand d'Auſſy 1, 322, Or qui fuyt les 
ſept péchez mortels, felon notre foy, il doit 
étre faulve Doncques bon Veneur aura, en ce 
monde joye, léeſſe, es déduics et aprés aura 
Paradis encore... . Si non-~- au miliew du 


Paradis, .,, au moins ils feront’ logiez aux 
fauxbourgs, et.baffes-cours, =, 
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Die letzte in unſern Zeiten unbekannte Verſchwen⸗ 
dung, welche die Fuͤrſten, Herren und Ritter des 
Mittelalters gern uͤbten, und durch die allgemeine 
Sithte zu uͤben gezwungen wurden, war die Galtfreys 
deit, und Frepgebigkeit gegen Hohe und Niedere, 
welche unaufhoͤrlich den groſſen Schloͤſſern zuſtroͤmten. 
Nach mehrern einzelnen Beyſpielen gu urtheilen, red: 
nete man in vornehmen Haͤuſern darauf, daß man 
beftindig obngefaͤhr ein Drittel fo viel Gaͤſte bewir⸗ 
then muͤſſe, als die Gamilien ſelbſt Perſonen enthiel— 
ten. Das Haus des Grafen von Northumber— 
land beſtand aus nicht mehr, als A6 ö. Köpfen. 
Man ließ aber taͤglich fuͤr 223. Menſchen zurichten, 
weil man vorausſetzte, DaB ſtets 57. Gaͤſte da ſeyn 
wirdent). Der Hof des Grafen von Foix war unaufſ⸗ 
barlic mit fremden Herren und Rittern angefaut a), 
und Burleigh bhielt beftandig eine Ritter: und eine 
Vediententafel fur Gafte, er mote in der Stadt 
ſeyn, oder nicht ſeyn x). Füͤrſten und Herren befchents 
ten gewoͤhnlich antere Sirften und Ritter, welche fie 
bewirthet batten, mit Kleinodien, Pferden, oder 
Geld y). Aud gab der Graf von Soir, fo ergagit 
Groiffart, den Kittern ‘und Knappen, die itn 
auf feinem Galoffe beſuchten, und ifm NeuigFeiter 
erzaͤhlten, groffe Gefdenfe: dem einen swephundert, 
bem andern Oundert, oder funfiis, ober viergig Fran⸗ 

J ken, 
t) Hume IV, 455. 
u) Froiffare LI, c. 8. 9. 
3) Hume l, c. et rr ne 
y) Froiffart 11, <, 61. p. 184, 
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ken, auſſer den Pferden, welche ſie von ihm erhielten. 
Zeigt mir einen Herrp, ruft der Geſchichtſchreiber, 
der dieſes thut, oder thuh moͤchte. Sn der That iſt 
es zu bedauern, wenn ein ſolcher Herr alt wird, und 
ſtirbt. Er hat keine Guͤnſtlinge, die ibm beſtaͤndig fas 
gen: nehmt dieſes, oder gebt dieſes. Nein er hat dere 
gleichen nicht, und wird fie nie haben. Er thut alles 
nad feinem eigenen Kopfe, indem er von Natur ſehr 
flug iff, und felbft gu nehmen und gu geben weif. 
Es iff wahr, um ſolche Geſchenke machen, emen fole 
en Hof halten, und folde Schaͤtze fammeln gu fons 
nen, (Denn in dem Thurm gu Ortais wuͤrde man gee 
wif Drepifigmah!l hunderttaufend Franken finden ,) are 
beitet er feine Unterthanen recht gufammen; denn feine 
Einkuͤnfte find nidt fo grof, daß er davon jaͤhrlich, 
Mie er gewohnlid thut, 60000. Franfen an Gefdenfe 
wenden Fonnte z). MNidtsteftoweniger bitten die Urns — 
terthanen Gott um nidté fo inbrinftig, ald daß ipr 
Herr recht lange leben mage ; und id habe fie oft fagen 
boren, daß an Dem Sterbetage des Grafen gewif gehne 
taujend Perſonen in der Grafſchaft Foix und im Lane 
be Bearn wuͤnſchen warden, gleidfalls gu ſterben. — 
Die Unterthanen fagen dieſes gewif nidt aus Sdmeis 
celey, fondern aud wabrer Liebe, und fie haben Recht. 
Der Graf handhabt die Geredtigfeit, und feine Une 
terthanen leben in einem fo tiefen Srieden, alé wenn 


fie 


_ 2) Vray ef, que de ces dons er largeſſes faire, 
il travaiiie fes gens, car fa revenue n’ef pas 
fi grande, qu'il peuft donner Jes dons, qu'il 
— bien tous les ans foixante mille francs, 

Ce : 
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ſie im Paradiefe waren. Bepy dem Beſuch, weldhen her 

Rafer Wen sel dem Monige Carl Vi. von Frankreich 
mate, ſchenkte dicfer feinem Gaft alles goldene und 
filberne Geſchirr, welches bep der Tafel gebraucht wor: 
Den war, und lief uͤberdem allen Rittern und Herren 
im Gefolge des Kaiſers koſtbare Meinodien reichen a), 
Das Geſchenk an den Kaifer wurde allein gu 200000, 
Slorinen angefdlagen. Um fo wohl die Groffe dieses 
Geſchenks, als die Der Summe, welche der Graf von 
Goix jdrlic) wegſchenkte, geharig. gu ſchaͤtzen, mug 
man wiſſen, daß Froiffart den unglicliden Konig 
Ridard von England fir den verfchwenderifeh ften 
Konig feiner Zeit erflart, weil er jaͤhrlich gegen 
hundert taufend Glerinen allein auf feine Hauspaltung 
verwendet Habe b). 

Die Hauslichen und gefelligen Freuden und une 
terhaltungen an den Hdfen der Firften, und auf den 
Schloͤſſern von Herren, und Rittern beftanden auffer 
der Jagd, und den kriegeriſchen Uchungen in den 
Erjihlungen von ritterliden Thaten, oder verliebren 
AUbendtheuern, in dem Gpiel, Gefange und Poſſen 
der fo genannten Spielleute, oder Menétriers, und 
der Hauegeiftliden, in Tangen, Mummereyen, und 
febr oft aud in Glücksſpielen, undendlid in allerley 
Schaujpielen, die gewoͤhnlich mit feierliden Mable 
zeiten an groſſen Hoffeften verbunden waren. 
: 7 | Die 
a) Froiff, IV. p, 295, 


b) IV. Ch. 119. p. 348. Car. il n’y eut oneque 
‘Roy en Angleterre, qui tant dependift, à cent 
‘mille florins pts par-an, pour fon eftar fenles 
“““"< ment et hoſtei cutretenis. “°° « 
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Die unſchuldigſten und lehrreichſten unter dieſen 
Ergoͤtzlichkeiten waren die Erzaͤhlungen der ankommen⸗ 
den Ritter und Knappen. “Der Speiſeſaal, das 
Wohnzimmer, und der Hof des Grafen von §F oir 
waren nad) Groiffarts Zeugniß ftets mit Nittern 
und Knappen angefitlt. Man hdrte von Waffen, und 
von Liebesgefdichten reden. . Hier erfuhr man Neuige 
feiten aus allen Landen und Reichen, weil fic Herren 
und Ritter aus allen Gegenden an dem Hofe bes Gras 
- fen verfammelten, Hier vernahm Froiffart der 
groften Sheil der Thaten und Begebenheiten , die in 
Spanien, Portugal, Arragon, Navarre, England, 
Scotland, und an den Grangen von Languedoc vore 
gefallen waren. Er fragte nad dem, was er wiffer | 
wollte, entweder felbft, oder durch den Grafen, der 
gern von ſolchen Dingen redete c). , 

Die meiften Fuͤrſten und Herren hoͤrten lieber 
die ſchmutzigſten Gefdidten, die in liederliden Haus 


fern vorgefallen waren, alé die griften Heldenthaten ~ 


erzaͤhlen. Diefen Gefdhmad hatte aud Ludewig x1, 
“Diefer d) Konig aß gewoͤhnlich mit vielen feiner vere 
trauteften Dofleute; und derjenige war ihm am meiz 
ften willfommen, der ibm die unzuͤchtigſten Abentheuer 
von feilen Madchen erzaͤhlte. Er felbft machte gern 
folde Erzaͤhlungen. Er fragte beftandig darnad, und 
was er erfubr, das fagte er ohne Scheu oͤffentlich 
wieder. Dies war unftreitig ein groffes Aergerniß. 
| Er 
¢) III. 8. p. 29. u. ch. 9. amt Ende p. 45. 
d) Brantome beym Grand d’Aufly Ill. p. 317, 


Zweiter Band. H 


Er hatte eine ſchlechte Meynung von den Weidern 
uͤberhaupt, indem er Feine einzige fir wahrhaftig 
keuſch pielt.<« Oft muken alle Tifchgenoffen der Reihe 
nad Erzahlungen vorbringen, und wer ſich weigerte 
es gu thun, mufte den Anfang maden ce). 

Die Hauptwerfjeuge ded Vergnuͤgens der 
Groffen des Mittelalters maren die Geiftliden, und 
hie Gpielleute, oder Ménéewiers, von melden jeder 
Fuͤrſt und Herr eine feinem uͤbrigen Hofftaat angemeſ— 
fene Bahl unterhielt . Die Geiftliden beforgten den 
Gottesdienſt famt den Verridtungen von Sehreibern, 
und ergdgten Herren und Damen durch ihren Gee 
fang g). Die Spielleute, oder Ménétriers fpielten 
wabrend der Tafel alerley Gnftrumente, fangen, made 
ten Erzaͤhlungen, und fubrten Schaufpicle, meiftens 
Poffen(piele auf, deren Inhalt fehr oft fo aͤrgernißge— 
bend war, daß ihre Kiinfte von Concilien und Koͤni— 
gen, wiewohl vergeblid verboten wurden h). An 
Hoftagen, oder groffen Felten verfammelten fic die 
umbergiehenden Gpielleute oft bey Hunderten, und 
in der Gefellfaft folder fabrenden Gpielleute maren 
gewoͤhnlich auc Luftipringer, Geiltanger, Tafdens 

(pies 


¢) ib, 


f) Der Graf von Northumberland 3. B. 
hatte unter 166, Perfonen, aus welchen ſein 
Haus beftand, 1. Geiſtliche und 17. Spiele 
letite. Hume IV. p. 458. : 

g) Froiffare 11, Ch, VIII. p, 29. II faifoit vou- 


lootiers fes Clercs chanter chanfons, rondeaux, 
ec virelets, 


h) Grand d’Aufly HI, 319, 
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ſpieler und Gauckler, welche abgerichtete Thiere mit 
ſich umherfuͤhrten hh), — Selbſt der Graf von 
Foix fand groſſes Wohlgefallen an der Muſik ſeiner 
Spielleute, und unterhielt deren Viele i). Wn einem 
groſſen Galatage ſchenkte er den fremden Spielleuten 
und Herolden fuͤnfhundert Franken, und denen des 
Duc de Touraine Roͤcke von Goldſtoff, mit Foftbarem 
Pelzwerk gefittert, die auf zwey hundert Franfen 

ge(habt wurden k). | 
Die muſikaliſchen, dichteriſchen, fchaufpieleri: 
(hen, oder ſeiltaͤnzeriſchen Ergoͤtzungen, welche die 
Gciftliden , die Spielleute, und Gaudler verſchaff— 
ten, mechfeltent an feierlichen Tagen mit pantomimi- 
fdhen oder: dramatiſchen Borftellungen ab, die febr oft 
die grofte Aehnlichkeit mit unfern Heutigen groffen 
Hpern Hatten. Man ftellte mit Hilfe von Maſchi— 
nen die Garten der Hesperiden, die Belagerung von 
Groja, die Eroberung von Gerufalem, oder dhnlide 
Gegenſtaͤnde aus der Fabel und Geſchichte der lteften 
und mittleren Beit vor; und theilte Die Vorſtellungen 
entweder in verſchiedene Aufzuͤge ab, oder ließ Meh—⸗ 
: rere, 


bh) Die gulest genannten Claffen von Menſchen 
waren es vorzuͤglich, feelden man in §ranf- 
reid) Den Nahmen von Jongleurs ‘gab. 

i) 11 prenoic grand ébatetnent en fons de Mene- | 
ftriers, Car bien s'y cognoiffoir, 1, c. 

k) Et reveftic les Meneftriers du duc de Touraine, 
qui la eftoyent, de draps dor, fourres de fin 
menu ver, lefquels draps furent prifés 4 deux 
cent francs, I, ¢, ¢ 9, p. 43, 
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rere , die gar keinen Bufammenhang mit einander hate 
ten, waͤhrend derfelbigen Mahlzeit auf einander fols 
gen 1). Golde Vorſtellungen, bey melden Malis 
nen, und Mafcinerie gebraucht wurden, nannte 
man in. Sranfreid entremets, Der Graf yon Soir 
liebte dieſe entremeis ſehr, und ſchickte fie, wenn er 
fie gefehen hatte, an die Lafeln der Nitter und Knap⸗ 
yen m). Unter allen Freuden waren die einer unges 
ſtoͤrten Gammlung , und einer nigliden Geſchaͤftig⸗ 
feit an den laͤrmenden Hofen, und auf Ben geraͤuſch⸗ 
vollen Schloͤſſern der Fuͤrſten und — des Mittel⸗ 
alters die unbekannteſten. 

Die Vergnuͤgungen der Buͤrger in den Staͤdten 
beſtanden an Sonntagen und Feſttagen in kriegeriſchen 
uebungen und Gpielenn); und in der Woche vors 
zuͤglich in dem Befucen der Trinkſtuben der Zuͤnf⸗ 
te und Geſellſchaften, auf welchen Trinkſtuben meis 
fens aud die Mahlzeiten, Hodseiten, und Tanje 
gehalten wurden o). Uebermaffige Pradt in Kleidern 
und Schmuck, unſittliche Trachten, Scherze und Poſ— 
ſen, Schlemmerey, Trunkenheit, Spiele 
und Raufereyen herrſchten zwar in den Städ—⸗ 
ten nicht in dem Grade, wie an gals Hoͤfen, aber doch 

viel⸗ 
1) Grand dAufſo fuͤhrt mehrere lolcher Vor⸗ 
ſtellungen an, Ill, 321. et fq. 


m) l. c. p. 29. Et auffi il veoit voulontiers eftran- 
ges entremets; ct icetix veus, tantoft les ems 
voyoit par les tables des Chevaliers et des Es- 
cuyers. 


n) Aen, Sylv. p. 1058. Nachiav. III, p. 245. 
0) Koͤnigshofen S. 304-307. 


pielmehr, als in unfern Seiten p). Wenn man mit 
ben. rohen BWergnigungen der Borfahren die ſchlechte 
Ginridtung der Straffen, Plage und Haufer in den 
Staͤdten, die einformige, und gum Theil ungefunde 
Nahrung, die ſelbſt in den Stddten nicht gu vermei- 
bende Unfiderheit, den Abgang von Nachtwadtern, 
und Feucranftalten, von Gtadtubren und Taſchenuh— 
ren, von Miethkutſchen und anderem bededten Suhre 
werk, von Apotheken, und Leihhaͤuſern, von erg: 
ten, und Wundaͤrzten, von Papier und Schreibfe— 
Dern, VON angenehmen und unterhaltenden Schriften, 
von Poften, Zeitungen, Journalen, und vielen nugli- 
den, oder bequemen Moͤblen zuſammendenkt, die 
alle erft im vierzehnten, funfzehnten und ſechszehnten 
SJabrhundert erfunden oder eingefuͤhrt wurden; fo wird 
“man nicht (anger gwenfeln, dag dad Leben der Voͤlker 
Des Mittelalters nicht gu benciden fey q). , 

Unter den Europaͤiſchen Voͤlkern Teutſchen uUr- 
ſprungs war immer Eins und das Andere, welches in 
Anſehung der Trachten und Hes Putzes, der Art gu 
bauen, und Haͤuſer zu moͤbliren, der Anordnungen 

in, : ber 


p) Die Bewweife finden fic in hem Abſchnitt von 
Den Sitten. 


q) Eri im J. 1330. fing man in Strasburg an, 
Die Thore alle Nate gu felieffen, Bis dabin 
aren Die Thore ohne Saloffer, und die Erde 
hatte fic vor den Thorfluͤgeln fo aufgehauft, 
Dag man fie, obne Haden und Schaufeln ju 
brauchen, nicht einmabl hatte gufammenfugen 

koͤnnen, wenn die Noth auch noc fo grog ges 
weſen mare. Kinigshofen GS, 320, 
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\ 
der Tafel, und ber Bergnigungen, fo wie in Anſe⸗ 
hung des Vetragens der verſchiedenen Staͤnde und Ge- 
ſchlechter gegen einander den Ton angab ; welded fid 
aus diefem Grunde fir artiger und gebildeter, als 
Andere „und die Uebrigen mehr oder meniger fir Bars 
baren bielt. Go wie die Gothen und Franken fid nad 
den Griechen und Roͤmern bildeten, fo bildeten fic 

die Sachſen, Allemannen, und dbrigen Teutſchen Voͤl⸗ 
fer nach den Gothen und Granfen, die Daͤnen und 
Sweden nad den Gadhfen und  Angelfadhfen, 
Sm ir. und den beiden folgenden Sahrhunderten nab- 
ten Die UAbendlandifchen Golfer mance Gefehe des 
Wohlſtandes, fo wie Tradten von den Griedhen an, 
indem der Glang des Griechiſchen Hofes r), und der 
Reichthum der Griecifchen Kaiſerſtadt in den vorneh: 
then und geringern Creugfahrern bie hoͤchſte Sewundes 
“rung etregte.. Die Griechen und Italiaͤner blieben 1h: 
ren Vorfahren faft gang allein darin treu, dag fie alle 
Nicht-Griechen, und Nicht-Italiaͤner als Barbaren 
anſahen, und Barbaren gu nennen fortfuhren, unges 
achtet Teutſchland und Frankreich im zehnten, eilften, 
und zwoͤlften Jahrhundert mehr gelehrte und denkende 
Manner, und eine groͤſſere Maſſe von nuͤtzlichen Kennts 
niſſen befaffen , als die Griedhen und Italiaͤner. Im 
siwdlften und den folgenden Sahrhunderten wurden 
die Hohen Schulen in Bologna und Paris die Haupts 
urſache, dab die edle Gugend, welche diefen Grads 
ten haufenweiſe guftromte, mit der Gprace der Stas 
fidner und Franzoſen auc ſehr vieles von Ber Lebens⸗ 
— BR — art, 
r) Wilh, Tyr, I, c. 22. 
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art, und dem Wohlſtande dieſer Voͤlker in ihre Hei— 
math guridbradte s), Das Anſehen der hohen Schule 
von Paris war es gewiß viel mehr, als die Macht, 
und der Wohlſtand der Nation, oder als der Glanz 
des Franzoͤſiſchen Hofes, welches bie Franzoſen im 
vierzehnten Jahrhundert aud in Ruͤckſicht des Deco— 
rums, oder der Etiquette gum Muſter fir die Teut— 
ſchen madte. Die Sieger Der Srangofen , Die Englaͤn—⸗ 
der, Hatten als Krieger und Ritter einen viel groͤſ— 
fern Ruhm, als die Srangofen.c); und doc) bildere 
der Kaiſer Carl tv. feinen Hof nad dem Frangofi- 
fden, und Sfabelle von Baiern multe erft mehrere 
Woden lang von der Hergoginn von Brabant unc 

: tere 


s) Go fagt Urnold von Libe unter andern von 
den Dadnen: Siquidem Dani ufum Teuronico- 
rum imitanres, quem ex longa cohabitatione 
eorum didicérunt, et veftitura et armatura fe 
caeteris nationibus coaptant: et cum olim for. 
mam nautarurh in veftitu habuiffent proper 
navium confuetudinem, quia maritima inhabi- 
tant, nunc non folum fcarlatico vario ‘grifio, 
fed etiam purpura ¢r¢ byffo induuntur, Omni- 
bus enim divitiis abundant — Scientia quoque 
liberali-non parum profecerunt, quia nobilio- 
res terrae filios {uos non folum ad clerum pro. 
movendum, verum etiam faecularibus rebus ine 
ftituendos Parifios mittunt. Ubi litteratura, et idio- 
mate linguae terrae illius' imbuti non folum in 
artibus, fed etiam in thealegia muttum inva. 
luerunt, Siquidem propter naruralem linguae 
celeritatem non folum in argumentis dialedicis 
fubtilcs inveniuntur, fed etiam in negotiis ec- 
clefiatticis tra@andis boni  decretiftae, five le- 
giftae comprobantur &c. HI. 5," 


t) Man fehe bef. Froiffare ill, Ch, 44. p. 149. 
D 4 
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terrichtet, und gang neu getleidet werden, bevor man 
das Herg hatte, die Teutſche Princeffin dem jungen 
Koͤnige Carl. Vi. vorgufihren a). Die Teutſchen 
Ritter waren im viergehnten Gabrhundert fo wohl in 
Frankreich, als in England ſehr geſchaͤtzt x); im Gan- 
zen aber wurden die Teutſchen fir weniger fein, ald 
bie Frangofen, oder die Niedcrlander gehalten; und 
dieſes Vorurtheil konnte freplich nicht durch den Bee 
ſuch gerftort werden, den der Kaiſer Wenzel im 
J. 1398. dem Koͤnige von Granfreidh in Rheims mad: 
tey). Um Ddiefelbige Zeit waren die Spanier, die 
Schottlaͤnder, am allermeiften die Irlaͤnder ungkid 
roher, ald die ibrigen Europaͤiſchen Voͤlker. Caftilien, 
fagten die Englander, die in Spanien gewefen maz 
renz), bat nichts alé Selfen und hohe Berge, eine 
ſchar⸗ 


u) Et la Ducheſſe, qui moult eftoit fage, endo» 
@rinoit la jeune hemoiſelle de Bavitre en ma- 
niere et en contenance: et ne la laiffla pas en 

. Phabit, qu'elle portoit, car il eftoit trop fimple 
felon l'Eftat de France, mais la fit parer et ve- 
ftir auffi comme propre fille, -Broiffart V. II, Ch, 
162. p. 287. 


x) V. II. 170. p. 296. Ce Chevalier avois nom 
Meflire Melis, Frisque et joli Chevalier eftoit 3 
Vufage d’Allemaigne, 


y) Vol, IV, Ch. 91, p.295. Quand les deux 
roys scntrevirent, et rencontrerent tout pre- 
micrement, ils s’entrefirent moult grans hon- 
neurs ct reverences. Car bien eftoyene fages et 
duits pour ce faire , ct par efpecial le Roy de 
France plus, que le Roy d’Allemaigne, Car 
Allemans de nature font rudes, et de gros 
engin: fice n’eft a prendre leur profit: mais 
4 ce font ils affez expers et habiles, 


z) Vol. II, Ch, 108, p. 294. 
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ſcharfe Luft, truͤbe Fluͤſſe und Baͤche, heiſſe und unges 
ſunde Weine, ſchlechte Nahrungsmittel, und arme und 
rohe Menſchen, die elend leben und gekleidet ſind; 
und es iſt daher die groͤſte Thorheit, in ein ſolches 
Land gu gehen a). Die Granjofijden Baronen und 
Ritter, die den Gchottlinbdern gu Huͤlfe famen, litten 
pald die grdfte Noth. Wein fonnten fie gar nidt, 
oder nur mit der dufferften Muͤhe erlangen, und faum 
fo viel duͤnnes Bier, und ſchlechtes Gerften: , oder 
Haberbrod, als fle zur Stillung ihres Hungers brauchs 
ten b). Weil die Grangofen Hin und wieder das Une 
entbepriiche mit Gewalt nabmen, fo wollte man fle 
nidt eher gieben (affen, als bis fie allen Schaden ers 
fest batten, Nad ihrer RicdEunft verfiucten fie 
Schottland, und die Stunde, wo ſie dies Reich be— 
treten haͤtten; und Alle wuͤnſchten, daß der Koͤnig 
yon Frankreich mit dem von England Friede machen, 
und Danit nad) Gchottland gehen moͤchte, um alles zu 
jertéren 5 denn ſolche robe, falfche und verratherifde 
Menfehen, als Hie Schottlander ſeyen, Hatten fie 
nirgend angetroffen c). ; | 
Der Englifhe Ritter, Caſtile, der mit dem 
Koͤnige Ridard einen Bug nach Frland gemacht und 
| 7 Jans. 
a) Et povres gens et erds, et qui font mal vettus, 


et mal habiliés, ex tous hors de noftre ordon- 
nance$ er c’eft moult grand’ follie d’y aller, ab, 


b) I, Ch. 174. 


c) Gar oncques fi mauvaifes gens ne virent? ny 
ne trouverent fi faux et fi traiftres, ne de fi 
petite cognoiſſance. ib. ! 


D5, 
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lange Darin gelebt hatte, beſchrieb diefes Reich ohnges 
fabr fo, wie Gibirien in feinen odeften Theilen von 
den erften Reiſenden befchrieben wurde. Irland, fage 
te Diefer Ritter 4d), iſt ein ſeltſames durch groffe 
Walder, tiefe Stroͤme und Geen, reiffende Bergwaffer, 
und fuͤrchterliche Wiifteneyen unzugaͤngliches Land; 
und man weiß nit , wie und von welder Seite man 
hineindringen fol, wenn man die Cinwohner bekrie— 
gen will, Man trifft meder Menſchen, nod) Etadte 
an; denn die Erftern leben, oder fliehen in Erdhoͤhlen, 
bie fie in den didften Waldungen auégegraben haben, 
und wo man fie nidt finden fann. Die Irlaͤnder lauern 
ihren Seinden hinter Hecken und Buͤſchen auf, aus de- 
nen fie ploͤtzlich hervorbrechen, fo bald fie ibren Vor— 
theil abzuſehen glauben. Mein Ritter vermag fo ſchnell 

gu reiten, dag Srlander ipn nicht im Laufe einhohlten, 
und keiner iſt ſo ſtark „das er nicht von ihnen uͤber—⸗ 
waltigt wirde. Gie fpringen von -binten auf das 
Pferd, und umflammern den Reuter mit ibren gewal⸗ 
_ tigen Urmen, bis fie ihm, wie einem Schaaf, mit 
ihren ungeheuren zwepſchneidigen Meffern den Hals 
abgeſchnitten haben. Meiſtens offen fie den Erſchlage— 
nen die Brut, und reiffen ibnen das Herg heraus, von 
welchem man fagt, dag fie es mit tigerartiger Luft ver: 
sebren. Ungeachtet fie von mehrern Koͤnigen regiert 
werden, fo veracten fie dod alle Urtigfeit, oder ade 
lides Wefen, und wollen lieber in ihrer bisherigen 
Roheit verbleiben. — Ich war fieben Gahre ior Ge: 
fangener, und da ich endlich erldst wurde, erhielt id 
| | | den 

d) Froiffart IV, p. 200, et ſq. 


¢ 
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ben Auftrag, vier Koͤnige, die Ridarden von 
England gehuldigt hatten, gu cutwildern, oder gu 
artigen Menſchen gu machen, weil Ridards Abſicht 
mar, fie gu Rittern gu fdlagen. Man rdumte diefen 
Konigen einen ſchoͤnen Pallaft in Dublin ein, und 
lief ihre Tafel nad Englifcher Ure bereiten. Anfangs 
napmen fie gleid beym erften Geridt ihre Spielleute 
und Bediente an den Tifh, und lieſſen dieſe mit fid 
aus einer Schuͤſſel effen, und aus einem Becher trin⸗ 
fen. Wls ich die Epicileute und Bediente weit von 
den Koͤnigen an befondere Tiſche wies, fo murrten die 
Herren, daß man ihnen ihren guten alten Braud — 
nehmen mole; woruͤber ic fie nur mit genauer Noth 
burch Die Vorſtellung befanftigte, daß der Koͤnig von 
England es fo befohlen habe, Nod mehr Muͤhe keſtete 
es, die Grlandifchen Konige daran gu gewdhnen, dag 
fic Geinkleider, Hemden, und ftandeemaffige Kleider 
trigen: daß fie Gattel und Steigbuͤgel braucten, 
und fic in Die Ritterſcheft aufnehmen lieffen. Cie 
fepen, fagten fic, ſchon in ihrem fiebenten Sabte gu 
Rittern gemadht worden, und Dies fey ihnen genug: 
wiewohl man fie nadber beredete, nad Engliſcher Art, 

Ritter gu werden. | 
Im funfyehnten Sahrhundert gab. Aeneas 
Syl(vius den Teutſchen dae Fob, dab auffer ibrer 
Sprache gar nidts barbariſches an ihnen mehr uͤbrig 
fey e). Die Burgundifdhen Hofleute Hingegen verad- 
teten 


e) tantus hodie — F veſtris et rebus nitor 
interpoſitus eft, ut praeter ſermonem patrium~ 
nihil inter vos barbarum remanſiſſe videatur, 
de mor, Germ, p, 1059, _ 
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teten die Teutſchen, welche fle fo wohl im Gefolge 
des Kaifers Frie der ich 1. und feined Goons Maz iz 
milian, als eines Pfaljgrafen beym Rhein fennen 
lernten, alé grob und armfelig, Befonders fand man 
es niedertradtig, dak Die Teutſchen ibre Gattel und 
Gatteldeen auf die reichen Burgundiſchen Betten 
warfen,- und bag man den erlaudten Srdutigan, 
Maximilian ert ausftatten mufte, bevor er fid 
‘auf eine der Burgundiſchen Braut wirdige Urt geigen 
fonnte £). Im funfzehnten Sabrhundert wurde der 
Burgundifhe Hof das Mufter aller dbrigen; und die 
Etiquette deffelben. durch Carl V. fo wohl nad Spaz 
nien , ald nach Teutſchland und Italien gebradt. 


Achter Abſchnitt. 
Ueber den Zuſtand der Religion des Mittelalters. 


— — 





| Die Bergleidung unferer Zeiten mit den vers 

floffenen Jahrhunderten, und die Ueberfidht der fegens 

vollen Wirfungen der WufElarung wuͤrde ſehr unvolls 

ſtaͤndig ſeyn, wenn man nidt mit den Unterfucdunger 

| | uber 

f) Comines If, 8, p. 107. VI. 3. 361. Les gens 

du dit Duc difoient, que les Allemands eftoient 

‘ ords, et qwils jeftoient leurs houffeaux fur fes 

lis fi richement parez, ect quils n’eftoient 

point honneftes, comme. nous, ct l’eftimerent 

‘moins, qu’avant le connoiftre; &e,..., Les 

Allemans font fort “du contraire ; car ils font 
rudes, et vivent rudement, 
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Gber die Gitten, die Verfatung, die Geſetze, die 
Gewerbe, und den Handel, die Unterfucung aber die 
Religion , die Lehranftalten, und herrſchenden Denk— 
arten, oder Gorurtheile des Mittelalters verbande, — 
Cine Furze Darftellung der Religion unferer epriftliden 
Borfahren ſcheint mir um deſto nothwendiger, da die 
Geſchichte der verdorbenen chriſtlichen Religion, wie - 
fie von dem groffen Haufen der Lehrer und Glaubigen 
vorgetragen, und geibt worden, weniger befannt ift, 
als die Gefchidte der chriftlidhen Kirche, oder ded 
Hriftlicden Lehrbegriffé. Die BolEsreligion der Chris 
{ten unterfdied ſich ftets fo wohl von dem Gnhalt der 
heiligen Sider, den uns die aufgeflarten Soriftges 
ledtten der neuern Seit entwicelt haben, als von dem 
jedesmahligen wiſſenſchaftlichen Lehrbegriff, welchen 
die Haͤupter, oder vornehmſten Lehrer der Kirche ans 
nahmen, und feſtſetzten. 

Die Volksreligion der Juden dain ſich von 
dem Polptheismus der uͤbrigen Voͤlker am meiften daz 
burd aus, daß die Guden einen cingigen Nationalgott, 
und die Heiden hingegen viele Golfo: und Schutzgoͤt⸗ 
ter anbeteten, Uebrigens waren Die Begriffe Der Guden, 
und der Heiden von der Natur, und dem Dienfte der 
Gottheit in allen wefentliden Puncten volkommen 
ibereinftimmend, Die Juden verehrten einen Gott, 
der gleich den Goͤttern der Heiden fid ifren Waters 
gezeigt, zu ihren Vaͤtern geredet, und anfangs uͤber 
der Lade des Bundes geſchwebt, nachher aber ſeinen 
Sitz im Allerheiligſten des Tempels aufgeſchlagen ha⸗ 
be: einen Gott, der gleich den Gottern der Heiden 
! gurns 


‘1. 
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zuͤrnte, parteyiſch liebte und haßte, und willkuͤhrlich 
befahl, ſtrafte, und belohnte: einen Gott endlich, 
den man durch Geſchenke, und Opfer, durch Beten, 
und Almoſen, durch Faſten und Caſteyungen gewinnen 
und verſoͤhnen: dem man alſo ohne wahre Tugend 
gefallen, und durch gleichguͤltige, oder gar durch gute 
Handlungen mißfallen fonnte g). Wenn irgend ein 
Volk gwar viele Goͤtter anerfannt, aber diefe Goͤtter 
fid auf eine folde Art vorgefiellt, und fie werehrt 
hatte, wie Sokrates und Plato fagten, daß man 
fid) Die Damonen vorftellen, und fie verehren me fe; 
ſo wirde ih ohne alles BedenFen behaupten, daß eine 
ſolche Gotter: Ariftofratie, und ein folded Heidens 
thum der Theokratie und dem Gottesdienfte der gemei: 
nen Suden unendlid vorgugiehen gemefen fey. Dad 
Ween einer waren, und wobhlthatiget Religion 
hangt nicht ſowohl davon ab, daß man einen Gott 
anbetet , alé daß nian von der gattliden Natur, und 
ihrer Verehrung rictige, das Herg der Meriden befs 
fernde Begriffe hat. 


Der verehrungswuͤrdige Stifter der chriſtlichen 
Religion, der ſich ſelbſt des Menſchen Sohn nannte, 
und Der ben Nahmen eines Kindes, oder Sohn Gots 
tes in einem höhern Ginn Des Worts verdiente, als 
in welchem er ifn feinen guten Schuͤlern gab h), hatte, 

3 * 

g) Evangel. Matthaci c. 12, et Lucae c. 18, Paal, 

ad Hebr, c. 9, 

h) Matthaei Evang. Co 5. Ve Oe EKG EsO —X 


— ors euros vios Dee xAnSyoovT as. 
und 


4 


fo viel man aus den ſehr mangelhaften Nachrichten 
feiner Singer ſchlieſſen kann, wenigſtens anfangs nidt 
die Abſicht, das Gudenthum gu ſtorzen, und allen 
Voͤlkern cine neue Religion gu predigen i); fo wie 
aud nach feinem Cede die Juͤnger lange zwepfelten, 
ob fie Unbeſchnittene befuden, belehren, und in ihre 
Gemeinfdaft aufnehmen folltenk). Chriftus woulte 
| : | als 
undv. 45... 6mws yelnoSe vies Te Wee 
Tęos UpOY TH eV Beoeross. 


i) Matth, c. 5. v. 17, BY VOMICNTE, ors nadoy 
KAT AAVTHs TOV yomov, n TES WeoPyreas. 
ux nAdov naeToeAvocs, cAAw BAnewres. 

und bef. c. 15. Die Geſchichte des Chanandifden 
Weibes. Als diefes Weib um Hulfe rief, ünd 
bie Sanger Chriftum aufforderten, fic des 
Weibes gu erbarmen, fo antwortete er dem 
einen, Und Ben andern: gx amesaAny es uy 


sis TH MeoaTa Te amroAwAcTe OKs Ice 
BONA . ... 8% ESI HEAVY AnBeW ToV 


a0oroy Tov rexvav, xas Bare Tos 
RUVAEIOLS. 


k) Man fehe bef. das to. 11. 15, und 20 Cap, 
Der ile GO Paulus befnitt felbft 
um der Suden millen Den Timorheus, der 
yon einem Griechiſchen Vater und einer Gudifden 
Mutter erjeugt war. ib, c. 16. Er behauptete 

vor dem Seitus gegen die anflagenden Hoven . 


Priefer ors ers eis Tov voyoy Tav ledcse 


OV. .e4 Th Nameroy. c. 25. Ald die Suc 
den Paulum allenthalben verfolgten, fo wand- 
te er fidh gu den Heiden, gu deren Erleudtung 
er fid von Gott berufen glaubte; «¢. 13. v. 46. 
47., und nun dufferte er ficd in feinen sat He 


i 


allein, oder doch zunaͤchſt, feine vaterlide, in beſchwer⸗ 
lide, oder (hadliche Gebraͤuche ausgeartete Neligion, 
und die verdorbenen Gitten feines Volks dadurch ver- 
beſſern, daß er dem. groſſen Haufen durch mundere 
yolle Heilungen von Krankheiten Ehrfurcht, und Bue 
trauen einfloͤßte: dag er die irregefahrten Schaafe auf 
die Sdeinbeiligfeit, und andere Gafter ihrer Hirten 
aufmerEfam machte: und dann eine fleine Sahl von 
auserwaͤhlten Schuͤlern um fid verfammelte, welchen 
et fid ohne Gleidnif und Rathfel gang mittheilen, 
und wodurch er feine Gefinnungen und Lehren allmaͤh⸗ 
lich weiter ausbreiten koͤnne. In dieſen Vorſaͤtzen 
ließ ſich der ſonſt ſo ſanfte, und friedfertige Volksleh—⸗ 
rer nicht durch die Befuͤrchtungen aufhalten, daß er 
ſich und den Seinigen bittere Verfolgungen, Marter, 
und Kod zuziehen, und gefaͤhrliche Bewegungen im 
Volke veranlaſſen koͤnne. Ich bin gekommen, ſagte er 
zu ſeinen Schuͤlern, um Feuer auf die Erde zu wer⸗ 
fen!), Glaubt ihr denn, fragte er ſie, daß ich erſchienen 
vin, um Frieden zu ſtiften. Ich antworte euch, 
nein! ſondern Zwietracht. Von nun an werden in 
jedem Hauſe Eltern gegen ihre Kinder, Kinder gegen 
die Eltern, und Geſchwiſter gegen Geſchwiſter aufſte⸗ 

hen 


feri an den Eimotheus and Titus sber dad 

Juůdifche Gefetz oder die Juͤdiſchen Menſchen⸗ 
-fahungen gang anders, als vormahls, indem 
er (o gat vor denſeiben, und vor den Juͤdi⸗ 
{cen Verfiprern warnte. 1. ad Tim, c. 4. Ve 3 
ad Titum v, 14. 


1) Luc, XI, v. 49. ¢t ſa. 
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hen m). Chriſtus verkuͤndigte ſeinen Juͤngern nicht 
einen Gott, der gleich ſchwachen und unumſchraͤnkten 
Beherrſchern vor Zorn entbrenne, und in ſeinem Grime 
me die Unſchuldigen, wie die Schuldigen, oder Die 
Ginben der Vater an den Kindern bis ins dritte und 
vierte Glied ftrafe, fondern einen himmliſchen Vater, 
ber feine Sonne uͤber Boͤſe und Gute aufgehen laffe, 
ber gang Liebe fey, der feinen Kindern ihre Febler 
verzeihe, wenn fie Reue und Beferung bewiefen, und 
Ben man daher nidt fuͤrchten, fondern von ganzem 
Herzen, und von ganger Geele lieben miffe n); einen 
Gott, der aud im Verborgenen fehe, der alle unfere 
Wuͤnſche und VBedurfniffe fenne, bevor wir fie ihm 
in unferm Gebet vorgetragen: ohne deffen Willen Fein 
Haar von wunferm Haupte, und Fein Gyperling auf 
bie Erde herabfalle: der die Voͤgel des Himmels naͤhre, 
und um deſto mehr far uns forge, tvenn wir feinen 
Willen erfullten, welder in den beiden groffen Gebo— 

: ten 


wm) Wahrend der Berfolgungen, welche die Ju— 
Den in Serufalem und in andern Gtddten ges 
gen Chriftum und deffen Singer anftifteten, 
geigte fid) nur einmahl ein Gamaliel, dergur 
Ouldung rieth, und Ddiefer tar ein Pharifaer. 


sacrTe ures’ ors exvy e& avoewray 7 
Beary curnnro seyov Tero, naTrarudyce- 
rœi et de ex Seo ecw, & duvacSe narc- 
Auees KuTO, UnwoTE Kus Geouoryos evese 
Sure. AG Apoft. 5, v. 38. Es ift befannt, 


daß Luther fidh in den gefahrvollften Sciten 
mit Diefem Gprude Gamaliels aufridtete. 


n) Matth, XXII. v, 37, Marc, XII, v. 33, 
Zweiter Band. J 


d 
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ten enthalten — Liebe Gott, deinen Vater und 
Wohlthaͤter, und liebe deinen Naͤchſten, wie dich ſelbſt, 


und unter dieſen Naͤchſten ſelbſt deine Feinde und 
| Berfolger 0): einen Gott, der nicht ſo wohl Gefalen 


an praͤchtigen Opfern und Geſchenken, an geraͤuſch⸗ 
vollen Gebeten, Almoſen, und Faſten, ſondern an 


einem reinen wohlwollenden Herzen, und an einem 


tugendhaften Wandel habe p): einem Gott endlich, 
Der nicht ein Gott der Todten, ſondern der Lebendi— 


- gen fep, und der einent Jeden nach (einen Werken 


vergelten werdeq). Diefen himmliſchen Wahrheiten ge— 
maf gewdhnte er feine Schuͤler daran, daß fie die 
Gemeinſchaft von Zdunern und revigen Suͤndern nidt 
fcheuten r): daß fie Fein Sedenfen trugen, aut Gabbat 
ibren Hunger gu ſtilen: und daß fie fid nicht, wie die 
Pharifaer dariber drgerten, wenn ihr Meifter am Cabs 
bat Kranke beilte, oder Nothleidenden kraͤftige 
Huͤlfe leiſtete 5). 

Die neue Lehre Chriſti war gu erhaben, als 
bag fie von denen, welche fie hdrten, gang hatte ges 
fabt, und lange hatte rein und unverfaͤlſcht bewahrt 
werden koͤnnen. Gn den erften Zeiten des Chriffens 
thums geſchah eben das, was vorher und nachher im: 

mer 


©) Man fehe bas 6. 16. und 22. Cap. des Mat: 
— und das tate des Marcus und Lu— 
af 


p) G. 8. und 12. ©. bed Matth. und bad 12. bes 
Marcus, 


q) Matth, VI. 19, XXII. v, 29, et fq, 
r) Math, c. 9, 
8) ib, c. 12, 


mer geſchah. Ein Seder verftand, und legte Das Evans 
gelium nad) Dem Maaffe und der Vefcdhaffendeit feiner 
Sihigfeiten und Kenntniffe aus, und die Upoftel twas 
ten in ihren Mepnungen eben fo fehr, als die Cvanges 
liten in ihren Erzaͤhlungen verfcieden: nod mehr 
aber Flagten die Erjtern uber Grrlehrer und Verfuͤh— 
ter, modurd alle Gemeinden (don damahlé verwirrt, 
und nod gefabrlicher in der Folge wirden verwirrt 
werden. Die Aeuſſerungen Chrifti, und feiner Apos 
fel uber den Geift Gottes, oder den heiligen Geift, 
fiber Bie Gaben des Geiftes, und andere Wunderkraͤf⸗ 
te, aber den Glauben, und die Wirkungen des Glaus 
bend, wher die Erfcheinungen, Nachſtellungen, Befis 
hungen, tnd Austreibungen von Leufeln, uber Aeoe 
nen, und andere uͤberirrdiſche Naturen, aber Weiſſa— 
gungen und Wunder, welde felbft falſche Propheten 
im Nahmen Chriſti vorbringen und thun warden, 
fiber frepwillige Ehelofigfcit und Gaften, fiber Chri— 
tum alé Sohn Gottes, als Hohenprieſter, und Opfer 
fir die Welt, wher Reinigung von Suͤnden durch 
Wafer und Blut, Aber den Anticrift, und die Nahe 
bes Himmelreihs, oder des juͤngſten Geridts maren 
ale pon Der Urt, daß fie in folchen Zeiten, und unter 
ſolchen BalEern, als in weldhen, und unter welcden 
bas Chriftenthum- gepredigt wurde, nothwendig oft 


mifverftanden werden muften, und faft keine Urt von. 


MUderglauben, Grelehren, und Mifbrdudhen uͤbrig 
blieb, welche unaufgeflarte , ober verſchmitzte Mens 
ſchen nidt durch die Beyſpielt, oder Ausſpruͤche der 

erften 
) . J 2 


— 
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erften Lehrer des Chriſtenthums Hatten beſchoͤnigen und 
empfehlen Fonnen. 

Die Kirhenvater , oder chriſtlichen Lehrer und 
Schtiftſteller der viertehalh erften Jahrhunderte redeten 
hon uͤberweltlichen Weonens), und von derfuͤhrten 
guten Engeln, und Teufeln, Die fich mit Den Toͤc⸗ 
teri’ der Menſchen vermiſcht, und entweder Kiefer, 
oder andere Mittelnaturen crgeugt Hatten uv). Diefe 


Mittelweſen, oder die Teufel ſelbſt haͤtten fid, gtaubte 


man, den Menfden in allerley Geftalten geseigt, 


durch Sibyn en, und andete Prieſter und Pricfterinz 


hen geweiſſagt, und Wunder gethan, und dadurch 
die Meynung von ihter Gottheit, und goͤttliche Anbe⸗ 
tung, ſo wie Zeichendeuterey, Sterndeuterey, und andere 


weiſſagende und magiſche Kuͤnſte peranlaßt x). Nach der 


h- 


Mepnung der alteften Mirchenviter ftellten die boͤſen Geis 


‘ter, oder die Teufel Den Menſchen unaufharlic tad, ſchli⸗ 


den ſich in ibre C&tper ein, und bradten nigt blog 
dle Urten von Krankheiten,  fondern alle boͤſe 


Leidenſchaften und Lifte, und bie Daher entſprin— 


genden Later und Verbrechen hervor y). Chen bies 
fen Geinden Gottes und der Menfdhen, und nidt 
dem alleinigen mahren Gott koͤnne man, wie fie glaube 
ten, das Uugeziefer und andere (hadliche Thiere, fo 
wie alle uͤbrige Plagen zuſchreiben, von welchen das 

menſch⸗ 


t) Tatian, ad Graecos ¢, 35. . . 

u), baa ar Leg, pro Chrift. c. 22, Juftin, Apol, 
. §. 6. — inſtitut. II. c. 14. 

x) Achenag, c, 25. Juftin,.c. 5. Lactant. I, c. er 


y) LaGant, 1, c. et Orig, contra Celfum p. 398+ 
Edit. Cantabrig, 1677. 4. 


é 
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menſchliche Geſchlecht gequalt, und dié Erde heimges 
ſucht werde 2). Alle hielten jungfraulicde Reingeit, 
oder willkuͤhrliche Ehelofigfeit, fo wie andere felbfts 
gewaͤhlte Caſteyungen, und: Marter fir Annaͤherungen 
ju Gott ay; und Tatian, der Stifter der Enfrati- 
ten, erflarte fo gar Die Ehe fir Hurerey, mit weldem 
Nahmen andere Mirchenvater die zweyte Che belege 
ten b). Saft chen fo frip, als man auf Faften, Ente | 
‘paltungen, und Greugigungen cinen tbertriebenen 
Werth ſetzte, fing man aud an, die Bertheidigung 
des Baterlandes mit den Waffen in Der. Hand als 
findlid) gu verabſcheuen, und fic gu weigern, in den 
Krieg gu geben ¢c). Zuletzt behaupreten felbft die gee 
lehtteſten Kirchenvaͤter, daß die boͤſen Geifter fic mit 
dem Blut, und Fett der Hpferthiere naͤhrten dy: dag 
Chriten und Heiden durch den Nahmen Chri ftuée, 
oder Udon ai Teufel austreiben fonntene): dag uͤber⸗ 

haupt 


z) Arnob. Il. 47, Lactan; hingegen de Ira ¢, 2, 
5.17. glaubte, Dab Zorn fo wohl, alé Gnate 
in Gott SGratt finde, und dak Burnen der Vere 
nunft gemag fen. | "9 
a) Athenag, c. 28. Cin Chrift in Alexandrien bat 
ben Landpfieger Felix um die Erlaubnigé, dab 
er fid) entmannen laſſen duͤrfe, welches in Ae— 
gypten verbdoten worden war. Juftin, Apol. 1. 
c. 37. Geliyx ſchlug die Erlaubniß ab, und der 
Chrift verſtuͤmmelte fid) Dod. ' 
h) Auguft, de Haeref, c. 25, Athenag. c, 28, » 
c) orig, I, ¢. BR. 420, 
_ @) Orig, Po 418, . pe te 
€) id, p, 19. 261. 262. Jutt, Apol. Ik, ¢ 6, 
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Haupt in gewiffen Perſiſchen, Aegyptiſchen, oder den 
Worten anderer Morgenlandifcdhen Sprachen aufferere 


dentliche Krafte verborgen feyen £): und daß die Er- 


} 


ſcheinung von Kometen kuͤnftige Dinge vorherverEindigs 
ten g). — ey diefen falfchen Begriffen von hoheren 
Ween, von Grommigfeit und Tugend , von der Welt, 
und der menfdliden Natur wurde die Chriftlide Reli- 
gion noc viel fruͤher verfebrt worden ſeyn, als wirf: 


lich geſchah, wenn fie friber eine herrſchende Religion 


geworden ware. Die Verfolgungen, weldhe die Chri 
ften in den erften Sabrhunderten nad der Entſtehung 


ihrer Religion dulden muften, und der beffandige Tampf 


mit ben Heidnifden Weltweifen und HObrigfeiten une 
terbielt, und befeuerte ihren Neligionseifer, und lenfs 


te dDiefen Neligionseifer vorzuͤglich dahin, dab fie fid 


durch ibr Leben, und ibre gortesdienftliden Gebrauche, 


ſo wie Durch ihre Lebren von den Heiden unterſchieden, 


oder fid) denfelben entgegenfegten, Die immer wieder— 
febrenden Gerfolgimgen verwandelten die Chritliden 
Gemeinden in gebeime Gefellfchaiten, die ibre Vorſte— 


\per, Myfterien, Grade, gemeinfdaftliden Caffen, 


und genauen Berbindungen unter einander Hatten, um 
fid) deſto fraftiger bepfteben, und unwuͤrdige oder 
treufofe Mitglieder defto ſicherer abhalten gu Fonnen. 


Dieſe geheimen driftliden Geſellſchaften ſchwebten ſtets 


in ſo groſſen Gefahren, und muſten ſo viele und ſo 

groſſe Vortheile entbehren, daß, wenn ſie auch nicht 

ſo ſtrenge in der Pruͤfung von neuen Mitgliedern, 

und in der Aufſicht aber ihre Glaubensgenoſſen gewe— 

— ————— ſen 
f) ib, s) Orig p. 45. 
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fen waren, alg fie in der That waren, den— 
nod im Durchſchnitt fid nur folde “Perfonen 
um Die Aufnahme in Den Schooß der ge: 
bridten Kirchen melden fonnten, denen es um Die — 
ErfenntniG der Wahrocit, und die Befferung ihres 
Lebens ernſtlich zu thun war, Cine natirlide Folge 
alfo Der Lage der chriſtlichen Gemeinden in den erften 
Sabrhunderten waren reinere Sitten, und ein fers 
fortdauernbder heftiger Abſcheu des Heidenthums. An — 
Gratt, fo Eonnten Guftin und andere Kircenteh: 
rer mit Buverfidt fagenh), dag mir uné vormahls 
in den Suͤnden bes Fleiſches umberwalaten, aben 
wir jeGt die ſtrengſte Reufdpeit, An Ctatt daß wir 
vormahls magiidhen Kuͤnſten nadgingen, uͤbergeben 
Wir jezt uns und unſere Schickſale dem guten und 
ewigen Gott. Un Statt, daß wir vormahls nad uns 
gerehtem Gewinn, und groffen Reichthuͤmern trachte⸗ 
ten, bringen wir jetzt unfere gange Habe in den gemei— 
nen Geel, und thcifen gern einem jeden Huͤlfsbe⸗ 
Dirftigen mit. An Sratt, daß wir. vormahls alle diez 
jenigen, welde nidt von unferm Volke waren, als 
Unreine verabſcheuten, und uns ſelbſt unter einander 
hapten , und aufricben, ſehen wir jest nad der Er- 
fdeinung Chriſti alle Menſchen als unfere Brader 
an, beten felbft far unfere Feinde, und fuchen dies 
jenigen, welche uns verfolgen, durch fanfte Ucherre- 
bung ju gewinnen, damit fie mit uns einer gleiden 
gottlicden Gnade, und gleicher Seligkeiten theilhaftig 

. wer⸗ 

h) Apol. I. c. 17. 
56 
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werden moͤgen. So ſtolz die Chriſten auf die Unſchuld 
ihres Wandels waren i, und ſo ſiegreich fie die 
Beſchuldigungen von Gotteslaugnung, von Menſchen⸗ 
frefferep, und allgemeinen Vermifdungen in ihren 
Hufammenfinften, die ifnen von ihren Feinden 
gemacht wurden, widerlegten k); eben fo 
ftolg waren fie darauf, dag fie nicht ſolche Goͤtter, und 
auf eine ſolche Urt, als hie Heiden verehtten, und 
eben fo ſiegreich griffen fie die Religionen ihrer Verfol⸗ 
ger an. Weder Marter, nod Drohungen Hinderten 
fie, ben Heiden gugurufen, daß fie niat (olde ſchwa— 
che, leidenſchaftliche, und durd Later und Verbres 
den gefdandete Gotter anbeteten, wie die Griechen 
und Romer, fondern den einigen wabren Gott: dag 
fie Diefen einigen wahren Gott nidt in folden von 
Menfchenhanden verfertigten Vildern darſtelten, und 
ihm, der nichts brauche, fonderu der Geber alles Guz 
ten fey, nidt folde Geſchenke, und Opfer braͤchten, 
am wenigften unfduldige Menſchen (dladteten, wie 
Die Heiden: dak fie ihrem Gott nicht ſolche fdandlis 
de Myfterien, Schaufpiele, und andere Feſte feiers 
ten: dag fie fid nicht fo durch falſche Gotterfpricde, 
und 
| i) 2 Kees exeracer's ; fagte Juſtin Lc. 5, 
gudenaifern Untonin dem Frommen, und, 
, Mare Aurel, aarA aroyw mater noes 
pasiys —R Pœuvacy — 

KET WS Koracere jai] QDeovrs Corres, , 
k) Man fehe bef. Athenag. c, 30. Der Porwurf 
— von Ungudt, die in ihren Zuſammenkuͤnften 
getrieben werde, fdredte nod. zu den Beiten 


des Hrigenes Manche vom Chrifterithum ab, 
Contra Celfum p, 294, 


* 


und andere truͤgliche Vorbedeutungen bethoͤren lieſſen: 
daß ſie endlich ihren Gott nicht durch ſolche Worte, 


und Gebraͤuche verſoͤhnen, oder gewinnen koͤnnten, wie 
die Heiden waͤhnten i). Faſt alle chriſtliche Schrift— 
ſteller der viertehalb erſten Jahrhunderte verbanden 
den bitterſten Spott, und die triftigſten Gruͤnde in 
der Beſtreitung der heidniſchen Religionen; und ſo 
lange dieſer Kampf dauerte, fo lange bewahrten ſich 


die Chriſten vor den Sitten, Gebraͤuchen und Mep⸗ 


nungen, welche ſie an den Heiden verabſcheuten. 
Der Uebergang bes Kaiſers Conſtantin des 
Groſſen, und die damit verbundene ſchnelle Aus— 
bteitung Bes Chriſtenthums hatte fir die Religion, 
und. für Die Gitten der Shriften die traurigften Sole 
gen, Allgemeine Kirchenverfammiungen beftimmten 
ben Lehrbegriff der Kirche, und die Grangen der 
Rechtglaͤubigkeit und Unrechtglaubigfeit. An State 
aber Dadurd Einheit des Glaubens Hervorjubringen, 
veranfagte man vielmebr unnuͤtze, oder gefaͤhrliche 


Religionsftreitigeeiten , und blutige Verfolgungen von . 


Ketzern. Man vernidtete die Freyheit gu denfen, zu 
reden, und gu fereiben, und ertwedte den Tugend— 


tadtenden Wahn: daß 'die Religion mehr in der Be⸗ 
hauptung von gewiffen Mennungen, als in der Aus— 


ibung von guten Handlungen beſtehe. Die Schaaren 
hon Taufenden und Hunderttaufenden , die ins-viers 
ten, finften und ſechsten Jahrhundert die chriftlide 


Rez. 


7 Man ſehe bef, Eufebii Rraep. Evang., Ladant. 
Iinſtit, div. Dad erſte und zweyte Buch, Arnob. 
ady, gent, und — ixriſ. gentil. 

a Shore es . 


* 


— 4 
⸗ 
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Religion annahmen, trugen in die neue Mire, gu 
welder fie fic mit Dem Munde befannten, thre alten 
Later, und ihre alte Denkart aber i), indem es aug 
Der beften aller Religionen unmoͤglich war, die Koͤpfe 
und Herzen von Millionen verdorbener, and aber: 
glaͤubiger Menfchen auf einmahl umzuſchaffen. Mit 
Der Bermehrung und Bereicherung der Kirchen wuchs 
nicht blog dieZahl, fondern auch derEhrgeitz, dic Habſucht, 
und Prachtliebe der Geiftlidfeit m); und nod ſchnel— 
fer vermeprten fid und arteten die Clifter von berders 
fey Gefhledht auén), Schon in der letzten Halfte 
bes vierten Jahrhunderts entftanden unter den Chri: 
fien Todtendienſt, und Fodtenmahler, pder BWerehs 
rung der Heiligen und ihrer Reliquien , Anbetung von 
Bildern, fallhe Wunder und Weiffagungen yon le: 
benden, oder verftorbenen DHeiligen, Glaube an die 
Erfcdheinungen yon guten und bdfen Engeln, fo wie an 
hdufige Befipungen, und Wustreibungen von Teufeln, 
und endlid die nod verderblidere Meynung: dag 
man Die Gnade der Gottheit durch Geſchenke, oder 
heilige Gtiftungen gewinnen, oder ihren Zorn verſoͤh— 
nen, und die Gduld von Ginden biffen koͤnne o). 
Bu ane Bielgbeterey - ober dDiefen heidniſchen Sree 

thuͤ⸗ 


aw Bayle Penfées fur les Cométes 1. §. 86. 87. 79 
Thiers Traité des fuperftitions I, Préface et Ch 


m) Hicronym, D, I, c. 8, 9. 


a sda fehe das Leben des beiligen Martinus 
u. f. S. meines Beytrags zur Geld. 

Dr Denfart der erſten Jahrh. nach Chr. Ged. 
Leipzig £782. und das Chronicon Cafinenfe im 
pierten Bande der Antiq. Iral. von Muratori, 
©) Man febe bef. das Leben des ne Martinus. 
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thimern ‘und Gebraͤuchen gefetite fic) noch ber drifts 
lide Gewiſſenszwang, Die Hhrifiliden Berfoigungen von 
“Srglaubigen, und die wenighens gum Theil chriſtliche 
uͤbermaͤſſige Schaͤtzung von Faſten, Euthiltungen, and 
Biffungen als gottgefaͤlligen, und Suͤndetilgenden 
Werfen, Die SGitten der chriſtlichen Rower, der 
chriſtlichen Griechen, und der ven ihnen befeprten, 
und ihnen unterworfenen Voͤlker waren im vierten und 
finften Sabrhundert nicht weniger vertorben, ald fie 
es in Den Zeiten Des Heidenthums geweyen waren p): 
und Die Hlutigen Kampffpiele fv wool, als die fdaame 
lofen Luft(picle dauerten gu den Zeiten des Chriftens 
thumés , ‘mie des Heidenthums forr. Das Chriftene 
thum trug alfo bald nad feiner allgemeinen Verbrei— 
tung im Roͤmiſchen Rei nicht allein ſehr wenig gut 
wabren Aufklaͤrung, und Befferung der cdrifliden 
Telfer bey, fondern es verkehrte den Verſtand, und 
die Herzen des groffen Haurens feiner Anhaͤnger von 
manden Geiten nod vielmepr, als beite verber gewe— 
fen waren: denn Glaubenszwang, und Kevereifer 
waren den. Heiden unbefannt; Erſcheinungen, Bez 
figungen, und andere Wirfungen you höheren guten 
und bdfen Wefen wurden feltener unter den Heiven, 
alé unter den Chriften erhoͤrt; und aud der Glaube an 
die WunderFrafre von Heiligen und Reliquien, fo wie 
an die Gotrgeraligfeit von Faften, Creupigungen, 
und ehelofem Leben waren unter den Heiden weniger 
herrſchend, als er bald unter den Chriften murde. 
Wenn 


~p) Man erinnere ſich bier ber eugniffe die id 
_ im Abſchnitt von den iter aus Dein Gals 
“pian angefubrt babe. 


Wenn man mit den Nachtheilen, welche bas verdor: 
bene Ghriftenthum fon im vierten, -finften, und 
fechéten Sabroundert ergeugte, die im eilften Jahrhun— 
dert fid Wher alles erhebende Hicrarchie, und den Streit 
ber weltlichen und geiſtlichen Macht, die unzaͤhligen 
geiſtlichen Orden, die menſchenfeindliche Inquiſition, 
Die fuͤrchterlichen Religionskriege in allen Eurupsiscen 
Laͤndern, und die ungeheuern Verbrechen zuſammen— 
denkt, welche die Sittenlehre der Jeſuiten veranlaßt 
bat; fo muß man aud bey der groͤſten Ehrfurcht ges 
gen ben Stifter, und die Lebren der criftliden Relic 
gion gwepfeln, ob fie pon bem Ende des vierten bis 
in Den Anfang des fechszehnten Jahrhunderts dem 
menſchlichen Geſchlecht mehr genugt, als gefdadet 
Habe. Diefer Zweyfel wird feinen nachdenkenden Lefer 
aͤrgern, oder in Schrecken ſetzen. Cr trifft nicht die 
Meligion , welche Chriftus ftiftete, fondern die Leis 
ten, in welche fie fiel, und bie Menſchen, von wels 
ashen fie verdorben wurde, Go ſcheußlich man auch des 
Stamm und die Zeige! des Baums der wahren Ets 


“fenntnip verunftaltete; fo blieh doch die Wurzel un- 


vperſehrt. Und diefe unvergaͤngliche Wurgel tried neug 
Aeſte, und brachte neue wohlthatige Grate, als die 
Vorſehung die Umſtaͤnde herbeyfuͤhrte, unter welchen 
ſie reifen konnten. Von dieſen Fruͤchten, welche das 
Chriſtenthum bis an das Ende der Zeit bringen wird, 
werden die Sdcoaͤden deſſelben mane uͤberwogen 
werden q), 

Go. 


q) Man lefe die Religion der BollFomms 
neren von dem Herrn D. oe 


. é 
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So wie die Geſchichte des Gregor von 
Tours es unwidetſprechlich beweiſt, daß die Laſter 
der Geiſtlichen ſchon im ſechſten Jahrhundert fo groß 
waren, daß fie in den folgenden kaum nod gröſſer 
werden konnten; fo beweiſen die Geſchichte eben dieſes 
Gregor, die Legenden des heiligen Martin von 
Tours, und des heiligen Benediet, und deren 
Nachfolger und Nachahmer daſſelbige von einer jeden 
Urt von Abgoͤtterey und Aberglauben. Heilige Eine 
fiedler hatten fat taglid) Erſcheinungen von Engeln, 
oder von Teufeln, welche fie verfucen und necken 
wollten r). Solche Heilige weiffagten faſt eben fo oft, 
Oder thaten Wunder, indem fie Blinde, Taube, 
Lahme, Vefeffene und andere Kranke durch ire Ge- 
bete, oder Durch das Beichen des Creuges , oder durd 
das Galben mit geweihtem Oehl von ihren Gebredhen 
und Krankheiten Herftellten, oder auch Todte auferz 
weckten 2). Dieſe Wunder ſetzten die Heiligen nach 
ihrem Tode fort, und gewoͤhnlich waren die Ueber: 
bleibfel, oder wie man (don gu Gregors Zeiten 
fagte, dieP fander Der Heiligen noc wunderthaͤtiger, als die 

Hei: 


Go klein diefe Schrift it, ſo iſt fie gewif eine der 
wichtigſten, Die in unjerm Zeitalter geſchrieben 
worden; und id eroreife dieſe Gelegenbeit - um 

dem verehrungswuͤrdigen Gerfaffer den’ marms 
ften Dank fiir den Muth, und die raft abs 
guftatten, womit er Die Abſichten und das 
— des Chriſtenthums aus einander geſetzt 
at. 


‘t) Chron Cafin, im vierten Bande YOR Muratori 
an ungahligen Orten, und Greg, Tar, VJ, e. 29, 


2) Greg. Tur, VI, 6. 7+ 
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Heiligen bey ihrem Leben gemefen waren. Wenig? 
ſtens erjabite man von den Reliquien ded heiligen 
Martin, und des Heiligen Benedict viel mehr 
Wunder, ale Chrif—us und deſſen Ginger in threm 

Leben verrichtet batten te), Mit den Heiligen und des 

ren Reliquien metteiferten im fedéten, wie in den 

vorhergehenden Sabrhunderten verrudte oder boshafte ; 

Betruͤger von beideriey Geſchlecht, die fid) bald fur 
Chriftum, over Mariam, bald fir Upoftel, over 

Die Bertrauten verfelben ausgaben, und nicht bloß 

Tauſende vom Pöbel, fontern ſelbſt Geiftlide be: 
thorten vu). Dicienigen, die gleich bem Gregor 

pon Tours flare genug water, nicht an ſolche Betruͤ— 

ger gu glauben, bielren diefe menigitens fit Perfonen, 

Die durch allerley Zauberwerk x), und andere teufeli— 

fe Ranke werfagen und Wunder thun Fonnten y). 

Da 


t) Zu den beilfamen Wirfungen det Reliquien 
geborie Dic Furcht, welche fe gegen Den Mein— 
eiD einfiogien. Man glaubte unter andern von 
Den Uederbleibſeln ded herligen Martin, Da, 
mer aur fie falſch ſowoͤre, unfehlbar bald des 
Todes fern merde. Greg, Vl, 16, Alle Ree 
liquien pielt man fiir die Fraftighen Beſchuͤtzet 
pon Städten: bearorum apoftolorum pignora, 
vel reliquorum fan@orum, qui urbem illam 
muniunt, — ib. VI, 7. 

u) Gregor [IX 6. X. c 24. 

x) 1X.6. .. . invenit cum eo facculum plenum 
radicibus diverfarum arborum; ibique et dene 
tes talpre , ct offa murium, ect ungulas arque 
adipes usfinos: vidensque haec maleficia effe 
cuna juflic in Rumen projici. 

y) 1b, Nem de hoc animadverfum eft, errore ne- 
cromanticac artis fuiffe imbutum, Quia, ut 
affeaunt, qui cum viderunt, cum quisquam de 

co 
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Da bas Volk und die Lehrer des Volks fo leicht gu 
verfubren waren; fo fonnte ed nidt anders ſeyn, 
alé Dag viele Gerfuhrer aufflanden; und Gregor 
wandte Daber auf feine Zeiten den Ausſpruch Chrifti . 
an: daß fic) viele falfche Propheten erpeben, und 
durch Zeichen und Wunder ſelbſt die Ausermahiten auf 
Abwege bringen wurden, Man firdtete alle GVorbe- 
deutungen, vor welchen die aberglaubigen Griecen, 
und Romer gegittert hatte; und hielt Kometen, 
Nordfcheine, bheftige Gewitter, und Ucberfebmemmuns 
gen, wunderbare Regen, befonderés vermepntlide Blut—⸗ 
tegen, ungeitige Blithen, und andere ungewodhnlide 
Erſcheinungen entweder fir Wirkungen des Teufels, 
und teufelifcher Kuͤnſte, oder fir Zeichen des gdttliden 
Roms, und fiir Borbothen des Todes von Sonigen, 
oder von Geuchen und andern Landplagen z). Gn 
Parié war ein ganzes Quartier, von welchem eine alte 
Volksſage beridtete, und cin aligemeiner Volfsglaube 
behauptete, daß weder Brande daffelbige beſchaͤdigen, 
nod Schlangen, und anderes Ungesiefer Darin aus— 
dauern Fannten, weil diefer Xheit der Grade vor un: 
denklichen Seiten begaubert worden fey. Als man aber 
ju Gregors Beiten unter den Unreinigfciten eines 
Canals, melden man fduberte, das wadferne Bild 
einer Schlange, und die von anderm Ungesiefer weg: 

| | ſchaff⸗ 

eo procul, et abdite quicquam locutus fuiſſet 

mali coram populo adſtante improperabat di- 

cens: quia hoc et illud de me effatus eft, quae 


jandtirate mea erant indigna: ct quo aliud, niſi 
nuntiantibus daemoniis id cognoscebac? 


z) Greg. Tur, VI. 14, IX. 5, 


4 
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ſchaffte; ſo fanden ſich dieſe Thiere in groſſer Menge 
ein, und von nun an war das Quartier aud nidt 
mehr vor Geuersbrinften ficer a). So tvenig die 
Teutſchen Voͤlker, welche die Romer Barbaren nann: 
ten, Die Gitten der. Uebermuntenen verdarben ; eben 


fo wenig verdarben fie ihre Neligion. Vielmehr fted: | 


» ten Die fic) weiſe dunfenden Nomer die Gieger mit ifs 


rem Aberglauben „wie mit ihren Laſtern an, und lehr⸗ 
ten fie viele Dinge ehren und fardten, Die fie als * | 


Den nicht geehrt und gefuͤrchtet batten. 


Nachdem ich den Anfang, und die ſchnellen 
Fortgaͤnge der Ausartung der chriſtlichen Religion bez 
merkt habe; fo kann ic nun die Hauptftuͤcke der Reli— 
dion des Mittelalteré eingeln genauer ete 
shad 


Der Nahme oes wahren Gottes wurde von der 
Volkslehrern des. Mittelaters nur felten genannt, 
“und der Ruhm des erhabenen Gortes nod  feltener 
verfindigt, weil man die Werke deffelben, oder die 
Matur gu menig Fannte , als daß man die unbegrangte 
@ite, Weisheit, und Macht ihres Urhebers Darin 
bitte entdeden fdnnen b>. Der groffe Haufe der 

; Pries 


a) VIII, ¢ 34. 

b) Nicol, de Clemang, Oper. p. 156, Habuerunt 
majores noftri tantam erga fanéos devotionem, 
quantam ios habemus, fed fecundum ſcien- 
tiam fuit zelus corum, qui noluertint ita fan- 
Gos coli, ut deus negligeretut, nec juftum pa- 
taverunt, tor fan@orum in ecclefia gefta recen- 
feri, ut non poſſent im ca legi veteris ct novi 
seftamenti volumina, &c, 
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Priefter fo wohl, als der Lapen dachte fid den drepei⸗ 
nigen @ott als einen unſichtbaren und unumſchraͤnkten 
HimmelsEsnig, der gleich den Gbttern der Erde auf 
einem glangenden Throne fige, und vow zahlloſen 
Schaaren von Dienern, und Boten umgeben fey, 
Gelbft die Gelehrten des Mittelalters gribelten, und 
flritten mehr daruͤber, wie fic der Vater gum Sohn, 
ber Gohn gum Bater, und der heilige Geift gu bei- 
ben verhalte, oder wie brep Perfonen it einem Gott, 
zwey Naturen in einem Menſchenſohn, oder die Gene 
bung deffelbigen Geiftes vom Vater und Gohn State 
baben fonne c), als fie die Natur der Gottheit unters 
fudten, in fo fetne es der ſchwachen menfdliden Vere 
nunft fie zu erfennen, vergoͤnnt iſt. Go wie man den 
Sohn Gottes in menſchlicher Geftalt, und den Geil 
Gottes in Geftalt einer Taube vorftellte, fo ftellte mars. 
Gott den Vater unter dem Bilde eines alten Mannes 
vor, der in den Zeiten der Herrſchaft der Perucken 
gleid) Dem Sohn und der Mutter Gottes mit einer 
groſſen Perucke gegiert ward). Die Mythologie Feines 
andern » auch des roheften Boles enthielt auffallendere 
Widerfyride und Ungereimtheiten, alé die Schriften 
ber dlteren Gottesgelehrten aber die Perfonen in der 
Gottheit, uber die Naturen in Chrifto, und aber 
die 

hen 


fang des gegenwartigen faſt ununterbroden 
ort, 


A) So ſtellte man Gott-det Bater had Keislers 
eri@t nod in dieſem Jahrhundert in Maͤh—⸗ 
ren Por. | i 


Zweiter Band. gf 7 


⸗ 
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die Sendung des heiligen Geiſtes: auch brachte nie 
der frechſte Religionsſpoͤtter ſcheußlichere Entweihun— 
gen der heiligſten Dinge vor, als die Prediger der 
vorigen Zeiten vorbrachten, wenn fie die eben erwaͤhn⸗ 
ten Geheimniffe durch Vergleichungen erlautern woe 
ten e)· Gelehrte und Ungelehrte, Geiſtliche und Layen 
waren uͤberzeugt, daß der Koͤnig des Himmels, wie 
die Koͤnige der Erde Lieblinge, oder Guͤnſtlinge habe, 
durch welche man Ales von ihm erlangen koͤnne. Se: 
des Volk, jede Provinz und Stadt, jeder geiſtliche 
Orden, jeder Stand bildete ſich ein, oder ſuchte Ans 
Dere gu aberreden, dak der Ginftling, welden fie 
vorzuͤglich verebrten, und an welchen fie fich wendeten, 
der Machtighe und Geliebtefte. unter allen fey. Man 
behauptete, daß Gott eben fo wenig ohne feine Heilis 
gen, als dieDeiligen opneGott feyn koͤnnten, und ftritt dar 
uber, Ob dad der, Gortheit geweihte Felt, oder das Felt aller 
Heiligen das groffere Felt fey £). Eben dem Gott, 
: 5 wel⸗ 


e) Einer verglich bie heilige Dreyeinigkeit mit 
einem Paar Beinkleider, ein anderer mit eis 
nem Gapuginer. So wie ein Capuginer ge: 
ſchoren fey, wie ein Narr, fahl, wie ein Wolf, 
und am SHalfe umftridt, wie ein Dieb, und 
Dennod nur einen Menſchen ausmache; fo ent: 
halte die Drepeinigfeit gwar drey. Perfonen, 
aber Ddennod nur einen Gott. Henri Etienne 

- Apologie pour Herodote 3la Haye 1735. §. T. 

II. pe 174. 175. 

f) Henri Etienne 1, c. WI, p. 194. .... quelle eft 
Ja plus grande fefte, ot Ia fefte Dieu, od Ia 
fefte de la Touffainés: les uns alleguans, que 
Dieu eft plus grand, que les Sainfs, les autres, 
que Dieu ne peut eftre fans fes fainés, non 
plus, qu’un roy fans fa cour, 


welchem man die blinde Liebe ſchwacher Menfchen zu— 
traute, ſchrieb man aud blinden Zorn, unverſoͤhnli⸗ 
then Hag, ja fo gar graufame Sreude an dem Unglid 
und Martern fener Gefcéepfe ju. Man ftrafte dies 
jenigen mit Gefaͤngniß, und Schande, oder mit dem 
Tode, welche laͤugneten: daß Gott Unſchuldige ſtatt 
der Schuldigen, oder mit den Schuldigen ſtrafen: 
daß er unvorſetzlich Irrende ewig verdammen: daß er 
das ganze menſchliche Geſchlecht den Nachſtelungen, 
und Beſchaͤdigungen boͤſer Geiſter uͤberlaſſen, oder. 
daß er an Der Unterdricung Der natirlidften, Triebe, 
an der Enthaltung pon den unfduldigften Freuden, 
und der Nichterfuͤllung der ſuͤſſeſten Pflichten, an bee 
ſchwerlichen Faſten, oder ſchaͤdlichen Buffungen, oder 
Creutzigungen Wohlgefallen finden koͤnne. Wo blinde 
kiebe, und blinder Hag herrſcht, ba iſt wahre Gereds 
tigfeit und Gite unmoglid: und von welchem man 
alfo glaubt, dab er Unwirdige beginftigen, ober be: 
lopnen , und Unfduldige ftrafen Ednne, von dem mug 
man aud glauben, daß er Wuͤrdige verftoffen, und 
Schuldigen blindlings verzeihen werde. Go dachte 
man wirklich das ganze Mittelalter durch von Gott, 
und auf dieſe Denkart gruͤndeten ſich die eintraͤglichen 
Sagen, und Theorien von den Fuͤrbitten und Empfeh⸗ 
lungen von Geiſtlichen und Heiligen, und von den 
Wirkungen von Ordenskleidern, oder des Begraͤbniſ⸗ 
ſes an heiliger Staͤtte. um den dreyeinigen Gott von 
allen Seiten den Goͤttern der Heiden gleich zu machen, 
ſarlede man ite Citelfeit , Prachtliebe, und Habſucht 

zu. 
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4u. Man waͤhnte Gott gu ehren, das Heil der Cees 
len zu befordert, und alle Gunden gu baffen, wenn 
man pradtige © ottesbdufer erbaute: wenn man 
bie Tifdhe des Herren mit goldenen, filbernen, 
und mit Edelfteinen befepten Gefaffen ſchmuͤckte: wenn 
man die Diener Gottes in fofibare Gewander 
kleidete: wenn man von eben diefen Dienern Gottes 
“pas Lob deffelben unaufhoͤrlich ſingen, und ibm fo 
viele Hpfer, als moͤglich darbringen Steffe g). — 
- Wer mag ed behaupten, daß der todte Glaube an einen 
folden vermenſchlichten, mit fo vielen Geheimniffen, 
und mit fo zahlloſen Guͤnſtlingen umgebenen Gott den 
geringften guten Einfluß auf die Gitten feiner Verehe 
rer gehabt habe, oder daß ein folder Gott von den 
Goͤttern der Heiden defwegen wefentlid verſchieden 
geroefen ſey, weil man ifn den eingigen, oder den 
Drepeinigen Gott nannte z | 
‘Die wahren Volfsgotter der Shriften des Mit: 
telaiters waren die Heiligen, die man fo wohl in ihren 
Reliquien, als in Bildern anbetete. Wahre Volks⸗ 
goͤtter nenne id fie deßwegen, weil man ſich in allen 
Noͤthen zunaͤchſt an- die Heiligen mwandte: weil man 
7 | von 
g) Die beilige Eliſabeth von Granfreid , fragte 
pen Cangler von Paris, und Doctor der Theo⸗ 
logie, tas ob fie ein Hospital, oder eis 
Cloſter ftiften folle. Der Gehriftgelehrte ant- 
mortete: que ce n’eftoit mie comparaifon de P 
Hopital, au regard de faire maifon de religion, 
et efpeciemmenct de cet ordre; car le divine 
lsuange de mofire Seiguenr, y ¢8 faite er cele- 
brée, ct virginité y eft gardée, et moutepliée, 


et avec ce les ocuvxes de mifericorde y font 
faites. 
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Holt. diefen die Erfauung feiner Wuͤnſche erwartete: 
weil man ihnen alle gute geiſtliche und weltliche Gas 
ben, die man empfing, fo wie: alle Wunder, welche 
gefdhahen, zunaͤchſt gufchrieb, Nicht blog proteftanti- 
ide Schriftſteller fagten es nach der Reformation, 
ſondern katholiſche Gelehrte urtheilten lange vorher, 
daß zwiſchen der Verehrung der Heiligen der Chriſten, 
und der Anbetung der heidniſchen Goͤtter und Goͤttin⸗ 
nen kein Unterſchied feyh). Sa ſchon zu Auguſtins 
Zeiten gab es Heiden, welche ihre Goͤtter mit den 
Heiligen der Chriſten verglichen ). | 

Meine Ubfict leidet es nidt, ben trforung, 
und Sortgang der Verehrung der Heiligen, und ibrer 
Reliquien, oder des Bilderdienſtes der Chriſten weit⸗ 
lauftig auseinanderzuſetzen. Gir meinen Swed find 
folgende biftorifdhe Data genug. 

Die Verehrung der Reliquien teigt ſchon in 
die Zeiten der Apoſtel hinauf. Gott, heißt es in der 
Apoſtelgeſchichte , that groſſe Wunder durch die 
Hand Pauli. Man brachte ſeine Schweitztuͤcher, 


welche die Haut bed. Apoſtels beruͤhrt Hatten, zu Kranz 
Te fen 
h) Vives ad Ang, de -civir, dei vor. e. 27. Mul. 
ti Chriftiani in re bona. plerumqne peccant, 
quod diyos . divasque non. alitsr venerantur, 
— deum..; Nec video in multis, quod fit 
ifcrimen.inter,corum opinionem de fan@is, et 

id quod gentiles, putabant de fuis diis. 


i) de civit, dei XXII, c. io. — Bene, ff jam in- 
Cipiunt, deos ſuos noſtris mortuis hominibus 
comparare, <- — 

k) cap, 19. v. 12. 
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‘fen und Beſeſſenen, die dadurch von ihren Seuchen, 
‘ober von boͤſen Geiſtern befreyt wurden. Gleiche 
Wunder erwartete und glaubte man von den Gebeinen, 
den Kleidern und Geraͤth aller uͤbrigen Apoſtel, und 
Maͤrtyrer. Selbſt Auguſtin, der ſich mehrern Ar— 
ten der Abgoͤtterey, und des Aberglaubens ſeiner 
Chriſtlichen Zeitgenoſſen mit Muth widerſetzte, hoͤrte 
Und erzaͤhlte die Wunder von Reliquien mit der Leict: 
glaͤubigkeit eines Legendenfcreibers 1); und er war 
nur ungewiß, ob foldhe Wunder auf die Girbit- 
ten der Heiligen unmittelbar durch Gott, oder auf 
Befehl Gottes durch feine Engel, oder durd die Mite 
wirkung der Martyrer gefhahe m). Bey dem fruͤhen 
Glauben an die gdttliden Krdfte von Reliquien iff es 
gu vermundern, dag man erft im J. 170, in Smyrna 
anfing , bas Gedaͤchtnißfeſt des heiligen Polykarp 
au feiern, welche Gedaͤchtnißfeſte von Conſtantin 
Dem Groffen ausdruͤcklich verordnet wurden 2). 
Eben diefer Naifer befahl, daß die Gebeine von 
Maͤrtyrern aus ruhmloſen, oder profanen Orten ar 
| “t hei⸗ 
1) XXII. g. ; 
m) XXuꝰ 9, sive enim: Deus ipfe “per fe ipfum 
miro miodo, quo res temporales operatur acter- 
hus, ‘five pet fuos miniftros ifta faciat: et ea- 
dem ‘ipfa, quae per miniftros: facit, five quate 
dam faciat etiam per martyrum fpiritus, ſicut 
per homines adhuc in corpore conftituros: five 
_ ‘o@mnia.ifta per Angelos, quibus invifibiliter, et 
_. ,,, Ancorporaliter imperat,. operetur; ut, quae per 
martyres fieri dicuntur, eis orantibus raotum, 
et impetrantibus, non etiam operantibes fiant! 
five alia fiant iftis, alia ilfis: modis,. qui nullo 
modo comprehendi a mortalibus poffunt &c. 
n) Hofp, de feltis p, 14, et ſq. detemplis 11. c. 7, 8. 
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heilige Staͤtten gebracht werden ſollten, weil er hoffte, 
daß man dadurch die Heiden um deſto leichter gewin— 
nen werde. Gegen das Ende des vierten, und im 
Anfange des fuͤnften Jahrhunderts mar es unter den 
unaufgeklaͤrten Chriſten ſchon allgemeine Gitte: daß 
man die Gebeine von Maͤrtyrern in oͤffentlichen Um— 
gaͤngen umbertrug: Dag man fie kuͤßte, und beruͤhrte, 
um von allerfey Uebeln befreyt gu werden: Dag man 
zu ihren Grabern oder Ruheplaͤtzen wallfahrtete, 
Speiſe und Trank auf den Graͤbern opferte, wilde 
Todtenmaͤbler feierte, und die Heiligen mit autem Ges 
ſchrey anrief, weil man fuͤrchtete, daß ſie ſonſt das 
Gebet nicht hoͤren, und die Opfer nicht wahrnehmen 
wuͤrden o). Der heilige Ambroſius und Auguſtin 
eiſerten gegen dieſe Opfer, und Opfermaͤhler, weil fie 
ben Todtenmaͤhlern der Heiden aͤhnlich ſeyen ). Died 
Eifern war eben fo fruchtlos, als der Ausſpruch Aw 
Guiting bald widerlegt wurde: daß die Ehriften den 
Heiligen feine Tentpel und Altre, feine Priefter und 
Opfer erridteten und weiheten q). Nicht weniger 
eite! naren die Gerfpottungen, und Veftreitungen des 
Bilderdienftes der Heiden, die ſich in den Sehriften 
J— i der 
0) Hoſpinian. Il. cc, Auguſt. de civit. dei. VII. 
c. 23, Confeff. VI, ¢. 2. Ambrof, de Helia ¢t 
Jejunio c. 17. poe J 
p) U. cc. 
q) VIII, 27, Nec tamen nos cisdem martyribus 
rempla, facerdotia, facra, et facrificia conftitui- 


mus , qUoniam non ipfi, fed deus corym nobis 
eft Deus, — — 
i . | K 4 ee 
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ber Kirchenlehrer der vier erſten Jahrhunderte, ‘und 
felbft nod in den Werfen des Auguitin finden. 
Die wachfende Barbarey zog die Chriften eben fo unz 
widerftehlid gur Anbetung der Bilder, als zur Berehe 
tung Der Heiligen , und ihrer Reliquien bin. Unter 
Dem Conſtantin flidte man guerft dad Seiden des 
Creuges in die Fahne hes Reichs. Bald nadbher 
mahlte, oder hangte man die Bilder der Drepeinigkeit, 
des Heilanded und der Apoſtel in den Haufern auf. 
Aus den Haufern gingen die Bilder, oder Gemahide 
ſehr bald in die Gange der Kirchen, und aus dieſen 
it Die Kirchen ſelbſt dber. Die aufgeklarteren Chris 
ften ſahen ſolche Bilder anfangs als bloffe Verzierun⸗ 
gen, oder alé Mittel der Erinnerung an. Man betere 
Yor den Bildern, aber nicht gu den Dildern, und uns 
terſchied eine Zeitlang das Beicen von Dem Bezeichne⸗ 
tenr). Endlich vergaffen aud die geleprten Chrifen 
Diefen Unterfdied, und der groffe Haufe machte den 
Weg von der Aufſtellung der Bilder bis sur Anberung 
dDerfelben, ſo wie den von den Geddchtniffetter der 
Heiligen gur gdttliden Verebrung ihrer Reliquizn mit 
einem Sprunge. Aud bekuͤmmerten fic die geneinen 
Chriften nidt um die Regen, welde Augukin und 
Yndere vorfcrieben , um ihre Glaubensgeroffen vor 
Der Abgotterep gu bewahren, Wer hat jemahls, rufe 
Auguſtin aus s), einen Priefter, werner anc vor 
dem uͤber dem heiligen Corper erbauten Altare ftand, 
in feinem Gebet (agen boren: ic biete dir, heiliger 

| Pes 

r) Hofpin. Il. cc. i es 
&) de civit, dei, VIII. e. 27, auch XX, Io, 
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Petrus, eber Paulus, oder Cyprian cin Opfer 
Dar. Denn dads Hpfer, welches wir Chriften bringen, 
ift gang allein unferm und der Martyrer Gott beftimmt, 
und wird blog gu ihrem Andenken dargebradht, damit 
Wir uns gu gleider Standhaftigfcit , und der Nachah— 
mung ibrer uͤbrigen Tugenden aufmuntern , und Gott 
wegen der Siege danfen , welde die Heiligen erfampfe 
baben. Was man alfo aud den Martprern fair Ehre 
erweiſt, ſo befteht .diefe blog in der Verherrliqung 
ihres Gedadtniffes, nicht aber in Anbetung oder 
Hpfer sc). Auch diejenigen Chriften, welche Speifen 
auf Bie Graber der Martprer bringen, (und diefes 
thun die beffern Chriften nicht einmahl ,) nehinen diefe 
Speiſen wieder mit nah Haufe, wenn fie gebetet has 

ben, 


t) VIIT, 27, et ib, Coqueam. Diefer Gelehrte 
fihrt auffer andern Paralleifellen bes Hieros 
— mpmus aud folgendeaus dem Auguſtin an: 
L, XX, contr, Fauftum c, 21, “olimus ergo 
mattyres eo eultu dile@ionis et focictatis, quo. 
et in hac vita coluntur fan@i homines dei, , , , 
At vero illo culta, qui Graece Agrees dicitur, 


quae Latine wno verbo dici non peteft, cum fis 
quaedam proprie divinitati debita fervitus , nec 
colimus, nec colendum docemus, nifi Oaum 
deum, Cum autem ad hunc cultum pertimeat 
oblatio facrificii, unde idololatria dicitur eorum, 
qui hoc etiam idolis exhibent, nullo modo ali- 
quid tale offerimus, aut offerendum praccipi- 
mus, vel cuiquam martyri, vel cuiquam fancdae 
animae, vel cuiquam ſancio angelo, Wenn 
man alfo den Heiligen nur nicht den Leib Chrifti 
zum Opfer darbiete, fo bete man, glaubte Au⸗ 
guftin, die Heiligen nidt an, und ſey vor 
Ubgotterey fider, Welhe Beſchraͤnktheit vow 
Begriffen ! : 
RK § 
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ben, oder fcenfen fie den Armen. Daß died fein 
HOpfern fey, wiffen Ddiejenigen am beſten, denen das 
einzige Opfer befannt ift, welded Bort dem wabren 
Gott dargebracht wird u). Wir opfern alfo den Hei: 
figen nichts wir beftellen ihnen keine Priefter, und 
erweifen ihnen Feine goͤttliche Ehre, weil dieſes un: 
ſchicklich und unerlaubt waͤre, und Opfer und Anbe⸗ 
tung gang allein dem einigen Gott gebühren x): | 
Man vergleiche alfo aud unfere Heiligen nicht mit 
den Gdttern der Heiden, indem wir jene im gering: 
ften nicht far Goͤtter halten. — Schon in demſelbi⸗ 
gen Jahrhundert, in welchem Aug u ſtin ſchrieb, dacs 
ten und handelten nicht blog die Layen nnter den Chri: 
ften, fondern auc) die Ddupter der Chriftenheit ganj 
anders, alé der fromme Biſchof gelehrt hatte. Det | 
Pabſt Leo ließ im fanften Gahrhundert aus einer 
Bildſaͤule ded Jupiter ein Bildniß des — Heiligen 
Petrus machen; und der Bilderdienft breitete fid 
von nug an-mit Eleinen Unterbrechungen durd die 
ganze Abendlandifche Kirche aus: denn dit 
Unterfagung des Bilderdienftes auf der Mirchenver: 
ſammlung gu Sran€furt, welche Carl ber Groffe 


im J. 794. bielt) fceint wenig gefructet gu: haber. 
Nei SI 


u) Non autem ifta effe ‘facrificia. martyrum novit, 
qui novit unum, quod deo illic offertur facti- 
ficium Chriftianorum, ib. 


x) Nos itaque martyres noftros nec divinis hono- 
ribus colimus, .. . . Sic enim non conftituimus — 

~ facerdotes, nee offerimus facrificia martyribus 
_ noftris; ‘quia incongruum, indebirum, illicitum 
eſt, atque uni deo tantummodo debitum. ib, 


- 
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In der Griechiſchen Kirche fand der Bilderdienſt viel 
laͤnger Widerſpruch, als in der Abendlaͤndiſchen, ent— 
weder weil die Griechen aufgeklaͤrter waren, oder weil 
ſich die heidniſche Religion und Philoſophie laͤnger im 
Griechiſchen Reiche erhielt, und dadurch ein laͤngeres 
Streben gegen die heidniſche Anbetung von Bildern 
hervorbrachte. Die Griechiſche Kirche war vom fuͤnf— 
ten bis gegen das Ente des neunten Jahrhunderts 
fteté in zwey feindfelige Parteyen, in die Ber Bilder: 
freunde und Bilderſtuͤrmer getheilt, wovon bald die 
Cine, bald die Andere obfiegte, und ihren Triumph 
fiets mit Martern und Blut verfiegelte. Dieſer Kampf 
borte endlid im J. 900. auf, wo auf der achten Con- 
fantinopolitanifhen Kirchenverſammlung der Bilder: 
dien— von en Griecen einmithig angenommen 
wurde, - he : 


Man mag die Goͤtter ber — und die 
Heiligen der Chriſten des Mittelaiters vergleichen, 
von welchen Seiten man will, entweder in Anſehung 
ihrer Zahl, Rangordnungen, und Attribute, oder in 
Anſehung ihrer Geſchaͤffte, Neigungen und Beduͤrf— 
niſſe, und der darauf ſich gruͤndenden Feſte und Gas 
ben, oder in Anſehung ihrer Bilder, und der Vereh⸗ 
rung fo wohl, als Mißhandlung diefer Bilder; fo 
kann man zwiſchen dem Diente Der Cinen, und der 
Andern nict die geringte betradtlide Verſchiedenheit 
entdedfen: auggenommen, daß die Heiden ibren Gat- 
tern thierifhe Opfer brachten, und die Chriſten der- 
gleichen nidt brachten: wiewohl man auc dieſes nidt 

ein⸗ 
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einmahl ohne Einfdranfung fagen Fann y). Wenn 
bas Nicht-Opfern von Thieren ein fehlender Miß— 
brauch' war, wodurch fic) der Heiligendienft der Chri— 
ften aber den Gdtterdienft der Heiden erhob; fo war 
dagegen die BVerehrung der Reliquien ein Mißbrauch, 
Der unter den Chriften unendlich weiter, alé unter 
Den Heiden getrieben wurde , und der die blutigen 
Hpfer der lestern wenigtens aufwog. 

Wenn man alle Gotter, Halbgdtter, und Hels 
ben, die von den Griehen und Roͤmern wirklid) vers 
‘ehrt wurden, mit der groften Genauigkeit aufzaͤhlt: 
wenn man aud) mit diefen alle unbefannte , und alle: 
goriſche Gottheiten, fo wie die Fetiſchen ber Griechen 
und Romer, oder die Goͤtter, die ſie von andern Nas 
tionen annahwen, verbindet; ſo reicht doch dieſe Zahl 
yon Goͤttern lange nicht an die Zahl von Heiligen, 
Die von den Chriſten des Mittelalters verehrt wurden: 
Auch nahm die Menge ver Gegenftande der AUnbetung 

mit jedem Jahrhundert viel mehr unter den Chriften, 
alé unter den Heiden zu. 

Die Griechen, die Roͤmer, und andere vielgotti— 
ſche Golfer uͤbten, wie bekannt, das Recht aus, fez 
bende, oder verſtorbene Menſchen zu vergottern, vñ⸗ 
goͤtterte Menſchen oder Helden zu Haͤlbabttern, und Halb⸗ 
goͤtter zu unſterblichen Goͤttern zu erheben. Eben dieſes 

Recht der Vergoͤtterung, oder Kanoniſation beſaſſen die 
Chbhriſt⸗ 

y) Man opferte dem — Chriſtoph in Tours 

raine cinen weiſſen Hayn, wenn man von einen 


Ae ne endemiſchen Uebel an den Singern bes 
ig werden wollte, ~H,- Bticnne 1, ¢, p, 238. 
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Chrifliden Gemeinden und deren Vorſteher bis in das 
sepnte Jahrhundert. Gn fpatern Zeiten maagten fid die 
Paͤbſte das Rectan, Heilige felig gu fpreden, und 
der gangen katholiſchen Kirche gur Verehrung gu ems 
pfeblen 2). | 
Unter den Griechen, den Romern, und andern 
ahnlichen Nationen wurde jede Gottheit dadurd mehr 
oder weniger verviclfaltigt, dag man ihnen von den 
Orten, wo man fle verehrte, oder von ben Geſchlech— 
tern und Gtanden, welde fie zuerſt angebetet Hatten, 
oder von wundervollen Tharen, und Begebenheiten, 
welche ihre Statuͤen verrictet, oder erfahren batten, 
charakteriſtiſche Beynahmen gab. Der Capitolinifcde 
Supiter war ein anderer Supiter, bie fortuna 
mulicbris oder equeftris, eine andere fortuna, alé Die 
fbrigen SSupiters und Gortunas, die anderswo 
verehrt wurden. Die Schoͤnheit, und der Ruhm von 
Gdtterbildern hatte den groften Einflug auf das Anſe⸗ 
fen der Gdtter und Goͤttinnen ſelbſt; und man erwar- 
tete gang andere Dinge von ciner Minerva in Athen, 
oder einem Olympiſchen Gupiter, alé von eben 
Diefen Gottern, -deren Gtathen von weniger groffer 
Kinklern verfertigt worden waren. — Dieſelbige 
Denfungsart herrſchte unter allen Chriftliden Völkern 
des Mittelalters. Seder Heilige wurde gleicfam ein 
anderer Gott, wenn eran einem andern Ort verehrt 
wurde; und. befonders fand dieſes bey der Mutter 
Gottes Statt, weldhe man mit ungahligen Beynahmen 
belegte, und auf ungablig verſchiedene Arten vorftelite. 


a Man 
2) Hofpin, ll, cc. ~ 
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Man benannte fie von Staͤdten, Bergen, und Tha: 
fern, von Waldern, Baumen und Brunnen, woman 
fie verehrte: von den Wohlthaten, welde fie erwies, 
Den Sreuden, die fie gewaͤhrte, den Tugenden, die 
fie einflégte; us f. w. und man wallfabrtete von der 
einen Mutter Gotteds aur andern, alé wenn fie an je— 
dem Orte cine neue Gottinn gewefen ware a). Die 
Eine war jung, und ſchoͤn; die Andere alt und HAgs 
lic): Die Eine groß, oder von heiterer Mine; Die Ane 
Dere klein und ernſthaft: die Eine war beFleidet, die 
Andere gang, over faft gang entbloͤßt, wie die Liebes: 
“géttinn der Gricchen. Den groften Unterſchied unter 
Den gleicnabmigen Heiligen, over Gottes muͤttern 
machte der Ruf, in welchem die Gnadenbilder derſel— 
ben ſtanden. Wenn Koͤnige, und andere groſſe Fuͤr— 
ſten auch funfzig und mehrere Muͤtter Gottes in ihren 
Landen finden konnten; fo wandten fie fic) Bod, oft 
an die Mutter Gottes gu Loretto, oder gu Einfiedlen, 
weil fie dieſe far wunderthaͤtiger, over eeete als 
Andere Hielten. 
Die Haupturſache, warum die —— des Mit: 
telalters mehr Gegenftande der Unbetung Hatten, als 
die Griechen, und Romer, waren die Reliquien, die 


man mit dem vellfommenften Recht die Fetiſchen der — 


Chriften nennen kann. Seder Heilige, von welchem 


wirfliche Reliquien dbrig waren, wurde in unzaͤhlige 
Theile getheilt; und nicht bloß feine @ebeine, fondern | 
ſeine Rieider, das Gerdth, was er gebraucht hatte, | 


und die Werkzeuge ber Marter und des odes, wo—⸗ 
a 


— 


a. H. Etienne II. 264, et {q. 
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durch er gepeinigt, oder hingerichtet worden war, 
Gp bald man die Neliquien von Heiligen als wun—— 
derthaͤtig verebrte, fo bald entitanden auc Unterſchle— 
bungen, und Gerfalfhungen von Reliquien; denn 
Gregor von Tours erzaͤhlt an den angefahrten 
Stellen, daß alle. die Betruͤger, welde fic gu feiner 
Reit fir Heilande der Welt, oder andere Wunders 
manner auégaben, Reliquien bey fic gefuͤhrt, und 
von Dem Wolfe Hatten anbeten laſſen. Der Aberglaus 
be, und Die Unwiffenheit der Geiſtlichen,ſo wool, alé 
der Layen veranlaßte nicht nur die grobften Betruͤge— 
reyen der Ginen, und die groͤbſten Téufchungen der 
Undern, fondern wurde fehr oft der Grund, dag aud 
die Geiſtlichen fic felt hintergingen. Gin bedeutens 
der Traum, oder ein ungewdhnlider Vorfall machte, 
daß man gleich nad beiligen Schaͤtzen fudte, und 
die gefucbten , oder vermutheten heiligen Schaͤtze mei- 
ftené fand. Man verlangte gwar, oder gab aud ge- 
woͤhnlich Beweife von der Aechtheit von Reliquien ; 
allein Ddiefe Beweife beftanden entweder in Zeugniffers 
von entfernten Perfonen, die eben fo abergldubia, 
oder betruͤgeriſch, als die Ueberbringer von Reliquien 
waren b), oder in GYottedurtheilen, oder in Wundern, 
welche die Reliquien gethan haben follten, oder in Be: 
ſtaͤtigungsbullen der Pabfte c). Betrug, oder Erdid: 
tung von Reliquien argwohnte man gewoͤhnlich nur 

: als: 


b) Man fehe die Urfunde uͤber die Aechtheit ded 
Bluts des Erloͤſers, welded im 13. Jahrh. nach 
England fam. Marth. Parif, in additam p. 105. 


¢) Mur. Script. rer, Ital, V. 100. 493. et fq. bey. 
Matthacus Paris p, 93, 94, ad a, 1178. 
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alsdann, wenn eine Partep Hurd falſche Reliquien 
etwas gu erreichen ſuchte, woran einer andern Partep 
ſehr viel lag, daß es nicht geſchehen moͤchte; und in 
ſolchen Kaͤllen drang man wohl auf Feuerproben, die 
nicht imma offic. auéfielen 4). Oft glaubten die 


Zeitgenoſſen die Unaͤchtheit einer angeblichen Reliquie 


uͤberzeugend dargethan au haben, und die naͤchſterꝛ Gee 


Nerationen verehrten fie dDennod eben fo inbriinfig, 


alé wenn ihre Quverlaffigfelt nie ware bezweyfelt wor: | 


Den e). Die Cöorper derfelbigen Heiligen murden, 


und werden nod jetzt an verſchiedenen Orten verehrt, 
und an allen dicfen Orten fihrte man diefelbigen Be: — 
weife von verrictetes Wundern, paͤbſtlichen Bul: | 


Jen, und andern Urfunden anf). Noch haͤufiger ge: 
ſchah es, daß Gliedmaaffen von Heiligen, Bie iprer 
Natur nad nur eingeln, oder in doppelter Zahl vor: 
hanten ſeyn fonnten, an zehn und mehrern verſchiede— 
nen Orten gescigt wurden. Aud war e8 gar niche ſel— 
ten, daß man Reliquien Wunder thun, und anbeten 
ließ, von melden man durch die Uchereinftintmung 


aller Naturgefese beweifen Founte daß fie fic nicht fo, 


d) Ein folder Unfall widerfuht demjenigen wel⸗ 
cher im zehnten Jahrhundert ein Stuͤck vom 
Leichentuche des Erloͤſers aus dem gelobten Lane 





de nad Italien brachte. Chion, Cafio. ap, Mu- | 
rar, i, c, IV. 360, und dem Finder der heiligen 
Lanze in AUntiodien. Wilhelm, Tyr, VI, 18. Get, | 


Taneted, Princ, ap, Murat, V, 317. 


c) Died war der Fall mit der Heiligen ange in 


Antiochien. I, ce, 


f) Calvin ſchrieb eine Gefdhidte ton diefer Art 


don Reliquien, 





; — 161 
wie man ſie dem Volke darbot, haͤtten erhalten koͤnnen. 
Dergleichen waren die Thraͤnen, und das Blut des Erloͤ⸗ 
ſers, die Milch der Mutter Gottes, u. ſ. w. 8). 
Solche grobe Vetrigereyen veranlaßten nothwendig 
den Spott der Verſtaͤndigen, und treffende Par⸗ 

Die 

g) Thiers 1, c. I, 110. 113. Il. 453. H. Etien- 
ne lc, If, 234. Cin Moͤuch, der die Walls 
fahrt nach dem heiligen Grabe. gemacht hat. 
te, war fo, — die Hoͤrner Mor 
he und in einer Flaſche den Haud oder Odent 
e6 Heilandes yorjujeigen ; und Ba man Ddiefe 
Reliquien nidt anerEennen wollte, fo antwore 
tete er: Daf er Dann aud an die Mile der 


Mutter Gottes nidt glauben merde, Die man 
zu Genua verehbre. lec 


h) Man fehe H. Etienne 11, 362, und beſ. p. 364. 
65. Die Geſch. eines Minds, der feinen 
ubdrern eine Feder aus den Fluͤgeln des Ens 

gels Gabriel jeigen wollte, und ſich mit mins 
hifcer Lift fabte, als er: {a0 , daß man ihm 
Die Feder geftohlen, und den —— 
mit Kohlen gefuͤllt hatte, welche er fur Kohlen 
ausgab, womit der heilige Laurentius 
— ware gebraten worden. Indem er die Zuhoͤ⸗ 
rer auf feine Neliquie vorbereitete, fagte er the 
| nen unter andern, twas der Patriard von Gee 
— xruſalem ibm alles pesciat babe: um peu du doige 
du ſ. Eſprit auſſi fain, et auſſi entier, qu il avoit 
jamais eſté, ct le mufeau du Seraphin, qui 
apparut a8, Francois, et une des ongles du 
~ Cherubinf, et une des coftes du verbum care, 
et des habillemens de la fainée foy catholique, 
et quelques rayons de leftoile, qui apparue 
aux trois Rois en Oricnt, et une phiole de la 
fueur de fain&@ Michel, quand il combarit le 
diable, Golgende fab der Minch nidt blog, fons 
dern erbielt fie aud nah Boccacin’s Cre 
: | ; 


Zweiter Band. — 2 


\ 


102 —— 


aon Dies Goͤtter der Heiden hatten insgeſamt gewiſſe 
Attribute, an welchen man ſie erkennen konnte. Dit: 


ſe Attribute beſtanden entweder in unterſcheidenden Wass 
fen:,: oder. Kleidungsſtuͤcken, oder Geraͤth, oder in 


Khieren'y welche ſie in den Handen, oder an der Seite 
batten. Mit dhnliden Attributen ſtelte man die Heiligen 
‘ber Chriften dar. Dem heiligen Anton gab man ein 


Schwein. Den beiligen Sohannes Den Laufer. bee 
Fleidete. man mit’ einer ghwenpaut, wie Die Griechen 
den Herfules;. und. die beilige Katharine 


| mahlte man mit einem Rade, wie bie. Heiden oft die 


Gortuna mapiten i). 


ungeachtet die Ehriſten nicht ſolche —— 
nungen von Géttern anerfannten, Ddergleichen die 
Griedhen und Romer-verehrten, Goͤtter naͤmlich, die 
in Anſehung ihres Urfortings verſchieden waren; fo 
nahmen doch die Chriſten des Mittelalters nicht weni— 
ger groſſe unterſchiede unter ihren Heiligen, als die 

et ‘ : Hei⸗ 


ff 


sibtung : “une des dents de fain@e croix, er ua 
‘peu du fon de cloche du temple de’ Salomon; 
et la plume de l'ange Gabriel, avec une des 
galoches “de St. Guerard de gran-ville; er ou- 
tre tout céci, des charbons, fur lesquels fut 
roti le bien heureux martyr monficur S. Lau 
pent. Die gewdhnliden Beweife der Aedhtheit 
waren Wunder. So uͤberzeugten fic der Mailer 
Heinrig der jwepte, und der Pablt urs 
ban durch wunderbare Heilungen, welche dt 
* Benedict an ihnen verrichtete, daß dieſer 
. Heilige in Caſſino begraben fey, woran beide 
gemeprert batten, (Chron. cafin, ap. Murat, Hl, 
366. 493, 


a) H, Etienne, II. 237, 


me aS 


Heiden. unter. bet Goͤttern an. Dieſe Unterfdiede der 
Heiligen enthanden aus dem ungleiden Umfange des 
Gebiets , weldem man fie. vorgefegt glaubte, aus der 
hdperen ober geringeren Gnade, in welder fie bep 
Gott waren, aus der Eleinern oder grdffern Zahl von 
Bundern , welche fie vervichtet Hatten, und noch ims 
mer verrichteten, und endlidy aus der Groffe des Abs 
laſſes, welden man durd, die Befuchung ihrer Tem⸗ 
pel, oder durch Die Mitfeier ihrer Feſte verdiente. 
Die Schutzheiligen von gangen Reichen, oder Voͤl⸗ 
fern wurden mehr verehrt, als die von eingelnen Pros 
Dingen, und die von Provingen mehr, als die von 
eingelnen Gtadten, oder Doͤrfern. Jedes Volf, - und 
jeder geiſtliche Orden hielt feinen erften Sdugheiligen, 
fir den Gnaͤdigſten, Gottgefaͤlligſten , und Maͤchtigſten; 
und Boller und geiſtliche Orden prieſen ihre vornehm⸗ 
ſten Patronen mehr, als Gott, oder Chriſtus, 
oder die heilige Jungfrau. In Canterbury wurden 
von den Pilgrimen , die jaͤhrlich bey vielen Tauſen⸗ 
den und felbft Hiunderttaufenden hinfamen, in einem 


ganzen Jahre auf Dem Altar Gottes nur: drey, auf . 


dem Altar der heiligen Jungfrau. drep und ſechszig, 
und auf dem des heiligen Thomas von Canterbury 
bingegen 832. Pf. Sterl. geopfert. Im naͤchſten Jahre 
war das Mißverhaͤltniß noch groͤſſer: denn man opferte 
an dem Altar Gottes nicht einen Pfenning. Die Mut⸗ 
ter Gottes erhielt nur vier Pfund, der heilige Thos 
mas aber neun hundert vier und funfiig Pfund k), 

Sa Die 

*) Hume v. 277. 278. Ret) ge an 
8a. : — 


4 


Die geiſtlichen Orden wetteiferten mit einander, wel 
cher feinen Stifter am: meifien etheben koͤnne; und 
feiner war unverſchaͤmter, als der Orden ded heiligen 
Sranciécus, Dieſer lies noch im J. 1510. zu 
Mailand in Lateinifhes Sprache eine Vergleidung 
des h Franciscus mit Chriftus oruden, wel⸗ 
ee fo viele Blasphemien enthalt, dof, wie Henri 
Etienne ſich ausdruͤckt, alle Teufel der’ Howe fie 
nicht drger ausſchuͤtren Fonnten D.- Chri ftus, heißt 
es in dieſer Schrift, iſt nur einmahl tranéfigurirt 


‘worden: Der heilige Franciscus. zwanzigmahl. 


Chriſt us hat nur einmahl Wafer in Wein verwan⸗ 


delt: der “heilige Franciscus drepmahl. Chriz 


ſtus fuͤhlte die Schmertzen feiner Wunden Aur eine 
furje ‘Beit: der heilige Grang gwey ganjer Sabre 
Jang. Chri ftus machte nur einige Blinde febend, cis 
nige Lahme gehend, erweckte nur einige Codte, und 
trieb nur aus Wenigen. den Teufel aus’. Der heilige 
Gran y, und defen Schuͤler thaten alle diefe Wunder 
bey. Taujenden, und der ‘heilige Fran y bradte einſt 
den Sohn eines Arztes mit eigener Hand: um ,. um 


das Vergnaigen gu haben, ihn wieder zu erweden m), 


Die Mutter Gottes ſelbſt bat Gott den Vater auf 
Das infténdigfte, daß er den Heiligen Franciscus 
in Die Welt fenden moͤchte; and Goet der Water er: 
fillte dieſe Bitte ber Mutter Gottes. Die Franciss 
ss >. rk ‘ a ae ae ae cae 
DL oh $87 | 
m) I, 588. 11. 108. Die Lateinifden Stellen wer⸗ 
den von H. Etienne flets in bem eben ges 
naanten Budde angefihre. 


° 
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caner wendeten nicht bloß die Stellen' der heiligen 
Schrift, die font auf Chriftum gedeutet 
werden, fondern noch viele Andere auf. ihren DHeiligen 
an, wovon id einige Beyſpiele in einer Note abe | 
fcreiben will a). -Man belegte, fo dricdte fid der 
Berfaffer der Vergleichung Chrifti und des heiligen 
Granciseus aneiner andern Stelle aus, den heille 
“gen Franz mit dem Nahmen Sef us, wegen der grofs 
fen Aehnlichkeit, welde cr mit dem Heifande der Welt 
patte: mit dem Bepnahmendes Nazareners, weil 
er ſo keuſch, als die reinfte Jungfrau war: mit dem 
Titel eines Koͤnigs, weil er ſeine aͤuſſern, und in⸗ 
nern Sinne unumſchraͤnkt beherrſchte: endlich mit dem 
Nahmen eines Koͤnigs der Juden, weil er ale Crea⸗ 
turen gum Lobe und Preiſe Gottes aufforderte. Ein— 
traͤglicher, als alle dieſe Legenden, wurde den Fran⸗ 
eiecanern die Meynung, welche wenigſtens Einige 
derſelben verbreiteten: daß der heilige Franz jaͤhrlich 
einmahl in das Fegefeuer hinabſteige , und bie Seelen 
ales berjentigen weree s „die feinen Schuͤlern Allmoſen 

see 
< ") Bep. H. Etienn e I. 589. Franciscus eft in glo- 
ria dei patris, Phil, 2, Chriftes fecit Francis- 
cam fibi fimilem , , . Hinc de beato Francisco 

_ Mlud Eccleſiaſtici 44. dicitur $ non eſt inventus 
fimilis sli, qui confervaret legem excelfi, — Item, 
gualiter, quomodo, er ad guid Deus fecit Fran- 
ciscum, oſtenditur Genel, I, et 2, ubi fic {cri- 
bicur ; Faciamus | hominem, id eft, Francis- 
eum , ‘ad — et fimilitudinem’ noftram? 
er bhatt piscibus maris, et valatilibus cocli, 


et beftiis terrae, univerfacque creaturac, om- 
nique reptili , > quod movetur in terra, 


me 
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gegeben haͤtten 0). Galt erreichte ben Lobredner des 
heiligen Franz derjenige, welcher zur Verberrlichung 
der Heilkraft des h. Hubert fagte: wenn ſelbſt der 
beilige Geift an dem Biſſe eines tollen Hundes geſtor⸗ 
ben waͤre; ſo wuͤrde er zum heiligen Hubert kom— 
men muͤſſen, um fic heilen gu laſſen p)s.— Mit 
ſolchen Heiligen vom erſten Range, oder ſolchen 
ſandiis majorum gentium, oder fandis feleAis durfte ſich 
freylich der Poͤbel der Heiligen nicht meſſen. Doch 
genoſſen aud dieſe die Ehre, daß ihnen und ihren vor 
nehmern Bruͤdern gemeinſchaftliche Tempel erbaut wur⸗ 
den O. Bonifag der vierte ſchuf das Pantheon, 
oder 
o) II. 180, ist. ae 
p)ib i275, ° 
q) Der heilige Thomas von Aquino wirft in 
feiner Summa theologiae Oper, T. XXV. p. 304. 
Edit’ Vener, 1748. Die Frage auf: utrum de. 
beamus fanGos interpellare ad orandum pro no- 
bis? Mach feiner Methode antwortet er: . vide- 
tur, quod non &c. aus finf Gruͤnden, unter 
andern aué diefem: fi eos ad orandum pro 
nobis interpellare debeamus, hoc non eft, nifi 
quia ſcimus eorum orationem. deo effe acce- 
ptam, Sed quanto aliquis eft fan@ior inter fane 
Gos, tanto cjus oratio eft magis deo aceepra. 
_ Ergo femper deberemus fuperiores fan@os pro 
” nobis interceflores conftituere ad deum er num- 
quam minores, Dieſem Cinwurf begegnet er 
nun auf folgende Art; quamquam {ari fu- 
periores fint magis ‘deo accepti, quam inferio- 
res, utile tamen eft, etiam minores {anos in- 
terdum orare, Et ‘hoc propter quinque ratie- 
nes, Primo ex hoc, quod quandoque aliquis 
habet majorem devorionem ad minorem fan- 
€&um, quam ad fanéum majorem: , ,' Secun- 
do proper faftidium tollendum, quia affidui- 
" ‘ tas 
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oder den Tempel allér Gorter in Rone in einen ee 9 


aller: Heiligen um r). 

Go wie die Griechen, und Romer —— 
uͤher ganze Lander, Propinzen, und Staͤdte febtens 
fo glaubten fie aud, daß eine: jede Gottheit eine bes 
fondere oder naͤhere Aufſicht aber gewiffe Geſchaͤffte 
und menſchliche Angelegenheiten fuͤhre. Wenn den 
Griechen und Roͤmern Handlungen und Begebenheiten 
vorkamen, die den bekannten Goͤttern noch nicht wa⸗ 
ren angewieſen worden; ſo eigneten ſie dieſe entweder 
unbekannten Gottheiten zu, oder ſie perſonificirten 
allegoriſche Weſen, denen fie die unausgetheilten Ge- 
ſchaͤffte auftrugen, und neve, auf ihre eigenthimliden 
Geſchaͤffte fic begiehende Nahmen gaben s). Die Chriz 
fen des Mittelalters verfupren auc in diefem Grid 
mitipren Hetligen, wie die Heiden mit — Goͤttern. 


tas unius rei faſtidium parit: per hoe autem, . 
quod diverfos SanGos. oramus,. quafi im fingulis 
- novus fervor orationis excitatur, - Tertio, guia _ 
quibusdam fan@is datum eft in ‘aliquibus ſpe- 
cialibus caufis praccipue patrocinari 5 ficut fan- 
fo Antonio ad ignem  infernale Quarto © 
ur omnibus. honor debitus exhibe tur. a nobis, 
Quinto, quia plurium orationibus quandoque 
impetratur, quod unius ogratione non impetra- 
retur, Benn der grofte Kirchenlehrer des 13, 
Sabrhunderts ſo dachte ; wie folite denn der 

groffe Haufe anders ‘Denfen! | 


r) Henr. Etienne ib, If, 237. 


s) Dergleichen waren die dea unxia, cinxia, po- 
tua ct vida, die dea praeſtana, panda, perſica, 
pertunda, Per deus confus, nemeſtrinus, ajus 
locutius u. ſ. w. Arnob. adv, genres lll, 23. 

- 25. TV. Gy 3 fF 7 2 fret 
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Es war keine Lebensart und Beſchaͤfftigung, fein 
Beduͤrfniß, und feine Kranfoeit, feine Gattung von 
Thieren, und nuͤtzlichen Gewaͤchſen, aber welche man 
nidt einen Heiligen, oder eine Heilige gefest glaub 
tee); und man lief dem wahren Gott fat nichts brig; 
als Bligen., Donnern, und Hageln: wiewohl Manche 
aud: die Hervorbringung diefer Naturerfdheinungen dem 
‘Teufel zuſchrieben. Es gab unter den chriſtlichen Heie 
ligen allegorifche ‘Wefen, wie unter Den Heibnifden 
Goͤttern: das heife, man verehrte Heilige, die man 
pon. ibren Geſchaͤfften benannt hatte, oder man wies 
ihnen wenighens Gefdafite an, deren Benennungen 
mit den Nahmen der, Heikigen einige Aehnlichkeit Hat: 
ten u). J— 


Die 
ęy) Erafmi Encom Norĩae p. 155. Edit, Baſil. 1780. 
Quid jam, nonne eodem fere pertiner, cum 
_- fingulae regiones ſuum aliquem peculiarem vin- 
dicant divum, cumque in fingulos fingula quae- 

dam partiuntur, fingulis {uos quosdam culturae 

ritus attribuuat, ut hic in dentium cruciatu ſuc- 

- Currat, ile parturientibus dexter adfit, alius 
rem furto fublatam refticuat, hic in. naufragio 
prosper affulgear, ille gregem tucatur: er idem 

de cacteris, Nant omnia percenfere lonpifimum 
fucrit, Sunt qui finguli pluribus in rebus va- 
leant, praccipue deipara virgo, cui vulgus ho- 
minum plus prope tribuir, quam filio, n. 

Etienne-Il, 239. et fq. 


m) A quelques fain&s on a affigué les offices felon 
Jeur noms, comme quant aux fain&s medecins, 
on aavifé, que tel fain@ et tel guariroir de la 
_maladie, qui avoit un nom approchant du fica, 
Tellement, que ſuirant cela on a fai S$, Ma- 
turin le medecin des fols, a-{¢avoir en ayant 


- 
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— - Die Sriechen, die Romer, und andere heidni⸗ 
(he Voͤlker ſtelten ihre Gatter in Bildern dar, in 
welche fie glaubten, daß Die Goͤtter nad gewiffen 
Weihungs- oder Beſchwoͤrungsformeln Hinabftiegen, 
und diefelben belebten x). Die Griedhen und Romer 
befleideten. und. (hwidten die Bildniffe der Goͤtter, 
alé wenn fie die Unbequemlichkeiten der Witterung 
empfanden, oder menſchliche Eitelkeit beſaͤſſen. Sie 
ſetzten die Statuͤen der Goͤtter an den lediſterniit, 
welche fie ihnen gu Ehren veranſtalteten, entweder 
auf koſtbare Seſſel, oder legten ſie auch auf weiche 

Polfter bin, als wenn - die Goͤtter und Goͤttinnen 
Hunger und Durſt litten, oder an ven Vergnuͤgungen 
ber Tafel Theil nehmen koͤnnten. Sie trugen wvder 
fubren die Bildniſſe der Gatter in praͤchtigen Umzuͤgen 
umber, und réumten ipnen Chrenftellen bey gloͤnzen⸗ 


ben oder Geliebten Schauſpielen cin, in der feften : ; 


Meynung, dag die Bildniffe der Gatter’ dadurch ef: 
got, und alfo auch) gewonnen, oter verſoͤhnt. wuͤrden. 
Die Griechen und Roͤmer glaubten, und erzaͤhlten, 
daß die Bildniſſe der Goͤtter ſi id) oft willkuͤhrlich be-⸗ 
wegt, vernehmlich geredet, oder augenſcheinlich ge— 
ſchwitzt, oder geweint haͤtten. Wenn fie ſich den Bild— J 
niſſen der Goͤtter naͤherten, fo fielen fie anbetend auf 
die Kniee , ae Siiffe Dinbe, oder den Mund 
der⸗ 


elgard ace mor Italien-Matto, duquel aucun 
Francois ont faict Mat &c. 


x) Die pee niſſe ſtehen in meinem — 
der Ge cbichte aller Religionen, unter dem Ar- 
— Bilderdienſtt.“ 


“£5 
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derſelben, der oft durch bie haͤufigen Kuͤſſe abgeſchlif⸗ 
fen wurde, und fluͤſterten den Statuͤen ihre heimlichen 
Wuͤnſche leiſe, oder ſchrieen fie ihnen aud mit lauter 
Stimme ju. Waren die Bildniſſe der Goͤtter taub 
gegen dad Glehen ihrer Verehrer, fv drohte man ip: 
nen ,.oder geiffelte fie : und wenn fie febr groffe. Unfale 
le nicht abgewandt batten, fo zerſchlug man die Bild: 
niffe der Goͤtter, sole warf fie in sluͤſſe, „oder in 
den 


Die Chriſten des Mittelalters dachten von den 
Bildern ihrer Heiligen, und bepandelten fie auf eben 
die Art, wie die Heiden ſich die Statien ihrer Gorter 
vorfteliten, und fie behandelten. Das Bekleiden und 

Schmuͤcken der Bilder von Heiligen, das Umbertras | 
gen derſelben bey feftlichen Aufzügen, und das Zuzie⸗ 

“hen gu Schauſpielen, ihre willkuͤhrlichen Bewegungen, 
ihre Reden, Winke, und andere animaliſche Functio⸗ 

nen, das Kuͤſſen und Niederknieen vor denſelben ſind 

gu bekannt, als dag man noͤthig haͤtte, ausfuͤhrlih 

davon gu reden. Nicht fo bekannt aber iſt es, dab 

man die Bilder der Heiligen auf eine eben ſo ſchaam— 

loſe Art verehrte, und eben fo ruchlos mißhandelte, 

als es jemahls unter den Heiden geſchah. Die Gta 

tien eines Se. Fauftin, eines St. Guerlichen, ¢ined St, 

Gilas, eines St, René, und Anderer y) waren aͤchte 
Priape, oder Lingams, und wurden auch auf dieſel— 

bige Weiſe angebetet. Man drohte oft-den Bildern 

ber Heiligen, daß man fie in's kuͤnftige nichtamedr 

34 MEL 


y) M, Etienne II. 252° 255, 
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verehren wolle, wenn fie nidt bald die vetlangte Hile 
fe verſchafften. C€rfolgte die Hilfe. nicht, oder erduge 
nete ſich ein Ungluͤck, wovon man glaubte, daß die 
Heiligen es haͤtten abwenden muͤſſen; fo. kuͤndigte man 
ihnen den Dienſt feierlich auf, oder man warf ſie in 
Fluͤſſe, oder man ſtellte ſich, als wenn man es thun 
wolle, worauf dann gewoͤhnlich die Geiſtlichkeit die 
Buͤrgſchaft fur die baldige Huͤlfe der Heiligen uͤber⸗ 
nähm *). Noch im ſechszehnten Jahrhundert trug 
man in mehrern Staͤdten des Koͤnigreichs Navarra 
bey anbaltender Durre bas Bildniß ded heiligen Pee. 
trus umber. Waͤhrend der Broceffion ‘fang man: 
Heiliger Peter, Hilf uns: einmahl. Heifiger 
Peter, Hilf uns: gum gwepten Mahl. Heiliger 
Peter, bilf uns: gum oritten Mahl. Wenn der 
heilige. Peter nicht antwortete; ſo fchrice das 

| Bale , dag man den Heiligen in Das Wafer werfer | 
ſolle Gegen dieſe Drohungen ſtellte die Geiſtlichkeit 
mit ſchmeichelnder Beredſamkeit vor: daß man es 
doch mit einem ſo guten Patron, als der heilige Pe-⸗ *. 
ter fey, nicht bis gu einer ſolchen Extremitaͤt tresden— 
möge, indem er gewif bald elfen merde, Das Boll 
ließ ſich durch dieſe ſuͤſſen Worts der Geiftliden nidt 
abſpeiſen, und beruhigte fic nicht eber, ald bis die 
Geiſtlichkeit fic) fir die baldige Huͤlfe des heiligen 
pity 8 verbirgt batte a). 


— 


Die 


— 


“2): u. Etienne I, 249. 310° 314 


a) St. Foix Memoir, fur Paris V. 103. 104. Etwas 
aͤhnliches erlebre Della Balle auf einem 
Portugicfifhen Giff mit dem eLaer Unton 
gu Padua | Viaget vn + 409. 


4 8 
: < 
2 a 
. Nowe 
R oe 
- a 
q 





172 


nifhe Galfer feierten ihren Gottern gu Ehren jaͤhrliche 


Die Grieden, die Romer, und andere Heid | 


Seſte; und wenn dieſe Feſte Feine Trauerfeſte waren, | 
fo gtaubten die heidnifchen Nationen, daß auffer den 


Opfern und Gefdhenfen auch uͤppige Tange, und 
Scaufpiele, wile Schmaͤuſe und Berauſchungen 
gum Dienfte und gur Ehre der Goͤtter gehörten. 


Die Chriften ded Mittelalters waren gleichfalz 


in der Meynung, daß Gott und die Heiligen durd 


die Fete, die man ibnen feiere, geehrt, und zwat 


um Defto mehr geehrt wuͤrden, je mehr man fidy den 


zuͤgelloſeſten Ausſchweifungen cberlaffeb). Wn gewoͤhm 
lichen Tagen, ſagt Ricokaus von Cleman— 


ges c), enthalten ſich die Menſchen von Eitelkeit, 
Muthwillen, und andern Laſtern. Sie trinken nicht, 


fie ſpielen nicht, fie zanken nicht, ſondern ein jeder 


arbeitet, und die Arbeit erhaͤlt fie nuͤchtern, ſparſam, 
es , bes 


b) Den Wahn, bas Gott, und die Heiligen durd 
FSeſte geehre marden, beftritt keiner murbiger, 
aig Nicolaus de Clemangis in feiner ſchon ans 
gefuͤhrten Schrift de. novis celebrieatibus non 
isftituendis p. 147. et fq. . Unde et Sabbarum 
-  propter hominem fa@um: Salvator expreffe .te- 
ftatur in Evangelio, Non eget Deus bonorum 
noftrorum, “non egent fan@i' ejus omnium in 
illo bonorum plenitudine . fatiati.’. Quid, enim 
Peo ex noftro cultu poteſt accrefcere? Quid 
Sanctis ex noftra laude, vel gloriofa praedicatio- 
ne? — Nobis fi rit feta celebrenmus , totus ipfins 
eclebritatis. obyenit. frudéus, quae proprer no- 
fram funt’ falutem, ex¢itandamque, deverionem 
ordinata &e, — Scape 


c) p. 148, Fe ae 


,* 4 4 fey ae ‘ ‘ . 
* ~ @e 7 J 
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ae, xe aes 
beſcheiden, und friedfertig.- Go bald hingegen ein. -. 
Feſttag einfallt , fo ſtuͤrzen fid die Chriften in alle bife 
fife, und Lafter fo febr hinein, dab Heiden’, die 
Zeugen don ihren Unordnungen waren, nothivendig. 
giduben -miften, daß man: Feſte der Benus und 
deo Bakchus, oder des Mars und der Sei fos 
na feiere dy. Dies Unweſen fing fon in den Bigi⸗ 
lien an, welche bie erfien Chriften im Geber, und 
Faſten zubrachten, um ſich dadurch gu dem bevorftes 
benden Gefte vorguberciten , und die bald fo ausartes 
ten, daß man in dieſen Vigilien fat nod groffere 
Gravel, als an den Felten ſelbſt trieh e). Die Meie 
fen brachten die Bigilien mit ungidtigen Taͤnzen, 
und Gefingen in den Kirchen gu. Andere ſpielten 
unter: beſtändigen Fluͤchen und Gotteslaͤſterungen in 
Charten, oder Wuͤrfeln: und was das ſchrecklichſte 
war, die meiſten Prieſter thaten dieſes, und “ginger 
ihten Gemeinden mit ihrem boͤſen Bey fpiele voran fy; 
- | Ge ae ate = F Die 
qq) ib. p. 145. Quis gentilis facrilegorumque pee 
| vitus, facrorum: (fi cum intereffe contingeret) 

non wagis Floralia Veneris, aut Bacchi orgia 

agi crederet, quam fandi alicujus Jolennia, 

cum tales ibi turpitudines afpicerer, quales in 

fimulacrorum: illorum feftis: agi -tolerent; Nec 
_ .folum illis Bacchi et Venevis, foeda exerceri vide- 
tur obfcoenitas, verum etiam Martis et Belles 

nae, Trita jam vulgo fama percrebuit indeco- 


vam effe feſtivitatem, quae non pugna, et fan- 
guinis effufione refperfa fit, : —— 


e) ib. peag7. | 
‘f) Alii _namque in templis ipfis ‘cam rmpudicis 
carminibus choreas ducunc, alii totis noGibus 
cum Dei in verbis fingulis abnegatione, fando- 
wf jas J * i - r rum. 





Die Feſte ſelbſt eine: ber. grofte. Haufe niet. in der 


Kirche, oder in Andachts⸗- und Tugendibungen, fons 
dern in dem Schenken. Hier foffen , fcwelgten, fpiels 


ten, und fdlugen fie ſich vom fruͤhen Morgen bis in 


die. fpate-‘ Nacht rund perpragten an einem Tage woo⸗ 
von ſie ſelbſt, und ihre hungerleidenden Weiber und 
Kinder eine ganze Woche, und noch laͤnger haͤtten 
leben koͤnnen. In den Gradten fo wopl, als. in den 
Doͤrfern erſchallten Straſſen, Plaͤtze, und Haͤuſer 
pom Geraͤuſch und Geſchrey der Tanzenden und Sins 
genden, und von ber Muſik, womit. Tanz und Gee 
fang begleitet wurden. Au ſolchen. Feſten zogen die 
liederlichen Wei beperfonen nicht biog von einer: 
Stadt in die Untere, fonBern von den benachbarten 
Gtidten auf. die Flecken und Darfer, um die jun— 
gen Bauern zu verfuͤhren ). — Wer ſieht nicht ein, 
xuft der treffliche Gottesgelehrte aus, daß ed uneads 

lich beſſer ware, gar Feine Feſte gu feiern, als fie auf 
Diefe Urt gu ferern? und wer ijt fo unverninftig, daß 
er es nicht fur cin ungleich geringeres Uebel erflarte, 


v4 ae an 
rumque injutiofa rexecratione ‘ad. ‘talon ludunt, © 
f .- et quod indigniflimum eft, hoc facerdotes pleri- 


gue faciunt, urque etiam fama vulgavir, paftoe 
. Fes nonnalli inhonefta in hoc fuis ovibus: exem · 


pla trihuentes. 


8) p. 144. 145. videmus ‘in villarum feſtivitatĩbus 
ex vicinis oppidis ac civitatibus meretrices undi- 
que adeſſe, carervatimque affluere, rufticosque 
‘adolescentes, quia tali forte turpitudirie toto 
fucranr anno alieni, ‘in ful pacroni) celebrisare 

_. fraeno abjctto verecundiae publice fornicari, Ibi 

_ primum cattizatem mova actas exuit, Ibi jure- 

, hes POlMANERE ibi pucri corrumpuntur &c, 


— 
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an den Feſten der Heiligen zu pfluͤgen, oder gu gra: 
ben , ‘und zu ſaͤen, als fie dDurd ſolche entſetzliche | 

Thaten gu entweihen, dergteichen gemeiniglich begane 
gen werden? Und Denno werden die armen Landleute, 
welhe durch die Gufferfie Noth getrieben, entweder 
auf ibren Aeckern, oder in ihren Weinbergen gearbei⸗ 
tet haben, als. Entweiher.von Heiligen Tagen vorge⸗ 
fordert, und mit harten Gtrafen belegt.h). Viel 
weiſer und guͤtiger handelte ein frommer Biſchof der 
dor wenigen Jahren geſtorben iſt. Dieſer wuͤrdige 
Verehrer Gottes ſchaffte in ſeinem Sprengel den groͤ⸗ 
fen Theil ber Feſttage ab, theils um allen den Suͤn⸗ 
den vorzubeugen, die an ſolchen Tagen begangen were 
den theils um den von allen Geiten beraubten Bauz 
ern Gelegenheit zu verſchaffen, durch die Arbeit ihrer 
Dinde ſich das Nothwendige gu erwerben i). Wenn 
die heiligen Vaͤter, welche die Gedaͤchtnißtage der 
Naͤrtyrer geſtiftet haben, jetzt lebten, und alles das 
faben und hoͤrten, was an. dieſen Feſten vorgeht; ſo 
wurden ſie entweder die chriſtlichen Voͤlker durch eine 
frenge Kirchenzucht von ihren boͤſen Gewohnheiten 
zuruͤkrufen, oder, wenn fie faͤnden, daß dieſes un⸗ 

moͤglich fey, ſo wuͤrden fie gewiß die Feſte ſelbſt 
abſchaffen, damit ſie nicht mehr die —— von 
ſo vielem Unheil warden 


— 


Die 


h) l. c. ps 145, 146. i) pas. 154. 
k) p. 148, fefta potius ipfa, ge tantorum effene 
fagitiorum occaſio, abolerent, anes | 
: « ae 
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Die Ruchloſeſten unter allen Feſten waren die 
ſo genannten Narrenfefte 1), die wahrſcheinlich bald 
nad der allgemeinen Berbreitung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion enthanden, und in die Stelle der alten Gaturs 
fialien traten. Go wie diefe Fefte nicht allenthalben 
einerley Nahmen hatten, fo wurden fie auc nicht allent⸗ 
halben um diefelbige Zeit gefeiert. Gewoͤhnlich beging 
man die Narrenfeſte um Weihnachten und Neujahr, wie 
Die alten Saturnalien. An Statt daß an den Gature 
fiatien Der Roͤmer die Sclaven die Rolle ihrer Herren 
‘fibernabmen, ſo fpielten} an Den Narrenfeften die 
Diaconi, und andere geringere Bediente der Kirchen, 
und in den Clofern die Lahenbruͤder die Perfonen ih⸗ 
rer Vorgeſchten. Man waͤhlte in den Cloͤſtern einen 
Abt, und an den Kirchen einen Biſchof, ‘Oder Ergbis 
ſchof, oder Pabſt der Narren, je nadtem eine Kirche 
einem Bifdofe, over Erzbiſchofe, oder bem Pabft: ge: 
horte , oder unterivorfen war. Diefen mewermahlten — 
Abt, oder Bifchof, us-f. w. befleidete man mit allen 
Snfignien der nachgeaͤfften Wirde, fuͤhrte thn unter — 
groffer Begleitung in die. Kirche, und ließ ihm ale | 
heilige Handlungen der Perfon verrichten, welde er 
vorftellen follte m): fo, daß er zuletzt ſelbſt den Ges 
gen ertheilte. Die VBegleiter und Gehilfen. deſſelben 
beRanden qué jungen See welche auf die felts 
fam: 


F Memoires pout fervir à Vhiftoire de la féte des | 
— par Ms, du Tilliot à Lanfanne 1741. 
-p. 5. 7 Gn Frankreich hatte dies Felt mebrere | 
Raven. Es hieß nidt biog fete des four, © 
ſondern Aud fete des fous - diacres ,. fre des Cae 
lendes, la libersé de Decembre, u. ſ. w. 


m) Pp. § hs 
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ſamſte Art verkleidet, und entweder init Masken bee 
deckt, oder mit allerley Garben beſtrichen waren. 
Diefer wilde Haufe trieb (chon auf dem Wege nad. - 
ber Kirche den frechften Muthwillen, der in der 
Kirche, und bey dem Ruͤckzuge aus der Kirche 
den hoͤchſten, und einen beynahe unglaublichen 
Grad erreichte. Waͤhrend daß der angebliche Bic 
ſchof, u. ſ. w. alles, was den Chriſten des Mittelale: 
ters heilig, und ebrwirdig war, nachaͤffte, tangten 
bie Perfonen ſeines Gefolgs die ungichtigiter Lange,’ 
fangen die unzuͤchtigſten Lieder, fpieften auf dem Al⸗ 
tar in Wuͤrfein, affen Wuͤrſte, oder andere Lece— 
deyen, und warfen altes Leder, oder andere ſtinkende 
Dinge in das Rauchfaß. Wenn man aus der Kirche 
zurückkehrte, fo tanzte, und ſchriee man immer fort, 
tnd mance Geiſtliche, oder aud Lapen, die ſich in 
den rafenden Bug einmiſchten, entkleideten ſich auf 
aͤffentlicher Straſſe gaͤnzlich. Sehr oft ſetzte man den 
Biſchof, oder Erzbiſchof, und Pabſt der Narren auf 
einen elenden Karren, von welchem man auf die Vor⸗ 
uͤbergehenden Schimpfreden, und: Koth herabwarf. 
Die Mißbraͤuche dieſer Narrenfeſte waren ſo groß, daß 
ſie auch in den finfterften. Jahrhunderten allen Bers 


hinftigen, und Gutgefinnten auffielen. Concilien, 


Paͤbſte, und andere Haͤupter der Kirchen unterſagten 
fie, Raber ſchon dom zwoͤlften Jahrhundert an, und 
dieſe Verbote wurden faſt in jedem Menſchenalter 
wiederhohlt. Solche Verbote hatten eben ſo wenig 
Wirkung, als die von andern zuͤgelloſen Feſten, oder 
verderblichen Mißbraͤuchen. Die Narrenfeſte dauerten 


— al⸗ 
Zweiter Band. a 
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allenthalben bis in das, ſechszehnte Kahrhundert fort, 
und im funfzehnten behaupteten ſelbſt Geiſtliche noch, 
daß das Narrenfeſt eben ſo wohl, als das der Empfaͤngniß 
Marid von Gott gebilligt ſey, und nicht weniger 
heilſame Wirkungen hervorbringe. Unſere Vorfah— 
ren, fagten die Vertheidiger der chriſtlichen Gaturnas 
fienn),- waren, groſſe, und ehrwuͤrdige Manner. 
Dieſe haben das Narrenfeſt aus weifen Gruͤnden eins 
geſetzt. Laßt uns leben, wie: fie, und dann aud 
thun, was fie thaten.. Wir feiern-das Narrenfeſt, 
um uns. unfduldig.gu ergegen, damit die Narrheit, 
‘Die, uns angebobren ift, wenigſtens einmaht im Sabre 
recht. ausbreden koͤnne. Gaffer mit Wein wuͤrden 
fpringen, tenn man ibven nicht von Zeit zu Zeit Luft 
lieffe. Wir Alle find alte Faffer,.. die ſchlecht gebunz 
den find, und welche der Wein der Weisheit würde 
{pringen machen, wenn wir ipn durch eine unaufhoͤrli⸗ 
che Aufmerkſamkejit im Dienfle Gottes fortbrauſen 
. liefen. Man mugs ihm bisweilen einige, leine Erhoh⸗ 

lungen geben ,. damit er ſich nicht ohne Nugen verlies 
re.“ Uehnlide Gruͤnde fuͤhrte man fir das Eſelsfeſt 
an, an weldem man einen pracdtig geſchmuͤckten Eſel 
in Die Kirche fuͤhrte, einen buͤrlesken Lobgefang auf 
dies Thier abſang o), und am ere ae Carimonie 


ber 
a) du Tilliot au bem Gerfon i 
o)'p. 14. 15. Ich ſchreibe nur ie beiben erſten 
Strophenab? 
Orientis partibus 
adventavit aſinus, 
pulcheret fortiffimus, 
larcinis aptiſſimus, 
Hé, vire Ane, Hẽ. 





Der Priefter dreymahl wie ein Efet ſchriee, und das 
Belk dreymahl antwortete. Meinem urtheil nad ift 
die fange Gortdauer der Efelss und Narrenfeſte weni⸗ 
ger zu verwundern, als die Stiftung, und Fortdaͤuer 
eines Ritterordens der Narren, der zuerſt von den 
Grafen von Cleve ertichtet ſeyn fou, und nachher 
don den Herzoͤgen von Bur'gund angenommen 
wurde, unter welchen er la Compagnie de la Mère- 
folle ‘de Dijon, oper l'infanterie Dijonnoife hieß. 
Diefer Narrenorden hatte ſeine Statuten , feine Gee 
richtsbarkeit, feine Zuſammenkuͤnfte, und Umgénge, 
wie andere Ritterorden. Nod im J. 1626, wurde 
Heinrid von Bourbon, Pring yon Condé, 
und erfer Pring von Geblit in-den Narrenorden aufs 
genomiien , tnd ungeactet mar die oͤffentlichen Umzuͤ⸗ 
ge des Ordens bald nachher unterſagte, ſo wurden 
fie bod) auf beſonders erhaltene Erlaubniß bis in die 
Mitte des letzten Jahrhunderts fortgeſetzt p). Wenn 
man die Spanier, und Italiaͤner nicht kennt, fo wird 
man mehr, alé uͤber alles Vorhergehende, daruͤber ere 
ſtaunen, daß ſolche fromme Thorheiten, und Aude 
fmeifungen , dergleiden ih aus Langit vergangenen 
Zeiten angefuͤhrt habe, unter den genannten Bslfern 
Hod immery oder wenightens nod vor Kurzem gw den 

- ane Ct © tL aie Ree 


eed Ql 


S62 e+’ - Hie in collibus Sicfen 
Fnutritus fub Ruben 
8 tranfiit per Jordanem, ~ 

falut in Bethichem, 
Hé, Sire Ane, He; &, 


p) du Tilliot p, 6g, et fg, 
M 2 
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Religionshandlungen gehoͤrten. Bu Freziers Seiten 
fuͤhrten die Spaniſchen Creolen in America Schauſpie⸗ 
Ie, Baͤlle, und. andere Ergoͤtzungen in den Kirchen 
aufy und: zogen gu dieſen Vergnuͤgungen, mie zu 
den Stiergefechten, die Mutter Gottes und andere 
Schutzheilige zu q)y. Bm J. 1725. war der: Abbé 
Montgon Zeuge davon, daß in Spanien vor dem 
Allerheiligſten Zigeuner und Zigeunerinnen hertanzten, 


und Bilder vow Rieſen als: Marionetten dergetragen 


wurden x). Selbſt in unſerm Zeitalter fab Twiß, 
daß man an die Finger der Bilder von Heiligen, die 
man bey einer Proceſſion in Neapel umbertrug, Sings 
voͤgel gebunden hatte, damit fie die ute durch 
ihren Geſang ergoͤtzen moͤchten 5). 

Nach Der Religion der Chriſten Bed Mittelal⸗ 
ters hatten Gebete eine aͤhnliche Gottverſoͤhnende, 
und Suͤndentilgende Kraft, oder wurden fir eben fo 
verdienſtliche Werke gehalten, als das Feiern der Feſte 
von Heiligen, die Theilnehmung an Proceſſionen, oder 
alg milde Gaben und Stiftungen. Auch Hatten die 
Chriſten von der Natur, und den Abſichten von Ge⸗ 
beten dieſelbigen Begriffe, als die Heiden, und ridtes 
gen fie auf Siefelbige Wrt ein. Go wie ſie vor den 
Statuͤen der Heiligen eben fo niederfielen, oder ſich 
binwarfen, und die Hand, ten Mund, oder den Fuß 
Derfelben anbetend kuͤßten, wie die Heiden es an ihren 
| Gittern thaten ; fo iene f fie =" eben ſolche Lodges 
, 3 Ovrom : ſaͤn⸗ 
q) Voyages p. 387, - 
r) Memoires Il, p, 276, 
s) Travels p. 174, | 


— 


finge, tind gaben in dieſen Lobgeſaͤngen den. Heiligen 
eben ſolche ſuͤſſe Schmeichelnahmen, “oder praͤchtige 
Ehrentitel, als die Heiden. ihren Goͤttern. Sie hiel⸗ 
ten, wie die Heiden, ihre Gebete fuͤr Zauberformeln, 
wodurch man ſegnen, und fluchen, gute: und boͤſe 
Geiſter, und wie Manche glaubten, ſelbſt die Gott⸗ 
heit auf cine gewiſſe Art gwingent), alle Arten vow 
natuͤrlichen Uebeln abwenden, oder lindern, allen Are 
ten von, Gegenſtaͤnden, z. B. Waffen, Kleidern, Nahe 
rungsmitteln, Glocken, u. ſ. to uͤbernatuͤrliche Kräf— 
te mittheilen, Ablaß von Suͤnden erlangen, und den 
Seelen von Verſtorbenen nuͤtzen koͤnne. Die Chriſten 
nahmen von den Mahomedanern, wie dieſe von den Hei⸗ 
den, Werkzeuge des Betens, und noch viel fruͤher, 
als den Roſeneranz, die Meynung an, daß man um 
deſto mehr Suͤnden buͤſſe, oder um deſto mehr Verdienſt 
erwerbe, je laͤnger, oder je oͤfter man bete, wenn man 
auch nicht auf das, was man bete, Achtung gebe, 
| _ . oder 


t) Sulpicii Severi Dial, III. c. 8. et 44. bef. Vie 
d’ifabeau de France, foeur de St, Louis p. 170. 
Die Mutter der heiligen Elifabeth, die Koͤ⸗ 
niginn Glande, ſchickte in einer gefahrliden 
Sran€heit ihrer Tochter an alle Heilige, damit 
fie fir Die Kranke beten, und Gott gwingen 
‘modten, die Stranfheit gu heben: Elle envoya 
foiggeufement par tout pour requerre oraifon, ct 
efpeciemment en Angleterre, mef{mement a une 
perfonne moult religicufe, et moult contempla- 
tive, à qui elle monftroit moule 3 certes la mes 
aife de fon cocur, pour ce, que celle perfonne 
Contraignit plus attersmement notre Ssignenr par 

- evaifon pour Madame fa fille, &c, Ueber die 
beyden Gebete la pate-notre blanche, upd la 
barbe à · Dicu, f, Thiers 1, p, 97, 98. 
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‘oder. gar waͤhrend bed Betens mit. den findlidften Ges 
danken oder Entwirfen beſchaͤfftigt ſey. Die. Chriften 
braudten gleic den Heiden den Cid, als ein Gottes- 
urtheif, und lieſſen deßwegen beide Parteyen ſchwoͤ⸗ 
ren, Bamit ed fic). in dem darauf unternommenen Kam⸗ 
pfe geige, welder von den Schwoͤrenden ein Meineis 
diger ſey. Die Chriſten ſchworen, wie die Heiden, 
auf Statuͤen, oder andere heilige Dinge, vorzuͤglich 
auf Reliquien, oder die. Bibel. Sie aſſen, gleich 
~ Den Heiden, geweihte Sachen, indem ſie das Abend⸗ 
mahl in der feſten Ueberzeugung gaben und nahmen? 
der Meineidige werde durch dieſen Fetiſchen getoͤdtet 
werden. Die Chriſten lehrten viel. allgemeiner, als 
die Heiden, wie man einen falſchen Eid ſchwoͤren 
koͤnne, ohne ſich der Strafe des Meineids ſchuldig gu 
machen. Auch uͤbten ſie viel allgemeiner, als die 
heidniſchen Voͤlker des Alterthums, das Recht aus, 
yon abgelegten Eiden guentbinden, oder ſich von der 
Schuld des Meineides losfprechen gu laſſen, oder dieſe 
Schuld durch Geſchenke, Stiftungen, oder Waufahr⸗ 
ten, und Creusgigungen gu buͤſſen. 


1 


Faſt alle, auch die roheſten heidniſchen Voͤlker 
faben Faſten, Enthaltungen, und Buͤſſungen als un: 
truͤgliche Mittel an, erzuͤrnte Garter gu verſoͤhnen, oder 
ſich den Goͤttern aͤhnlicher, und gefaͤlliger, das heißt, 
vollkommner gu machen. Dieſe Denkungsart nahmen 
bie aͤlteſten Chriſten von den Heiden an, und (don 
im vierten Jahrhundert ewe Einſiedler, und 

ma 








Minds ⸗ſowohl, als Nonneneloſter u). ungeachtet 
‘Die. Chriſtlichen -Cinfledler, und Buͤſſer niemahls die 
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der Hindus, und anderer heidniſchen Nationen im 


ſuͤdlichen, und oͤſtlichen Aſien erreichten, und die 
Aabendlaͤndiſchen Selbftpeiniger’ ſtets hinter ihren: more 
genlaͤndiſchen Bruͤdern zuruͤck blieben; fo eiferten dod 
die Heiligen unſers Erdtheils den Heiligen des Orients, 
ſo weit es die Verſchiedenheit ihrer Natur erlaubte, 
nach, und auch unter den Europaͤiſchen Chriſten wurde 


bas Faſten, Enthalten, und Creutzigen ein weitlaͤuf-⸗ 


tiges Studium, und eine noch langwierigere Praxis. 


Je mehr man Faſten, Enthaltungen, und Creutzigun⸗ 


gen uͤbertrieb, deſto eher wurde man derſelben uͤber⸗ 
driffig, die Laſt dieſer heiligen Werke gu erleichtern. 
Merkliche Erkaͤltungen von Froͤmmigkeit, und Nays 
laſſingen der Kirchenzucht erweckten von Beit wohl⸗ 
mepnende Eiferer, welche die eingeſchlichenen Miß— 
braͤuche zu heben, und ihre Zeitgenoſſen den, Muſtern 
der alten Kirche wieder Naber gu: bringen ſuchten. 
Meiſtens waren die ſpaͤtern Eiferer ſtrenger, als ihre 
Vorgaͤnger, und die Strenge von. Reformatoren 
nahm faſt in gleichem Verhaͤltniſſe mit der Groͤſſe des 


Verderbens gu. Die Bemuͤhungen des heiligen Be⸗ 


nedict, des beiligen Bernard, des heiligen Dos 
minicus, und Franciscus blieben nicht ohne 
allen Erfolg. Allein bald, wurden die Verbefferten 
nicht om verborben, als dieienigen die nie wa⸗ 
* ren 
u) Die Zeugniſſe finden ſich im awdlften Capitel 
meiner —— — 
far % M a. © oUde ge 4 


— 


ren gebeſſert worden, und ſelbſt die ‘Mittel allgemei⸗ 
ner Seuchen wurden neue Zuſaͤtze, oder neue dts dead 

( .aprer Verſchlimmerung x) >: ae 
Die Chrifien der erften. ſechẽ Sebrbunderte: fas 
fieten viel, und: firenge y). Gie genoffen an den 
vielen Fafttagen, gu;welden auc die Vorabende gos 
borten, bid in die; neunte Stunde des Tages gar 
nichts; und wad ſie nachher au ſich nagmen , beftand 
in ungefodten Fruͤchten, und andern Erdgewaͤchſen. 
Schon im fiebenten. Jahrhundert madte man die Ent 
deckung, daß Gefluͤgel und Gifcde nicht gu den Fleiſch⸗ 
ſpeiſen gehorten, bag man aud durd den Genuß von 
gefodten Erdgewaͤchſen die. Faſten nicht  brede 2), 
Man hatte es fir eine Todfunde gehalter ,- Schweis 
nefleiſch zu eſſen, allein man machte fic) fein Gewifs 
fen Daraus, bas. Gets aus dem Spec herauszupreſſen, 
und damit die Syeifen zu dampfen a). Einzelne 
Schwaͤrmer, und Sdhwirmerinnen fanden ein Ber: 
gnuͤgen daran, gleich den Thieren zu weiden, wie 
die beilige Catharina von Cordavab), oder 
unter ihr ſchlechtes Brod Aſche gu kneten, wie. der heili⸗ 
geRodrice), oder ihreGeſundheit durch andere unna⸗ 
tuͤr⸗ 


X) Chalorais compte rendu des conttitutions ce 
Jefuites I, P..7 - 9. 


y) Pelliccia de ecclefiae chrift, primae, mediae, ¢t 
noviſſimae aetatis politia. nae, 1777 - 1779s 
T. Uy pe 255. 


ire. 2) ib. et Grand @AuM P. 1. T, 1, p. ‘270. 
2) Grand d’Anffy I 203. — 
b) Sr. Foix Memojres fur Paris: V. p, 8g, - 

¢) Marthaeus Paris ad 1170, P- 82. 33. 
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tuͤrliche Speiſen, tnd uͤbermaͤſſige Faſten au zerſtdren. 
Der groſſe Haufe der katholiſchen Chriſten hingegen 
hielt ſich an die Regel: daß das Faſten in dem Ents 
halten von dem Fleiſche von Landthieren beſtehe, und 
die Reichen fo wohl geiftliden, als weltlicen Stans 
des , vorzuͤglich die Erftern macten das Gebot des Fas 
fens gu einem neuen Neige und Stoffe der Schlemmes 
rey. Sm dreyzehnten Sahrhundert fand man das groe - 
Geheimniß, daß man Faften, wie andere gute Werke 
faufen , und wie andere Zaften abfaufen,- oder in 
weniger beſchwerliche gute Werke verwandeln koͤnne; 
und von dieſer Zeit an konnte man ſich, wenn man 
Geld hatte, bey der. hoͤchſten Schlemmerey die Ver-⸗ 
dienſte Des ſtrengſten Anachoreten verſchaffen. Wenn 
dereinſt Die Faſten, die noch immer beobachtet wer⸗ 
den, gang aufgehoben find; fo werden es die Nach— 
kommen faum begreifen., wie man bis in unſer Sabrs 
bundert hinein habe glauben finnen, ‘dag man dure 
tine abſichtliche Serrittung des Corpers das Heil der 
Geelen befardere: “und daß man durch die Unterdruͤ⸗ 
dung natuͤrlicher Sriebe, welche Gott dem Menſchen 
felbft eingepflangt hat, oder Durch den Genuͤß von wee 
niger gefunden, oder von foftbaren und auslandifcden 
Speifen der Gottheit gefallen, oder fie verſoͤhnen mers 
be, Bieljabrige Beobactungen haben es bewiefen, 
daß unter den Chriften unfers Erdtheils, welche nod 
jeht die ftrengften Gaften beobachten , gerade in der 
Faſtenzeit die gefaͤhrlichſten Epidemien ausbrechen, 
wodurch oft viele Tauſende von Menſchen weonerafft 
werden. | 

M5 | - Oh⸗ 
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| Hhne Vergleichung verderbtider , ald die Faz 
ften, waren die Gelubde der Keuſchheit, welche die 
Chriften fic) eben fo frah, und in denfelbigen Abſich⸗ 
ten, als die Faften, auflegten. Diefe Geluͤbde ban: 
Den vom vierten bis in das eilfte Jahrhundert blog 
die Monde und Nonnen. Im eilften Jahrhundert fing 
man zuerſt in Mailand an, die Prieſterehe far ver— 
dammliche Hurerey gu erklaͤren, woruͤber in diefer 
Stadt die blutigſten Meutereyen eutſtanden q). 
Bald nachher machte der Pabſt Hildebr and die 
Ehelofigteit der Priefer gu einem allgemeinen: Gebot, 
und die Nachfolger dieſes Pabſtes ſetzten alles Wider⸗ 
ſtandes ungeachtet muthig durch, was. ihr: Vorgaͤnger 
angefangen hatte. Unter allen ſchrecklichen Folgen der 
Eheloſigkeit der Geiſtlichen mar die ſchrecklichſte une 
ftreitig Die. groffe Gittenverderbnig , die. dadurch nidt 
nur unter, den Geifliden, fondern auc: unter den 
weltliden Standen entftand, indem die Erſtexn fid 
gleidfam fir berechtigt hielten, eine jede Jungfrau zu 
verfuͤhren, und eine jede Ehe gu beflecken „oder gar 
unngtuͤrliche Luͤſte zu buͤſſen. Wenn aber gleich die 
Cloͤſter Wohnſitze des groͤſten Elendes, und Der ſcheuß⸗ 
lichſten Laſter waren; ſo glaubte man dennoch bis in 
das ſechszehnte Jahrhundert, daß man ſich durch den 
Eintritt in dieſelben, und durch die Anlegung von 
Ordenskleidern ſogleich von allen Suͤnden reinigen, 
und der goͤttlichen Gnade, oder der ewigen Seligkeit 
verſichern koͤnne. Dieſe Einbildung war ſchon in den 
fruͤheſten Seiten herrſchend. Selbſt aus der Familie 
der 
) Murat. Script, rer, Ital, IV, 117. et fq, 
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der Carolinger ſtiegen mehrere Fuͤrſten son ihren Thro—⸗ 
nen herunter, um den Reſt ihres Lebens in irgend ei⸗ 
nem Cloſter im Gebet und Faſten, in Enthaltungen 
und Buͤſſungen hinzubringen. Noch haͤufiger verlieſſen 
Fuͤrſten, und andere Maͤchtige die Welt in der letzten 
Haͤlfte des neunten, und der erſten Haͤlfte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts, wo Italien, Frankreich und 
Teutſchland unaufhoͤrlich von den Ungarn, Garaces 
nen, Wenden und Normaͤnnern verheert wurden. 
Manche Herren verurtheilten ſich ſelbſt freywillig zu 
den niedrigſten, und ſchmutzigſten Arbeiten von Layenbris 
bern, weil fie alé Rubhirten, oder Schweinehirten, oder 
Kichenjungen um defto ernftlicher gu buͤſſen, oder eine 
defto glangendereCrone der Herrlichkeit zu erlangen waͤhn⸗ 


ten e). Wm groͤſten war, wie es ſcheint, (die erſten 
Zeiten der Moͤncherey ausgenommen) die Wuth, der 


Welt zu entſagen, und innerhalb der Mauern von 
Cloͤſtern den Himmel gu verdienen im eilften und 
zwoͤlften Jahrhundert, oder in den Zeiten der erſten 
Creutzzuͤge. Wenn irgend ein Abt in dem Ruf einer 
befondern Heiligfeit ftand, wie 3. B. der Wht Peter 
in Stalien, welther im Anfange des gwolften Jahr⸗ 
bunderts weiſſagte, und Wunder that f)5 fo. wandten 
ſich ganze Schaaren von Madtigen und Reichen an 
einen ſolchen Wundermann, um unter ſeiner Aufſicht 
gleichfallé heilig gu werden; und. der Whe Peter 
ruͤhmte fid, dag er mehr, alé dreytauſend Maͤnnern 


das 


e) Gerberti Hift, nig, Sylvae I, p. 205. 324: 327. 


$) Vita Abbatis Petri ap, —— ee. rer, Ital, 
Vi, p. 218, 219, 222. 


~ 
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das heilige Kleid Bes Ordens angelegt habe g). 
Die meiften Kinder der Welt lieſſen ſich alédann erſt 
in irgend ‘einen geiſtlichen Orden aufnehmen, 
wann fie an. den Pforten der Ewigkeit ſtanden, 
und die Schrecken des Todes durch die Quaalen des 
Gewiſſens verſtaͤrkt wurden. Schon im eilften Sabre 
hunderte betheuerten es aberglaͤubige, oder unvers 
ſchaͤnte Moͤnche, daß dev heilige Benedict die Eee: 
len auch der verruchteſten Menſchen aus den Klauen 
Des Satans rette, wenn ſich die Suͤnder nur kurz vor 
dem Tode in ſeinen Orden begaͤben, und fein Ordens⸗ 
fieid anlegten kh). Die Vettelminde bezeugten nicht 
nur ein Gleicdes von dem Heiligen Franciscus, 
fondern fie bebaupteten fogar, Daf dad cingige Mitel, 
ben Teufel (elbft gu retten, diefes (en, wenn man is 
uͤberreden koͤnne, das Ordendfleid des heiligen Fran 
ciscus angunehmen i). Mande, die vom Tode fo 
ſchnell uͤberraſcht wurden, daß fie ſich nidt mehr in 
— einen 

g) Cumque fama fanditatis ejus fe vehementer 
extenderet, coeperunt multi viri nobiles, mule 

ti faeculi divices , er potcntes facculum defere- 

»%e, eique fe in fupernae converfationis magiteria 
dubjugare, — ut quidam religiofus paterfamilias 

ex ejus ore fe audiyiffe teftatur, quadam dic 

cum Pater Vererabilis effet hilarior, . . ... plus 

quam tribus millibus virorum habitum fan@ac 
converfationis fe impofuiffe ieſtatus cit. Det 
Lebensbeſchreiber ſetzt hinzu, daß der Heilige 


Mann in der Folge nod mehrere Perſonen auf 
genommen habe. 1. c. 


h) Murat, IV. 458. 459. Chron, Cafineaf, aud 
B44. | | | | 
~ i) H. Etienne H, p. 280, 281. 
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cinen Orden aufnehmen laſſen konnten, befahlen, daß 
fie wenigſtens in Moͤnchskleidung begraben werden 
moͤchten: in der Hoffnung, daß fi fie aud) alédann an. 
den Gerdienften des Ordens Theil haben warden k). 
Sn gleidher Hoffnung fdenfte man. groffe Gummen 
an Kirden und Cloͤſter, damit man an heiliger Staͤtte, 
und fo nabe, als moͤglich, am Altar beygeſetzt wuͤrde, 
weil man fid) einbdildete, dag man durch ein ſolches 
Grab, und durch die gegen den Altar pin fic gufame 
mendrangenden Gebete der Glanbigen werde gereinigt 
Uundgeheiligt werden. . Man Eleidete Kinder in Moͤnchs⸗ 
fleider, Damit fie vor gefaͤhrlichen Kranfheiten bewahrt 
wuͤrden, und das —— Alter erreichen mids 
ten 1), 

Stir nicht weniger fanbdenreinigend ,- und vers, 
dienſtlich, alé Faſten, und Enthaltungen, erklaͤrte man 
mit den Heiden alle Arten von Creutzigungen. Daher 

die haͤrnen, oder eiſernen Hemden, die eiſernen, oder 
zackigen Guͤrtel, oder Ringe, und ſchweren Ketten, 
die man trug: daher die grauſamen Geiſſelungen, 
womit man ſeinen Leib zerriß, und die viehiſche Gleich⸗ 
guͤltigkeit, womit man Beulen und Wunden vernach⸗ 
laͤſſgte, oder reitzte: daher das Ertragen der unleid⸗ 
lichſten Hitze, oder der grimmigſten Kaͤlte, welche lens 
tere man oft mitten im Winter ganze Naͤchte in beeis⸗ 
ten Geen und Fluͤſſen aufſuchte m): daher die gefahr⸗ 
vollen, und beſchwerlichen Wallfaprten, die man in 
nema —— und Erdtheile ae und was fir 
* 

ib. J | : 1) ib. 
m) Matthaeus Paris 1. ¢, | aa 
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Peinigungsmittel der chriftlide Aberglaube fic) fonk nod 


aus Den heidnifcen Religionen zueignete. Geiffeluns 


gen wurden oft gu einer epidemiſchen Wuth. Diefe 
Wuth von Flagetlanten verbreitete fic nie allgemeic 
ner, als nad der groffen Pelt im vierzehnten Fabre 
hundert, wo in allen Europaͤiſchen Landern fo genannte 
Geiffelfaprten angeftellt wurden. Aehnliche, wenn 
gleich nit fo allgemeine Geiffelfaprten unternahm 
man ſchon in viel fruͤheren Zeiten. Unter andern ent: 
ſtand eine folde Geiffelfahrt im J. 1260. in Stalien, 


die alle Provingen diefes Landes durcging, und fid 


bis nach Frankreich ausdehnte. Die Geiffelfabrer legs 


\ ten ihre: Mleider in den Kirchen ab, nahmen Creuge 


in die Arme, und durchzogen nadt die Straffen und 
Kirchen,. indem fie riefen: Heilige Mutter Gottes, 


nimm. die Gunder an, und bitte deinen Sohn, dag 


er unfer ſchone. Diefe Geiffelfahrt. tilgte viele, Feh— 


den, und Feindfdaften, und ftiftete nach dem Seug: 


niffe des Geſchichtſchreibers auc fonft viel Gutes n). 
Cin. feltenes, oder unverdiented Lob! Schon im eiffe 
ten Jahrhundert erfannte man cdrperliche Geiffelungen 
fir ein fo fideres Mittel, Suͤnden gu buͤſſen, dag 
der vorber genannte Abt Peter mebhrere « Geiftlide 
feines Cloſters, welche ſchwere Sinden begangen hate 
ten, in der Stunde des Todes .auf das heftighe 
peitſchen lief, Damit fie noc in diefer Welt fur ihre 
ny met a Ver⸗ 


n) Aultae difcordiae pacificatae fuerunt ipfis tem- 
poribus, et multa bona ex illa verberatione osta 
dunt, Annal, Genuenſ. ap. Murat, Vi. p, $27 
528. . § "epee a 


= et « 





191 


J 
Vergehungen geſtraft, und dadurch von den ewigen 
— der Holle befreyt wirden o), : 

Im ſiebenten Jahrhundert fagte der heilige Ae— 
siding, Bifdhof von Nopon: derjenige iff ein gue 
ter Chrift, welcher haͤufig zur Kirche geht, und das 
Opfer mit Darbeut, welded Gott auf dem Altar dare 
gebracht wird: der die Fruͤchte ſeines Fleiſſes nicht 
eber genießt, als bis er Gott einen Theil davon ge— 
opfert hat: : Der bey der Annaͤherung der’ groffen Feſte 
ſich einige Tage von ſeinem eigenen Weibe enthaͤlt, 
damit er ſich mit gutem Gewiſſen dem Altar Gotres 
naͤhern Fonne: und der endfid den Glauber, und 
bas Barerunfer herfagen kann. CErldst alfo eure Gees 
fen vont Berderben, fo lange ihr nod die Mittel dagu 
in Handen habt! Gebet den Geiftlichen die Zehnten, 
und andere milde Gaben: fommet dfter gu den Gots 
teéfdufern, und ruft demithig den Schutz der Heilis 
gen an! Wenn ihr dieſe Dinge beobadtet, fo koͤnnet 
ihr am Lage des Gerichts ſicher vor den Richterſtuhl 
Gottes hHintreten , und fagen: Gib uns, Herr! ony 
wir haben dir gegeben p). 

Mad Ben, Zeiten des frommen Biſchofe Ae⸗ 
gidius verlangte man von einem vollkommenen Chris 
ften gwar aud nidt Liebe Gottes und des Naͤchſten, 
allein man verlangte auffer den vom Biſchofe vorge⸗ 
ſchriebenen Sticden nod haͤufige Faften und Buͤſſun— 
$e, und ——— und warmen 

* Re⸗ 


0) ap. Murat, VI. p. 224. 


? P) bepm Robert(on Hitt, of Charles v. Vol, I, 
283, 


j 
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Religionseifer » der fic in der Verfolgung von Ketzern, 
und der Ausrottung von Kegerepen duffere. Da die 
Rechtglaubigfeit darin beftand, Das gu glauben, was 
die Kirche glaubte; fo ermeiterte, und verengte, ober | 
verwandelte ſich die Rechtglaͤubigkeit der Chrifter, 
wie das Spſtem der herrſchenden Kirche. Bald war 
es Reqtglaͤubigkeit, die Bilder gu verehren, und bald, 
dieſes nicht zu thun: bald dem Ariſtoteles oder 
dem Pabſte anzuhangen, und bald ihnen gu entſa⸗ 
gen: bald die Dominicaner, oder Franciscaner , oder 
Die Sefuiten felig gu preifen, und bald fie gu per fius 
chen. Sehr oft beurtheifte man Die Orthodoxie der 
Chriſten bloß darnach „ ob fle eine paͤbſtliche Bulle, 
oder eine einzelne Meypnung annahmen, oder verware | 
fen, Unter foldhen Meynungen, wovon man den 
wahren Glauben, oder den Unglauben, die Seligkeit, 
oder Verdammniß der Chriſten abhangig machte, war 
keine laͤcherlicher, als die Meynung von der befleck⸗ 
ten, oder unbefleckten Empfaͤngniß der heiligen Gung 
frau, welche vom dreyzehnten und vierzehnten Sabre 
Hundert an die Dominicaner, und Granciscaner, und 
mit ihnen die gange Chriftendeit trennten q). Bulegt 
fiegte die Vehauptung der Granciscaner: daß die Muts 
ter Gottes ohne alle Erbfande empfangen worden: (ep. 
Die Univerfitét von Paris machte im J. 1497. das Ges 
ſetz: daß man Niemanden gum Mitgliede aufnepmes 
wolle, der sai die anbeſleckte Empfaͤngniß dex heili⸗ 
gen. 


g) Sarpi 1. 165. et ſq. Roberrf, l. & i, Pe 427 | 
H. Etienge Il, pr 140, et ſq. 
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gen Jungfrau befhworen hatte r). Gn der Folge leg⸗ 
te man Ddenfelbigen Eid mehrern Mitterorden auf; 
Sa Koͤnige und Mdnigreice betheuerten. ihren Glauben 
an das Geheimniß der unbeflecten Empfaͤngniß mit 
einem feierlichen Gide, und sberantworteten ſich 
dem, Schuge der Mutter Gottes in eben dieſem Ge⸗ 
beimniß 3). 

Fuͤr das ſicherſte Kennzeichen eines aͤchten Chrie 
ſten hielt man ſeit der Entſtehung der Ketzergerichte ei⸗ 
nen ſolchen Religionseifer, der Alles wagte, und die 
heiligſten “Sande des Bluts, der Liebe, und Freund⸗ 
{daft nicht achtete, wenn die Gade Gottes in Gefabr 
ime, und verderblide KeGerepen mit Feuer, und 
Sdhwerdt ausgerottet werden follten. Nod in_unferm 
Jadthundert nannte man es Glaubenshandlungen, 
wenn man ganze Haufen von unfchuldigen Perſonen 
wegen einzelner Meynungen einem grauſamen Seuete 
tode uͤbergab; und folde Hanbdlungen feierte man ente 
weder bey Thronbefteigungen, ober Bermaplunger 
von koͤniglichen Perfonen, oder nad der Geburt bon 
koͤniglichen Pringen, oder gur Zeit von groffen Lande 
plagen, und Unglidsfallen, weil man glaubte, daß 
man bie erzuͤrnte Gottheit durch nichts ſo ſehr verſoͤh⸗ 
nen, oder ihre Gnade erlangen koͤnne, als durch die 
Marter und den Tod von vermeyntlichen Ketzern. Vor⸗ 
nehme Spanier ruͤhmten und troͤſteten ſich damit auf 
dem Todbeite, bag fie ied heilige Handlungen nie 

Otte 

r) Crevier IV, 474. —— 

3) Meine’ Rel. Geſch. G.1 133, Mote a, 

Zweiter Band. | Misr. 
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verſäumt Hatten; und Philipp der dite. von 
Spanien muſte es mit ſeinem koͤniglichen Blute if: 
fer daß er bey der Hinrichtung einer jungen Juͤdinn 
und Mohrinn hranen des Mitleids vergoſſen 
hatte ¢). 

Wenn vie driftlide Meligion hep ſolchen Bes 
griffen von Gott, und den Heiligen, von Feſten und 
Gebeten, von Faften, Enthaltungen, Buͤſſungen, und 
Rechtglaͤubigkeit nocd irgend einen ginftigen Cinflué 
auf die Gitten ihrer Anhanger hatte behalten koͤnnen; 
fo wuͤrde Dicfer durd ‘die Lehre ‘vom Ablaß aufgehd⸗ 
ben worden fepn, welche man mit Recht eine vertb- 
ſcheuungswuͤrdige Lehre nennen kann, weil fie nicht 
blof vom Guten abjdredte , fondern zum Boͤſen et: 
munterte. — Plato befahl, daß man die ‘fo ges 
nanntén Orppifer ale Perderber der Sitten vertilgen, 
und ſelbſt ihre Gebeine aber Die Graͤnzen werfen ſolle, 
weil fie lehrten, daß man durch die Einweihung th 
bie Orphifden Geheimniſſe von allen Sünden entbun⸗ 
den werden, und ſich einer ewigen Gluͤckſeligkent ver⸗ 
ſichern kͤnne. — “Die Haͤupter, und Lehrer der 
chriſtlichen Kirche gingen noch viel weiter, als dit 
Orphiker, oder andere Verfuͤhrer ‘Des Bolts’ jemapts 
gegangen waren. Sie ‘Endpften Ablaͤß der Suͤnden 
nicht bloß an das Herſagen von gaa Gebeten, 

| dn 

— St Foix’ V. 77. Memoires de Noailles 11, 49. 
Caimo II, 181. Der Groginguif itor legte dem 
Roͤnige Die Buffe auf, dag.e — suche faffen 
mufte; und died Blut eines. me en Ras 


nigs wurde von Def Hand des pune. in bat 
Seuer geſchuͤttet. 


, 
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an das Beſuchen von unzaͤhligen heiligen Oertern, an 
unzaͤhlige Faſten, Enthaltungen und Buͤſſungen, fom 
dern ſie verkauften ihn geradezu, wie eine jede andere 
Waare, und der Roͤmiſche Hof hatte ein vollſtaͤndiges 
Verzeichniß, in welchem der Preis, oder das LSfegeld 
einer ieden Gunde angegeben war u). Man theilte 
‘ben Ablaß, wie-eine jede andere’ Waare, in-grdffere, 
und-fleihere Portionen , oder Vorraͤthe ein, und maaß 
ihn nach Tagen, Wochen, Monathen, Jahren, oder 
fir das ganze Leben ab. Man verkaufte Ablaß fo 
wohl fur die Todten, als fir die Lebenden, und 
verfaufte den Einen, und den Andern nod im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert in allen. Europaͤiſchen Landern 
wit gleither Schaamlofigteit x). Dieſer Mißbrauch 
des Kaufens und Verkaufens von Ablaß waͤre noch ers 
triglicher * gewefen , wenn man die Preiſe der Sinden 
nur tad ihrer wahren Groͤſſe eingeridtet hatte, . Al⸗ 
dein in Beiten, wo man die Schuld von Sanden 
abkaufen konnte, war man auch nicht im Stande, die 
Groͤſſe von Vergehungen, oder von Tugenden gu dee 

pro Sa: | fi ftime 


a) Biblioth, impart, T. XI. P, 3, p. 423. 


x) Was Kegel ‘in Teutſchland that, that einer 
_ ‘feiner Bruder in Granfreidh: H. Etienne 11, 
180,.... d'un certain beaupere, qui pre. 
ſchoit 3 Bordeaux, que quand on donne pour 
_ les trefpaffez, les ames oyans le fon de /’ar- 
gent, qui fait Tin Tin, en tombant dans le 
baſſin, od le tronc, em-recoivent fi grand’ joye, 
‘qu’ciles fe mettent a rire, et font Ha ha ha, | 
hihi hi, Man f. auc Thiers tv, Ch, XV, bef. 
Pe 22v. | — 
Na 
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ſtimmen. Man lief die Vernachlaͤſſigung von Faften, 
oder Gebeten, oder das Tragen von modiſchen Klei⸗ 
tern, und Zierrath, oder den geringften Zwepfel an 
_ der Unſuͤndbarkeit des Heiligen Franciscus nad 
feinen empfangenen Wunden hoͤher haffen, . als Ehe⸗ 
bruch, Mord, oder andere grobe Verbrechen. Man 
verfaufte, und gab Ablaß aud an folde Perfonen, 
welche geftanden, daß fie dDadurd gu den ſawerten 
Suͤnden verfuͤhrt wuͤrden y). 
Eben die verdorbene chriſtliche Religion , wels 
ce die. bdfen Menſchen verfehlimmerte , verdrehte aud 
Die beften Menſchen fo. ſehr, daß fie nidt. nur die 
wichtigſten Pflichten nicht erfuͤllten, fondern aud in 
der Abſicht, Gott zu dienen, die gemeinſchaͤdlichſten 
Dinge unternahmen. Zum Beweiſe dieſer Bemerkung 
waͤhle ich unter den unzaͤhligen Heiligen, welche mir 
aͤltere und neuere Legenden darbieten, die Bevyfpiele | 
pun, zwey erlauchten Heiligen, die ic) im Leben, und 
nach det Tode wirde angebetet haben, wenn ich jes 
mahls geglaubt hatte, dag ſterblichen Menſchen eine 
ſolche Ehre gufommen koͤnne. Dieſe erlauchten Heis 
ligen find Ludewig der Heilige, und defen 
Schweſter, Gfabelle von Frankreich. Die Levtere 
war eine Der ſchoͤnſten Princeffinnen ihrer Beit, und 
aud im Ddiefer hohen Reitze witlen bewarben fid 
mebrere Ronige und Koͤnigsſoͤhne um ihre Hand. An 
Statt aber einen wirdigen Gemahl gluͤcklich gu mar 
den, widmete fie ihr jungfraͤuliches Herz ihrem himm⸗ 
liſchen 


* S Zegng gan. der Zeutſcen IV, 451. 463. 


‘ges 


liſchen Braͤutigam, Jeſus Chriftus, von deſſen 
Ausſpruͤchen Feiner ſte ſo innig ruͤhrte, und mit ihrem 
Charakter fo genau uͤbereinſtimmte, als dieſer: Appro- 
chez , apprenez de moy, que je ‘fuis doux, debonnaire, 
et humble de coeur 2), Die {hone und fromme Sf fas 
belle brachte ihre erſte Sugend, fo wie ihr ganges 
abriges Leben. im. Gebet, ‘in Faſten, Enthaltungen, 
Buͤſſungen, und dem Geben von Allmoſen gu. Sie 
erhob ſich ſchon lange vor Tagesanbruch von ihrem 
Lager, und beharrte im Gebet, und ſtillen Betrach⸗ 
tungen bis zur Zeit des Mittageſſens. Wenn ſie aus 
ihrem Betzimmer hervorkam, fo waren’ ire ſchoͤnen 
Augen oft fo roth und aufgetrieben, als wenn fie die 
groͤſten Berbrerhen absuweinen gehabt hatte, Fas 
belle von Frankreich war im Faften eben fo unenmuͤ⸗ 
det, als im Gebet. Sie beobachtete die von der. 
Rirhe vorgefdriebenen Fafttage auf das ſtrengſte, und 
faftete dberdem in jeder Woche drey Tage. Sie aß fo 
Wenig, daß es ihrem Grauengimmer unbegreiflicd war, 
thie fie mit dew, was fie genoß, nur ibr Leben frie 
ten fonne, und nie nahm fie Gpeifen zu ſich, - ohne 
wenigſtens neunmahl fo viel far Gott bey Seite 
zu legen. Ihre Mutter, die Ksniginn Blah de, 
fuͤchtete nicht felten, dag ihre gottesfirdtige Tochter 
Unter den ſtrengen Faften erliegen moͤchte, und dann 
2) Vie d'labelle Soeur ‘de st, Louis, fondatrice 
' « de -PAbbaye. de Longchamp, ecrite ‘par Agnes 
de Harcourt, fa damoifelle ſuivante &c, binter 
bem Leben des h. Ludewig von Joinville 
P. 169, ct fq, : — 
os N 3 


verſprach fie, daß fie Den Armen viersig Gols ſchen⸗ 


fen wolle) wenn Iſabelle fim entſchlieſſe, nur 


nod einen Biſſen gu effen. Mit dem Gebete und Fae 
ften verband G(abelle ununterbrodene Buͤſſungen. 
Gie geiffelte fid oft bis auf's Blut, und beobactete 
an Faſttagen dad Gelubde des Stillfdmeigend: Lux 
Dewig Der Heilige verfudte oft.eben das Nrittel> 
feine Schweſter reden gu machen, welches Die Mutter 


anwandte, um fie effer gu machen. Selbſt diefed 


os. 


Mittel aber, daé eingige, welches fir bie Heilige 
verfuͤhreriſch ſeyn fonnte,. blieh meiftend ohne Wir⸗ 


fkung. Iſabelle ſchenkte den groͤſten Theil ihrer 


Einkuͤnfte an Kirchen, Cloͤſter, und Arme. Gewoͤhn⸗ 
lid ließ fie, Gevor fie au. Tiſche ging, eine groſſe 
Menge von Armen kommen, um die Hungrigen mit 


eigener Hand gu fpeifen, die Ourftigen gu traͤnken, 


und den Nothleidenden au helfen. Sie befudte die 
Kranfen felbft, erforfchte ihren Zuſtand, und rictete 
fle nicht bloß durch Almoſen, fondern durd himmli⸗ 
ſche Tréftungen auf. Unter allen guten Werfen bee 
f@afftigte fie Feiné fo febr, und fo lange, ale die | 
Grindung Per Abtey Longchamp, welche ihe wenig⸗ 
ftené dreyſſig taufend Livred foftete. Die Schweſtern 
dieſes Clofters fahen ihre Stifterinn ſchon bey ibrem 
Leben ald eine Heilige an, und ihre Lebensbeſchrei⸗ 
berinn Agnes von Harcourt erzaͤhlt cine Menge 


von Wundern, welche durch die Gebete der heiligen 


Iſab elle, und nach dem Tode derſelben durch ipre 
Reliquien gefhehen fepen. 


Lus 
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udewig Der Heilige betete, faftete, 
und buͤßte zwar nidt ſo viel, als feine Schweſter, 
aber doch genug, um nach ſeinem Tode mit Recht 
den Nahmen eines Heiligen zu verdienen. Der from⸗ 
me König mochte ſich aufhalten, wo er wollte, fo lief 
er fiers taglid: 120. Arme aus ſeiner Ruse fpeifen. 
Gebr oft bediente er die Armen mit eigener Hand, 
und allemahl erbielten die Urmen auffer der Mahrung 
aud. nod Wilmofen an Gelde. Biele an feinem Hofe 
murtten daruͤber, dager au viel in AUmoſen verſchwen⸗ 
de.’ Diefen antwortete er, daß er lieber gegen die Ar⸗ 
men, als in eitler Pradt. verſchwenderiſch ſeyn wolle. 
Er gruͤndete viele Stifter und Cloͤſter in allen Theilen des 
Konigreichs, und beſonders umringte er Paris mit 
Goneshaͤuſern a). Er unternahm zur Buͤſſung feiner 
Suͤnden, und zur Erwerbung von aͤchten Verdienſten 
zwey Creutzzuͤge, unter welchen vorzuͤglich der Erſtere 
ungeheure Summen, und vielen tauſend Menſchen 
bad: Leben koſtete. Der Herr von Seinville hoͤrte 
von mehrern verſtaͤndigen Patrioten, daß diejenigen, 
welche dem heiligen Ludewig dieſe Creuggirge 
angerathen, ſchwere Sodfanden begangen batten, weil 
bad Reid), das vorher bluͤhend und in Frieden gewe- 
fer’ waͤhrend der Abmefenheit des Koͤnigs yon den 
koͤniglichen Bedienten zu Grunde geridtet worden 


a) Et weſmement environpa-il toute la ville de 
Paris de gens de religion, quwil y ordonna, lo- — 
gea, et fonda afes deniers, Vie de St. Lovis 

~ par Joinville p, 124. 125. 
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fey b). Mie unendlid viel Guted hatten Ludewig 
ber Heilige, deffen Schweſter Ffabelle, und 
andere ibnen aͤhnliche Perfonen, die ale Vorſchriften 
bes Chriftenthums cifrig erfalten, mehr ftiften: wie 
viele Leiden Hatten. fie fid) und andern Menſchen ers 
{paren koͤnnen, wenn fie nidt von einer hoͤchſt 
yerdorbenen Religion waren irre gefuͤhrt worden! 
Die chriſtliche Religivon war in Eeinem Jahr—⸗ 
Hunbert des Mittelalters fo fehr ausgeartet,. als! im 
ſechszehnten, und wurde von Eeinem andern geiftliden 
Orden in einem fo hohen Grade verunftaltet , als von 
den Sefuiten. Diefe Feinde der Wahrheit, der Tus 
gend, und der menſchlichen Glidfeligteit nahmen nidt 
nur den elendeften Aberglauben , und die verderblig: 


| ften Srepimer finfterer Jahrhunderte an, fondern fie 


Obertrieben auc den Einen, und die Wndern.um viele | 


Grade; und das Unglaublicdfte unter allen unglaubli: 


den Dingen wird fair die fpatere Nachwelt die Erfdeis 
nung ſeyn, daß Mitglieder eines fo maͤchtigen und 
berdpmten Ordens, alé die Fefuiten waren, das Hery 
gehabt haben , im ſechszehnten und fiebengehnten Jahr⸗ 
hundert ſolche ungeheure Dinge vorgutragen, und dag 
bie chriftlide Religion erft da am meiften entftellt 
worden , als die aufgeflirteften Galfer unfers Erd⸗ 
theilé fle fon von den gefaͤhrlichſten Mißbraͤuchen 
gtreinigt batten. Ich ſchoͤpfe das, twas id von der 
driftliden Religion, welche die Sefuiten verfindige 
ten, fagen werde, aus Pascals Lettres provinciales, 
in melden man die Beweisſtellen aus den Sehriften 

der 

bic 
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der beruͤhmteſten, “und vom ganjen Orden gebittigten 
Mitglieder finden Fann c). , | 
Die Jeſuiten ruͤhmten ſich zuerſt, daß unter al⸗ 
fen geiſtlichen Orden, und allen Lehrern bes Chriſten⸗ 
thums keiner die Wege zum Himmel ſo leicht gemacht 
babe, als ſie. Einer der leichteſten unter dieſen Wee 
gen War derjenige, auf welchem der P. Barry ſeine 
Leſer in hundert Andachten an die Jungfrau Maria 
fuͤhrte dy. Die hundert Andachten, ſagte er, welche 
man in dieſem Buche finden wird, find eben fo viele 
Himmelsſchluͤſſel, und id bin fchon gufrieden, wents 
man nur eine Derfelben abt. Diefe Andachten beſtan⸗ 
ben unter andern Darin, daß man die heilige Sungfrau’ - 
gtiffe; fo oft man Bilder derfelben antreffe: daß man den’ 
fleinen Rofencrang von den zehnFreuden der Mutter Gote 
tes'bete : daß man oft den Nahmen derfetben ausſpreche: es 
dag man den Engein auftrage, der heiligen Jungfrau uns 
fere Chrerbietung gu verfidern: dab man wuͤnſche, ifr 
zu Epren mehr Kirchen gu erbaucn, al’ alle Kbntge 
ber Erbe erbaut Hatten: daß man ihr an jedem Mor⸗ 
gen einen guten Morgen, und an jedem Abend einen 
guten Abend biete: und daß man alle Tage das Ave 
Maria'sgu Ehren ded Herzens der heiligen Gungfrau 
herſage. Durch die legte Andacht koͤnne man das Hers 
der Mutter Gottes am fiderften gewinnen. Eigentlich, 
ſehte der P. Barry hingu, indem er feine Lefer an- 
— ſoute man Herz fuͤr Herz — Wein da 
euer 


e) Oenvres de B. paſeal ta aye 1779. Te I 
Lett, 9, ¢t 10. 


a) 1, cy pe 156, et M4. 
R$ 


fe} 


euer Hors nod etwas gu ſehr am. die Welt gefeſſelt 
it; fo wage id es nicht, euch einguladen, dag ipr 
diefen Eleinen Sclaven der heiligen Jungfrau opfern 
moͤget. — yo oh —— 
» up Weil der, nadgiebige Lopotift fuͤrchtete, dag 
es Manchen von.feinen Leſern wegen. ihrer Herzens— 
haͤrtigkeit nod gu beſchwerlich werden moͤchte, der hei: 
ligen Jungfrau taglid einen guten. Morgen, und gu: 
ten Abend zu bieten; ſo (lug er diefen einige andere An⸗ 
dachten vor, welde nidt.die geringfte Anſtrengung er: 
forderten. Er rieth naͤmlich, Tag und. Nat entwe⸗ 
der einen Rofencrang in Form eines Armbandes, oder 
ein. Eleines Bild. der heiligen Sungfrau in der Taſche 
au tragen. Nachdem er dieſe legten Andachten empfoh—⸗ 
Len paste; ſo rief er, voll, von triumphitender Freude 
aus: und nun ſagt nob, daß ich cud nicht leichte 
Mittel vorſchlage, die Gnade der Mutter Gottes zu 
erwerben e). Bur Beruhigung aͤngſtlicher Perſonen, 
bie ſich etwa einbilden koͤnnten, dag pie leichten Gnas 
denmittel auch wenig wirkſam ſeyen, erzaͤblte er die 
Geſchichte einer Frau, welche ihr ganzes Leben in 
Todſuͤnden hingebracht habe, in dieſem Zuſtande ge⸗ 
ae eee : ftore . 
OE ee ed 
Fegefeuers, und fragte Cinen feiner epemabligen 
efannten, den er im Fegefeuer antraf, ob es 
denn gar Fein Mittel gebe, diefen Quaalen aus: 
zuweichen. Der Gefragte antwortete : Si quoridie 
{criberent in frontibus, et circa locam cordis 
digito ; Jefus Nazarenus rex judagorum ; fideles 
procul dubio confervarentur immunes, et pot 


mortem loca ipfa decore: clariffima. illuftrarent, 
Matth, Paris ad 1196, P. 131. 
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ſtorben, und dennoch felig geworden fep, weil fie ib- 
rer Suͤnden ungeadtet es nie verfaumt pabe, die Vil: 
der der Heiligen Jungfrau ju griffen. Um diefes Vers 
dienſtes willen habe Ehriftus die Suͤnderinn wieder 
vom Tode ermedt, end fie dann entfandigt, damit 
fle in Das Himmelreich Habe eingeben fdnnen. Es 
fey einerley, wie man in den Himmel. fomme,.. mit 
einem: @priunge, oder Fluge, wenn man nur das 
bimmlifde Serufatem erfteige. Sollte nach dem Code, 
‘fo ſchloß der P. Barry, der boͤſe Seind einige An⸗ 
(price ‘auf euth > machen, und daber in dem Eleinen 
Reicde eurer Gedanken einige Berwirrung entſtehen; 
fo braudt ihr nur zu antworten, dab Maria fuͤr 
euch gut ſage, und daß man ſich an dieſe wenden 
muͤſſe. Der P. Barry uͤbernahm die Buͤrgſchaft, 
daß die heilige Jungfrau das wirklich thun werde, was 
der Urheber ihrer ane bon derſelben oe 
batte f). : 


- 4 Ich uͤbergehe die Stellen ber berdiomteften Sefais ' 
tiſchen Gottesgelehrten, in welchen fle den Ehrgeitz, 
die Eitelkeit, die Prachtliebe, die Verfuͤhrung von 
Jungfrauen, die Traͤgheit, das Nichthalten von Ei⸗ 
den und Verſprechungen, den Diebſtahl, Mord, und 
bie Verlaͤumdung g), fir erlaubt, oder far ſehr ver⸗ 
ztihliche Suͤnden erflarten. Go feuerwirdig diefe 
Steven aud find 5 fo muffen fie doc fir katholiſche 

7 nae 
n p. —* — 


g) Lettre Vil, et. VII, Tea. XIII, p. “ase: 270. 
XV, 302. | 


Ehriften weniger cmporend fenn, als ba’, twas bie 
Héupter Des OHrdend! aber Das Horen ver Meffe, 
fiber den Gebraud der Gacramente,. und aber die 
Pfliht der Liebe Gortes vorbracten. 


| Hurtado, und Conind lehrten: daß es 
genug fey, dem Leibe nad bey der Meffe gegenwar: 
tig zu ſeyn, wenn man mit feinem Geifte and nod 
{o febr herumfchweife: nur muͤſſe man ſich in einer 
dufferlih ebrerbictigen Gtellung ‘halten. Basque; 
ging noc weiter, indem er.fagte: daß man das Ges 
‘hot, die Meffe gu hoͤren, erfuͤlt habe, wenn man 
- aud gar nicht die Abſicht gehabt, es gu thun, und 
nur gegenwaͤrtig gewefen feo. Eben dieſes behauptete 
Escobar, welcher hinzufuͤgte: daß, wenn mit dew 
Vorſatz, die Meffe gu hoͤren, aud die bofe Abſicht 
verbunden fey, Weiber wohlluͤſtig anzublicken, den: 
nod dem Gebot der Kirche genug geſchehe. Diefelbis 
ge- Verſicherung gab der gelehrte Turrianus fols 
chen, welche die eine Halfte der Meſſe von einem, 
und die andere Halfte von einem andern Priefter ges 
bort, fa welche dad Ende einer Meffe zuerſt, und 
Dann erft den Anfang gehert Hatten. Weil es mige 
lich fey, dab man feine Aufmerkſamkeit theilen, und 
nad) zwey Seiten bin horen koͤnne; ſo erlaubten die 
Jeſuiten, dab man gwo Halften der Meffe gugleid 
boren, und beide Halfren fir eine ganze Meffe rede 
nen Dirfe. Escobar hatte die Unverſchaͤmtheit gu 
behaupten , daß wenn vier Meffen zugleich geleſen 
wuͤrden, und vom den vier Pricitern ein Feder bey cis 
- + ae nem 
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nem. andern Biertel fey, man in dieſen vier Gierteln 
eine ganze Meſſe zugleich hoͤren koͤnne h). — 
Die Jeſuiten waren ſtolz darauf, daß ſie bas 
Gacrament der Buſſe auf eine folde Art behaudelt 
bitten, daß dadurch das Schreckbild, welches der 
Teufel gleichſam vor den Eingang oder die Thuͤr ders 
ſelben hingeſtellt habe, vernichtet worden: bag ſie 
dieſelbe leichter, als das Laſter, und angenehmer, als 
das Vergnuͤgen gemacht haͤtten: ja daß das gewoͤhnliche 
Leben ſchwerer, als das frommeCeben nad ihren Grund⸗ 
ſaͤzen ſey i). — Nachdem ſie die meiſten Handlun— 
gen, welche man ſonſt fir Suͤnden hielt, fir unſchul⸗ 
big, ober unbedeutend erklaͤrt hatten; fo. erleicdters 
ten fie den Gindern die Schaam, ihre Ginden gu 
befennen , die Nothwendigfeit , die. Umftande derſel⸗ 
ben angugeben, die Buſſe, welche fie den Beichtens 
den auflegten, den Dorlas der Vefferung, die Vers 
meidung von Berfudungen, und die Neue tiber die bes | 
gangenen Bergehungen. durd. eine Menge voni Kunſt⸗ 
ſtuͤcken, welche ſie felbfi fromme und heilige Seingeis 
ten, und ein heiliges Meifterftid von Andacht nann- 
ten k). ——— Erfindungen koͤnne man ſich 


sept 
h) 1,.c. p. . 175. 176. 

ij) Qu'ayant abatu cet eponvanrail, que les — 
avoient mis à fa porte, ils Vaient rendue plus — 
facile, que le vice, et plus ailce, que la vo⸗ 
lupté ; enforte que le fimple vivre eft. incompara- 
blement plus mal aifé, que le bien vivre, aug 
Der. devotion aiféc des P. Le Moine p. 244. 

291. beym Pascal p. 177. 


k) De — et faintes, finefles, et un faint arti- 
fice de devotion: piam et religiofam callidita- 
tem, et epietatis folertiam: ib, p, 197, | 





206 


jetzt mit froberm Muthe von Sanden tos machen, alé 
womit man fie ehemahls begangen habe, und von vie- 
fen Menſchen koͤnne man fagen, daß ſie die Fleden 
ihrer Ganden eben fo geſchwind wieder: verwiſcht, als 
ſich dieſelben zugezogen haäͤtten. 

Die Jefuiten riethen ihren Anhaͤngern, bag fe 
fic zwey Beidhrvater halten moͤchten, Einen fir. die 
Todfuͤnden, und einen: Andern fir die Verzeihlichen. 


Wenn man fid fchame, irgend ein Wergehen einzeln 


qu befennen, fo Fonne man es in einer allgemeinen 
Geidte gufammenfaffen. Seltene Fatte ausgenommen, 
habe, wie fie behaupteten, der Beichrvater nicht. das 
Recht, gu fragen, ob eine Ginde eine Gewoͤhnheits⸗ 
ſuͤnde fey, ‘oder nicht; oder fic) nach den Umſtaͤnden 
von “begangenen Ginden gu erkundigen. Wenn ein 
Beichtkind verfideré, daß es eine Suͤnde von Herzen 
verabſcheue; ſo muͤſſe man dieſes auf das bloſſe Wort 
Der beichtenden Perſon glauben. Geſetzt auch, daß 
dieſelbigen Perſonen ſtets wieder in dieſelbigen Guns 
den fielen, und ſich ihnen noc ungebundener, als vors 
her uͤberlieſſen: geſetzt, daß man mit der groͤſten 
Wahrſcheinlichkeit annehmen koͤnne, die Entſchlieſ—⸗ 
.fungen der Beichtenden ſeyen nichts weniger, als 
ernſtlich, und die Fehlenden wuͤrden ſich bald wieder 
denſelbigen Suͤnden uͤbergeben; geſetzt endlich, daß 
man nicht die geringſte Hoffnung der Beſſerung von 


Suͤnden habe; fo muͤſſe man dod ihren Worten trauen, . 


und ipnen die Whfolution ertheilen b. Man darfe die⸗ 
ſes 


—) Qu’on ne doit, ni refufer , ni ‘différer Pabos 
lution a ceux, qui font dans des pechés d’habi- 


tude ° 


— — — — — —— — — — — ———— — — — — — — 
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(eB ſelbſt alsddann thun, ‘wenn die Beidtenden be: 
fennten, Dag die Hoffnung, fosge(proden gu merden, 
fie mebr zum Suͤndigen gereist habe, alé fonft geſche⸗ 
ben ware. — Ohne dieſe Wahrheit wuͤrde der Gee 
brauch der Beichte den meiſten Menſchen unterſagt 
ſehn, und den meiſten Suͤndern wuͤrde nichts uͤbrig 
bleiben, als ein Baum und ein Strick, an welchem, 
und mit 2 fie fitch Se koͤnnten. 
Nach den Grundfaͤhen der Jeſuiten waren Ver⸗ 
ſuchungen, denen man drey oder viermahl im Jahr, 
oder ein oder zwepmahl in jedem Monat unterliege, 
keine nahe Gelegenheiten zur Suͤnde m), zu deren 
Vermeidung man die Beichtenden gu verpflichten nde 
tdig Habe. Man koͤnne, und muͤſſe einer Frau. die 
Abſolutivn ertheilen, welche einen Liebhaber bep ſich 
babe, mit welchem fie oft ſuͤndige, wenn fie ihn nicht 
ſchicklicher Weiſe entfernen koͤnne, oder wenn fie fonft 
Urſachen habe, ihn im Haufe gu bebalten: nur miffe 
fie jedesmahl verfpreden , daß ſie ſich nicht mehr mit 
ihm vergehen wolle. Auch ſey es allen Arten von 
Perſonen erlaubt, in verrufene Haͤuſer zu gehen, um 
liederliche Weibsperfonen gu bekehren, wenn es gleich 
ſehr wahrſcheinlich ſey, daß man felbſt jn ſolchen Haute 
fern —— werde n), 
| Sua⸗ 
tude Contre u loi de Dieu, de nature, et de 


Peglife, ‘quoiqu’on n'y voie aucune efpérance 
Wamendement, aus dem P. Bauni 1. c. p. 188. 


m) occafions prochaines ee ae 
n) ib, 
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—Suarez, Sanche;, und andere aͤltere Je⸗ 
ſuiten waren nod ungewiß, ob die bloſſe Attrition, 
welche aus der Furcht vor der Halle oder den. welili⸗ 
den Strafen entſtehe, und der Gebraud des. Sacra: 


ments gur Abſolution des Saunders allein hinreidend | 


fey, und ob nicht diejenigen, die dieſes in Der Stunte 


' 
| 
H 


des Codes glaubten, fic) der Gefahr einer ewigen Bere 


dammniß ausfepten?. Die fpdtern Sefuiten pingegen 
behaupteten mit der grdften Kuͤhnheit: daß ave Water 
ihres Ordens einſtimmig gelehrt battens eine rwahre 


Reue werde sur Wbfolution ded Suͤnders gar-nidt er: | 


fordert, fondern cine bloke WAttrition,. und der Gee 
brauch bes. Sacraments. Das Gegentheil diefer Mey 
nung ſey nidt allein ein Irthum, fondern: bepnahe eine 
Rewerey o>. Nad dem P. Valentia war eine date 
Neue fo wenig nothwendig, um. die vornebmfle Wire 
fung ded Gacramenté gu erreichen, daß man fie vitl 
mehr als ein Hinderniß anfehen koͤnne p). 


Es war den, Sefuiten nit genug, die Liebe 
Gottes und des Naͤchſten Milfehweigend von den Hflide 
ten, oder Tugenden dchter Chriſten auszuſchlieſſen. 
Mein! fie thaten diefes felbft mit einer Dreiſtigken 
und einem Hohn, den.man fir gang unmoͤglich halten 


mire 


o) Tous nos peres enfeignent d’un commun a 
“cord, gue c’eft une erreur, et presque une hé 
réfic, de dire, gue la contrition foir, neceflaire 

_ @t que attrition route feule, et méme concut 

par Ie feul motif des peines de Venfer, qui ¢% 
clut la volonté d’offenfer, ne {uffi¢ pas avec | 
facrement, 1, c, p, 1192, a 6 


p) ib, p, 196, 
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wither wenn man ihn nicht in allen vor ihnen felbft 
am. meiften empfoplenen Schriften wiederfande. — 


Escobar tragt die Mepnungen der vornehmften Mite 


glieder ſeines Ordené aber die Pflicht der Gottesliebe 
auf folgende Art ver.q): Guareg-fagt, daß es ges 
nug ſey Bott vor der Stunde des Todes gu lieben, 


ehne im geringſten eine Zeit gu. beftimmen: Basques, 


baf ef, in: der Stunde des. Todes ſelbſt nod fruͤh ge⸗ 


aug ſey· Andere. behaupten, daß man Gott lieben 
muͤſſe, wann man die Taufe empfange, oder wann 
man Buſſe thue, oder an Feſttagen. Hurtado. de 
Mendoz a. FO oe man. babeTicy zur Liebe Gottes 


behandie — man 1 fe nicht. after dazu verpflichte, 
Conine hingegen, glaubt, daß man nur alle drep 
oder. vies Sabres. Henriques, alle fuͤnf Sabre: 
und diirurius, Daf man der Strenge nad nicht 
cinmabt alle fuͤnf Jahre dagu verbunden fey, Wann 
aber! das uͤberlaͤßt er dem Urtheil der Verſtaͤndigen. 


Der Ge fui Girmond redete von der Pflidt der : 


Liebe. Gottes noc leichtfertiger. “Der h. Thomas 
sltgt y daß man. Gott lieben muͤſſe, fobald man gum 
„Gehrauch einer Vernunft gelangt fey. Dies ift frey⸗ 
„lich ein wenig frih.. Scotus, alle Gonntage, 
„Worauf aber gruͤndet dieſer feine Mepnung ? An⸗ 
„dere, zur Zeit ſchwerer Verſuchungen. Allerdings, 


„wenn es keinen andern Weg gibt, der Verſuchung zu 


entfiiehen. Noch Andere, ann. maw eine groſſe 
Tomgdtapy Gee |g edede tthe Lana Jt, sp RBobls 
$9'QQ. Le Pe AN · oS oc nn 2 ern DTT 
. Sweiter Band, O 


ae 


von ganzem Deryen zu lieben als —— vite 
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Wohlthat von Wott empfangen haber” Freblich wm 

„ihm dafuͤr gu danken. Wieder Andere, im Tode. 
„Dies iſt ſehr (pats Ich glaube auch nicht, daß es 
„bey dem jedesmahligen Empfange des Sacraments 
„noͤthig fep.° Dazu reicht die Attrition, und die 
„Beichte hin, wenn mati anders Gelegendeit dagu hat. 
„Sugaregz thut den Ausſpruch, daß man wenigſtens 
‚einmahl dazu verbunden (ep? Wann aber ?* das wher: ‘ 
„laͤßt er euch, weil er es ſelbſt nicht wel. Was abir 
„dieſer groffe Lehrer nicht wuſte, davon weigf id 
nicht, wer es wiffen fann. Indem Gort uns beftepit, 
daß wir ion lieben ſollen, fo begnuͤgt er ſich damt, 
„daß wir ibm in ſeinen uͤbrigen Geboten gehorchen. 
„Haͤtte Gott geſagt: ich will euch verdammen ; wenn 
„ihr mich nicht von ganzem Herzen liebt, ihr mage 
„meine uͤbrigen Gebote erfuͤllen y wie: ihr wollt; fo 
„waͤre ein ſolcher Bewegungsgrund allerdings ‘bintet= . 
chend fur Den Swed gemefer, den Gott bat haben fins | 
„nen. Nun aber iſt geſagt, daß wit Gort lieben, 
„wenn wit feinen Willen thun. Wenn wir ihn oon 
„Herzen lieben, defto beſſer. Wo nidt, fo geborchen 
„wir doch dem Gebot der Liebe, indem wir die guten 
„Werke haben: alſo, daß ed uns, und bier bewundert 
„die goͤttliche Gate, nicht fo wohl befodlen it, ite 






nid: * baſſen.“ 
Kaum fone man denken, — die ——— 
Ruchloſigkeit nod weiter haͤtte getrieben werden C&n- 
nen, als Escobar, und Sirmb nd: Tie ietebes 
, whe Git» A 430! —X Sdat 


— —— air. 


patten; und Dod ließ der Sefuit Pintereau alle 
feine Vorgaͤnger hinter fic gurid, Diefer Pintes 
reaw behbauptete fed , daß die Entbindung von der ver⸗ 
drießlichen Nothwendigkeit, Gott zu lieben, ein Vor⸗ 
recht ſey, welches die chriſtliche Religion vor der Juͤ⸗ 
diſchen habe. “Es war vernuͤnftig, ſagte er, daß 
„Gott in, dem Gnadengeſetz des neuen Bundes, die 
„ſchwere und verdrießliche Nothwendigkeit des alten 
„Geſetzes aufhob, vollkommne Buſſe au thun, um 
„gerechtfertigt zu werden; und daß er die Sacramente 
„einſetzte, um den Mangel der Buſſe gu ergaͤnzen. 
„Sonſt wuͤrden in der That die Chriſten, welche Kin⸗ 
„der ſind, die Gnade Gottes nicht leichter erhalten 
„fönnen, als die hi welde dod Slaven was 
„ten.“ — 
ee 

Rad einem genauen Verzeichniß fanden ſich 
zwiſchen den Jahren 1590. und 1760. vier und funf⸗ 
zig Jeſuitiſche Schriftſteller welche gefaͤbrliche Mey⸗ 
nungen uͤber den Probabilismus vorgetragen batten: 
sep und vierzig, uͤber Die philoſophiſche Suͤnde , die 
unibermindlide Unwiffendeit, und das irrige Gewiſ⸗ 
fen: funfzehn uber die Gimonie: acht und dreyſſig, 
fiber Die Srreligion: achtzehn uͤber die unkeuſchheit: 
dreyſſig uͤber den Meineid, aͤber falſche Zeugniſſe und 
andere Verfaͤlſchungen Fag und dreyſſig, aber den 
Raub, die geheime Wiedervergeltung, und vorenthale 
tenes anvertrautes Gut: fieben und dreyſſig, uber 
den Todtſchlag: gwen und. fiebengig, aber dén Koͤ⸗ 
nigs⸗ 


* y>- 


“ere e Ve ‘ 
* 
ded we ls D2 
* — 


“ pigdmotd und bad Verbrechen der beleidigten Maje⸗ 
‘KEE: diejenigen nicht einmahl gerechnet, welche Gots 
teslaͤſterüngen, Kirchenraub, Selbſtmord, und Die at 
ghtterty begiinftigt _ a een ET degen 
vet dU Tl Cay tem, 

wieſts vieltzothe ungedenet rind» welded 
Volker und Kowige mit eben dem Grevel, als Nels 
gion und‘ Tugend mit Fuͤſſen trat , ‘und welches einen 
‘groffen Theil Europes itrefuͤhrte, verdarb, und - 
HillEtiprlich: beherrſchte, wodurch anders ift es endlid 
niedergetvorfen worden, alé durch die ftetd wachſende 
Aufklaͤrung/ welche den eben ſo groſſen, als frommen 
Pade ar mit unwidetſtehlichen Waffen ausrdfters, — 
und ein: Sabrhundert fruͤher Luthern und deſſen 
Gehiilfen gegen aͤhnliche Irlehren und Mißbraͤuche aude , 
geraͤſtet hatte ? Der Stutz “des Jeſuiterordens wor 
fuͤr die katholiſche Kirche eine groͤſere Reformation, 
als alle Eoncilien bis dahin hatten bewirken koͤnnen, 
und eben’ dieſer Stary veranlaßte, oder erleichterte | 
die wichtigen Verbeſſerungen, die in den letzten zwan⸗ 
zig Jadren gemacht worden find, und ins. — | 
‘werden gemacht werden. sh 


©) qualotais compte. senda ‘des centtitutions des 
Neluiies 17624 a Pe 83 84 


Neun⸗ 














eunter Abſchnitt. we 


tebe ben Quand: der Wi nſchaften bie eehe— | 
und Ersiebyngsan falter, — — i und Huͤlfs⸗ 


mittel id) uͤber Die berrfdenden Denfarten des 

— — und die allmaͤhligen ee bev 
vt ee te - Buftkorung, 3 AS Suse Mee | 

\ mt pi — Tier he, , | 

—— a — tape —— 


Ueber den Zuſtand der Gelebrſamkeit vom feces» 
ttn bio an das nde Rte. eilften Jabrbunderts, 


F lle, bisperige ‘Pergleihuingepuncte ‘unferer, 
und der. vorigen Seiten baben die nie genug, iu preiſen⸗ 
den Vortheile der Aufkiarung wor der Barbarep. ent⸗ 
fernter Jahr hunderte dargethan, Jetzt iſt alfo Bur noch ; 
worig,, die. Lebre und. Erjiehungéantalten,,- ben Zu⸗ 
fond der vornehmſten Wiſſenſchaften, die ‘£ebrarten, 
Huͤlfsmittel und derrſchenden Denkarten des Mit⸗ 
telalters mit denen der neuern Zeit zuſammenzuhalten: 
die Anfaͤnge und Fortgaͤnge der poͤhern Aufklaͤrung 
audeinander zuſetzen  . und, ſo viel als moͤglich / auf 
die Urſachen ſo wohl, als auf die Wirkungen der fit 
bermeprenden und verbreitenden nigligen Renitwife 
aufmerkſam zu machen. 


Es iſt eine. gwar ſehr gemeine, aber durchaus 
ungegruͤndete Mepnung, daß die fo. genannten Barbas 
rials ober bie Teutſchen Volker, welche das Roͤwiſche 

——— 

23. eee a 


' 
a 6 ——2 


Reid) uͤber Heh: Haufen warfen, die bluͤbendſten Laͤn⸗ 
der unſers Erdtheils gaͤnzlich verwuͤſtet, und die Schu—⸗ 
fen, Bibliotheken, Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, | und 
Kunſtwerke der Griechen und Romer faſt gaͤnzlich vet: 
nichtet haͤtten. Die, Grundloſi gkeit dieſes geſchlcht wi⸗ 
drigen Gemeinplatzes habe ich ſchon in andern Schrif⸗ 
ten fo ausfuͤhrlich, und cfiberjeugend bewiefen, dag 
ich hier bloß ndthig babe, meinen Lefern die vornehms 
ſten Refultate fruͤherer Unterſuchungen in's —— 
gurddgurufen D>. 


. ts hn oe 
a+7 * 4 


Die wahre rage: - AUntergange ‘eB Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs, und des Berfalls der Kinfte und Wife 
ſenſchaften Tag’ in der ungebeuern Sittenverderbnif, 
welche die’ Ri mer in’ Beh letzten Zeiten Ber Frepheit 
ergriff: in den ſchrecklichen buͤrgerlichen Kriegen, 
welche dieſe Sittenverderbniß hervorbrachte; und in 
Bem nod ſchrecklicheren Oespotiémus, der unter dem 
Tiber’ efitftand, und durch diefelbige Sittenverderb⸗ 
niß noihwendig gemacht wurde. Die zͤgelloſe Ueppig⸗ 
keit, Schwelgerey, Weichlichkeit, Prachtliebe, und 
Ergoͤtzungsſucht aller Staͤnde, Alter, und Geſchlechter 
ſchwaͤchten die Coͤrper und Geiſter der Roͤmer fo ſehr, 
bag fie fir die Erlernung, Bearbeitung , und Schaͤ— 
gung von fdonen, und sate: Sinften , und Bile 

ſen⸗ 

* Man fehe meinen Bentrag sur Gefdhidte der 

Denkart der — Jahrhunderte nad Chriſti 
Geburt. Leipzig 1782: GS. 21252. und meine 
Geſchichte des Srerfalls der Gitten, Der Wiſſen⸗ 
per , und Sprache der Romer in den erften 


abrpunderten nad Chri ftt Geburt. Wien und 
eipiis 1791. den achten und neunten Abſchnitt. 
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ſenſchaften weder Kraͤfte, noch Gefuͤhl uͤbrig behiel⸗ 
ten. Die Mahlerep, die Bildhauerkunſt, die Kunſt, 
in Gold, und Silber oder Erz zu arbeiten ſtarben 


ſchon im erſten, und zwepten Jahrhundert ginglid 


aus. Sn eben dieſen Jahrhunderten wurden die Spra— 
den der Griedhen, und Romer fo fehr verdorben, daß 
diejenigen, welche gut reden und ſchreiben wollten, 
die-reine Schreibart alé eine todte Sprache aus Buͤ⸗ 
dern lernen muften. Sn denfelbigen Jahrhunderten 
gingen die wahre Beredſamkeit die aͤchte Geſchichte/ 
und Dichtkunſt ohne alle Hoffnung der Wiederherſtel⸗ 


lung unter; und die Philoſophie artete in ein Chaos 


von Zeichen- und Sterndeutereyen, von magiſchen 
Kuͤnſten, und unfruchtbaren Spitzfindigkeiten aus. 
Noh Dem Plutarch und Tacitus ſtand unter dew 
Griechert und Roͤmern fein groffer Geſchichtſchreiber, 
nih Dem Antonin und Gerxtus Fein groffer Welt: 
weifer, Nad dem Plinius, und Ouintilian 
Fein mehr als ertraglider Redner und Rhetor, mach 
bem Galen fein groſſer Arzt, und nach dem Ju⸗ 
venalound: Martial fein vom wahren Genius. be- 
geifterter Dichter mehr auf. Die treffliden Regenten 
bom Weryva 618 auf Antonin den Weifen thaten 
Ales, was in menfchliden Kraften war, um das Sin⸗ 
fen des Reichs, der Minfte, und Wiſſenſchaften aufe 
jubalren. Mebrere derfelben beſtellten in allen groſſen 


Staͤdten des Reichs Lehrer der Jugend, und ertheil⸗ 


ten Denen, welche fid auszeichneten, die glangendften 
Belohnungen. Da aber die edelgeſinnten Beherrider, 
F 32 . 4 i 7 ; ~ * J de⸗ 

OD 4. 
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beren die Romer nicht einmahl teeth” waren, die 
Sitten des Volks nidt beffern Fonnten; ſo wirkten 
die Urſachen des Verderbens ununterbrochen fort, und 


breiteten ſich von Italien ‘Bber alle Laie wal ‘tes 
7“ sug, 7 : 

Sm. — —— — re bie ‘sts 
gen der ſtets wachſenden, oder fortdauernden Gittens 
verderbnif >, und des. immer fteigenden Despotismus 
in fo fordtbaren Symptomen, daß es fcien, als wens 
das unermeßliche Romifche Reich in kurzer ‘Beit werde 
zertruͤmmert werden; und es waͤre auch unfehlbar ſchon 
im dritten Jahrhundert aus einander gefallen, oder 
durch aͤuſſere Gewalt zerſtoͤrt worden, wenn nicht die 
Vorſehung den Roͤmern von Zeit zu Beit. ſolche Be⸗ 
berrſcher gegeben haͤtte, dergleichen Ulexan der Se— 
verus, Aurelian, Probus, und Dieckes 
tian waren. Das Roͤmiſche Bole und die Roͤmiſchen 
Heere wetteiferten mit einander in ſchandlichen Geſin⸗ 
nungen, und Thaten. Beide konnten und wollten 
gute, und groſſe Regenten nicht. mehr ertragen, fons 
Dern ſehnten unaufhoͤrlich einen: Commodus und 
Heliogabalus zuruͤck t).. Die feigen und zuͤgello⸗ 
fen Legionen ſahen das Diadem der Cafaren ale ihr 
Eigenthum an, welches ſie verſchenken und zuruͤckneh⸗ 
men fonnten, an wen, und fo oft ſie wollten au). 
Die Heere — une aaah im dritten Sebrouns 
ae |. 2 f > Dert 
*) Lamprid, in Heliogab. c, 22, “Spar in Bidia 
Juliano c. 2. 


®) Capitol. in Maxime er Balbino c. 12, 13. 


— ty 


~~ 


bert faft fo viele Beherrſcher ale“ dies Jahrhundert 
Sabre enthaͤlt; und ‘dig Erhebing, oder ‘der Stuy 
‘Det meiften Kaifer warf gewoͤhnlich eine oder meprets 
groſſe Staͤdte um, und verwandelts cite: oder ‘die ans 
bere Proving, welche dem Gefatlenen angehangen hatte, 
in eine Einode. Die Regenten, die’ fich’ den Legionen 
empfahlen,oder aufdrangen, over welchen man alles 
ihres Gegenſtrebens ungeactet die von Blut triefende 
Raifercrone aufnsthigte x), waren grottentheits Barbie 
ren, und Mehrere derfelben waren nidt einmabl urs 
ter Deri: tapfern Europaͤiſchen Voͤlkern, ſondern its 
‘Bien oder in Ufrifa gebohren y). Durch diefe haͤufi⸗ 
gen Revolutionen, und blutigen innerlichen Kriege 
wurde das ſchon Jahrhunderte lang von Laſtern und 
Despoten entkraͤftete Reich fo wehrlos, und ohrmaͤch— 
tig, daß die angraͤnzenden Voͤlker faſt dohne Gefahr 
und Widerſtand in die Roͤmiſchen Provingen einfalea> . 
fonnten, unt Vente gu machen. Syrien wurde ver 
den Perfern 5): Griechenfand und’ Vorderaſien von 
‘den Gothen’ a): und Gallien von dén Franken ausges 
vitadert, und’ verheert b). Go wie man die Beute: 
gies 
x) Vita Probie, 10, Vita Saturnini c. 9. 10. 
Y) -wie- eltlogabatus, und Philipp der 
Araber. roe? 
z) Capitol; in Gordian, c. 26, 


.a) Trebell, Poll, in Valer, ec Galien, c, 6,7. et 
' Triginta Tyr, c. 46 


| b). Vopiſc. in Proboc. 13. Mawert Panogyr, in 
Dioelet, et Maxim. c. * 


D5: 


gierigen ⸗Barbaren, entweder mit, Golde abkaufte, oder 
durch andere. gemicthete Barbaren zuruͤckſchlug; ſo ſah 
man ſich ſchon im dritten Sahroundert, gezwungen, 
bie fruchtharſten Provinzen, beſonders Throcien, und 


Gallien mit Barbaren gu beſetzen, weil ihre ehemahli⸗ 
gen. Einwohner fak ganz qufgericben waren.c). - Unter 


dieſen nie aufhoͤrenden buͤrgerlichen Kriegen, oder Eip⸗ 


faͤllen barbariſcher Voͤlker hatten weder die Regenten, 
noch die Staͤdte den Willen, oder das Vermoͤgen, 
Lehrer der Jugend zu beſolden. Die meiſten Schulen 


verfielen ad), und mit ihnen ſanken die Sprache, und 


Die geringen Ueberbleibſel von Kuͤnſten, und Wiſſen⸗ 
ſchaften e). Der Beſte, und Gelehrteſte unter den 
Kaiſern des dritten Jahrhunderts, Alexander 
Severus, ſchaͤtzte, und kannte ſelbſt Wiſſenſchaſten, 
und belohnte Gelehrte in allen Theilen des Reichs 
mit fdniglider Freygebigkeit. Selbſt diefe Befoͤrde⸗ 
rungen von, Wiffenſchaften aber und dieſe Belohnun— 
gen von Gelehrten zeigen den hoffnungsloſen Zuſtand 
der Gelehrſamkeit, und die Unmoͤglichkeit, daß auch 
der beſte, aufgeklaͤrteſte, und maͤchtigſte Monarch die 
— Wir⸗ 

c) Died thaten beſonders Probus, ej. Vita c. 15. 


18. und Oivoclertan, Mamert,Pancg, c.20,21. | 


p. 180. 191, Ed, in ufum Delphini, ) 
d) Eumenii orat, pro reftaur, {cholis Augaftod, , .. 
bef. c. 18. | | 


e) Der Kaifer Tacitus lich die Werke des grod 

“fen Geicdiatidreibers gleiches Nahmens febr 
vit abſchreiben, weil er fuͤrchtete, daG-fie fonk 
untergehen möchten. Vopiscus in Tacit. ¢, 10. 
Gebon. in dieſem und den beiden- folgenden Jahr—⸗ 
hunderten find gewiß die meiſten Werke ded 
Alterthums verlohren gegangen. 


— 


J 
i 
| 
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Wirkungen aller: Urfachen der hereinbrechenden Bar: 
barey haͤtte aufheben koͤnnen. Alexander Geves 
rus muſte Kinder von armen Eltern unterhalten, dor 
mit die von ifm: beſoldeten Lehrer nicht ohne Schüler 
blieben £): und er beſoldete nicht bloß rammatiker, 
Rhetoren, Redner, Aerzte, und) Baumeiſter, fons 
dern auch Zeichendeuter, und Sterndeuter, welche 
Letztere auf ſeinen Befehl offentlich in Rom lehrten g). 
Er fel bft glaubte an alle Arten von Vorbedeutungen, 
und. Weiffagungen’s “und ſchmeichelte ſich, daß er nicht 
tur in Der Aſtrologie, ſondern vorzuͤglich in der Runt, 
die Stimmen, und Bewegungen von Voͤgeln zu deu⸗ 
ten, ſehr erfahren ſey k). Wenn der geiſtvollſte, und 
an meiſten unterrichtete Kaiſer des ganzen Jahrhun⸗ 
derts ſo irren konnte; war es da gu verwundern, daß 
der Senat it Nom zu Aure lians Zeiten „und Au⸗ 
retian ſelbſt ſich einbildeten, ‘bag man: im den Gis 
bylliniſchen Buͤchern die Hilfemittel gegen das Bors 
dringen Der Marcomannen finden: bag man die Bare 
baren durch gottesdienſtliche Handlungen zurückhalten 
idnne: und daß man ſie tad pure — 
iberwunden gabe i. | 


— — Inm 
O Lamprid, ia Severe c, 44. 
g). ib, et c. N. 


h) c. 14. 27. 62. 


4) Vopisc, in’ Aurel, c. 18.5 et fq " Denigue nif 
divina ope. pot infpeGionem: librorum,  facrifi- 
ciorumque curas, ‘monftris, quibusdam ſpe ciebu s- 
que — mplicisi —— barbari Romana 
Uaoria non fuifles, ¢, al, 


aé 
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— Im wierton Jahrhundert wurden die Revolu—⸗ 


tionen im Innern des Reichs ſeltener, ohne dag da: — 


durch das gemeine · Weſen mernklich gebeſſert worden 
wire: Die Verdorbenheit des Hofes, und des Volks k), 
Und die Grauſamkeiten, und Erpreſſungen der Kaiſer, 
nd ihrer Befehlshaber ,.. nahmen eher gu, als ab, 
und ſchwaͤchten das kranke Reich bis zum nahen Tode. 
Im Anfange: Hes vierten Jahrhunderts waren die 
fruchtbarſten Provingen von Gallien mit. Waͤhdern und 
Gebuͤſchen uberwacfen; und durch -riefe Gimp fe. verur 
‘ftaltet. Reiffende Thiere hausten da, wo: font glad 


Tide Menfchen gewohnt hatten; amd wenn ſich aud — 


nod bin: und: wieder ſeltene Landleute fanden, fo febl 
tees dieſen an Kraften und Bermigen, die ſtinken— 
‘deh Gumpfwaffer abjulciten, die wilden Gebuͤſche ané 
zuhauen, und Den. vermilderteh Weinkod in Ordnung 
qu — * ——— und — 


~ wp a pe yr see “pon 
* Man— * beſ. wasted grit. Juliane 
» -  Augufto,.a, 362, habit. c. 19. 20. und Ammian, 


Matecll. L, XIV, p, 24- 38. Edir, Boxhornii,’ ° 


ay Ammians xv: 65. 'XVF, 121, XI, p. 248. 274. 
XXXVI. 597. XIX. 704. 705. et atini Pacati 
Prepani Panegyr, Thcodof, magni c. 25. 26. 29. 


9 m) Eumenii Grat, actio Conftantino Auguft, c, 6, 
7. Quanguam merito quivis ignofcat ipfis cultori- 
bus, quos piget Jaborare fing. frudu, fiquidem 
ager, qui nunquam -re poridet impendiis cx ne- 
ceflitate deferitur, ctiam ivopia, ruftiganerum, 
uibus* in acre alicno viventibys nec aquas de- 
ucere, nec filvas licuir extidere. * Ita’ quidquid 

#« -*colim'!fucrat ttolefabilis foli, aut corruptum eft 

ae —— aut ſentibus impeditum ... Nam 

it ule ceteris civitatibus ĩluus regionis lo- 

—— te, * —— es? 

aon a Vi- 










von Gallien, und dad Elend der uͤbrighleibenden Eine 
wohner fliegen nod ein palbes Jahrhundert immer 
forty bis. Gutian.died. ſchoͤne Zand auf -cine-Zeits 
fang. pon Den Raͤubern, und Barbaren-reinigte , von 
welchen es beſetzt, und verheert worden war n). dun 
diefelbige Zeit lagen Nichpolig, Athen ,;Cleufina , und 
alle Sradte in. Macedonieny. sGuprican.,- und Pelo⸗ 
ponnes in: Erimmers, » Die Tempel der Goͤtter, Lie 
Gymnaſten, Baͤder, und; Mauern waren zuſammenge⸗ 
fallen: “die, Waſſerleitungen gerbroden, oder pers 
idlemmt 3 die Haͤuſer, Gtraffen, und. Wege menſchen⸗ 
leer: und die. Gelder und. Garten ohne anbauende Haͤn⸗ 
de, weil die unerſchwinglichen Auflagen, und Erpreſ⸗ 
ſyngen alle Einwohner vernichtet, oder. weggetrieben 
batten 0). Mit. der Bematndugleit— des Des potie⸗ 

A ae ae mus, 


Vidifti enim non, ‘at, per. agro ⸗ ‘aliarum urbiu 
omnia fere culta, aperta , florentia, vias faciles, 
nayigera flumina,. .. . fed* ſtatim ‘ab? co flext, 
¢ guo retrorſam .ducit via..in Belgicam , yata 
omnia, fqualentia, inculta, muta’, ténebrofa &é, 


n) Mamertini Grat. — —— Aug, a. 362, 
c. 4. \ 


0) ib, c. 9. | Iple ¢ érlim tempore’ levath » equorum 
retiis enofmibus Dalmatae, Epirotae ad inci- 
tas intelevands tributi mole deprefft. ‘so, . Urbs 

— Nicopolis, . . . in ruinas lacrymabiles prope 
tora ge Hage lacera nobilium domus, fine 
zeGis fo jamdudum aquarum dud@ibus pese 
fumdatis plena cun@a {qualoris et pulveris. . .. 
Ipfae illae bonarum artium magiftrae et énven- 
trices Athenae omnem cultum publice, priva- 
timque perdiderant,...In miferandam ruinam con- 

ciderat Eleufina . .. . Scire {fatis eft cunctas 
Macedoniae , Iilyrici, Peloponnefi * Sivitates re- 
peatinam induiffe novatis” mocnibus .juventu- 


— rent 
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mus , und ber Ehtvslferungs der? Provingen. wurden 
Die Gin fale’ der Teutſchem, und anderer nod. roheren 
Holler immer häufiger. Und gwar litten die Provine 
jen, Diet dem Houpefige des Reichs am naͤchſten wae 


ren, wenigſtens eben ‘fo ſehr, als Gallien und viel | 
mebr, als /die uͤbrigen abendlaͤndiſchen Provinzen. 
Nach det’ Niederlage des Kaiſers Valens drangen 





Die Gothen, und die mit den Gothen verbundenen Ala | 


hen, und Hünnen bis an die Thore von Conftantino: 
pel vor. Man gitterte fir das Schickſal der Mailers 
ftadt, “und die ſiegenden Barbaren wirden . wad: 
ſcheinlich Conſtantinopel belagert haben, wenn fie 
nicht durch den kuͤhnen Ausfau einer’ Schaar von Sas 
racenen waͤren zuruͤckgeſchreckt worden p). Richt lan— 
ge nachher durchzog Alarich Griewenfand als em 
raubender Gieger, und nad diefem Suge Alarichs 
ergli Spneſtus Athen mit einer trodnen Thiers 
haut, aus welder der Corper Heraucgenommen wore 
‘den gq). Wegen diejer Raubereyen und Verheerungen 
— — kann 
iem.... Si quis mortalium in aliquam coe- 
leftem fpeculam nube fublatus paulo ante vi- 
ditfee moetta omnia, femiruta oppida, defolata 
mocnia, ab. indigenis folitudinem, exslam tur- 

bam; &e, ib. c. 10, A | 
p) Ammian, Marc. XXXI. p. 843. Der Rhetor 
‘Pacatus ſchildert den Zuftand des Reichs nad 
>. Dem Code tes Balens durch dem Mund dee 
—" Materfandes in folgenden Worten: Panegyr. 
Theod, Aug, c, XI. Quidquid arterit Gorthus, 
quidquid rapit Hunons, quidquid aufert Ala- 
©" nus, id olim defiderabit Arcadius, Perdidi intor- 
iunata Pannonias; higeo funus Illyrici; {pete 

" ‘exciditm Galliarum;, — .ne ae 
q) Synef. Ep. 17, 
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kann man die Teutſchen Wolfer, und Deren Bundes⸗ 
genoffen weniger ,- als “Die ‘ausgearteten -Grieden und 
Romer anklagen. Wenn nidt die Letztern durch ire 
Lafter ſich ſelbſt, tind, Die ihnen unterworfenen Ratios 
nen ju einer’ kraͤftigen Gegenwehr ganz unfaͤhig gemacht 
haͤtten; ſo wuͤrden es weder die Gothen und Franken, 
und nod weniger die Alanen und Hunnen Hewagt vas 
ben, in die befeftigten, und gut — Grains 

zen DES Reichs einzubrechen. mg ded iat 
Mit den slfaamenivtoudintienten Etadten “und 
Provingen ſchwanden die Schulen, die Kuͤnſte, und 
Wiſſenſchaften in gleichem Verhaͤltniſſe zuſammen. In 
den groͤſten Staͤdten fehlte es fb gar an den Sum⸗ 
men, welche zu den von den Griechen und Roͤmein 
bis zur Raſerey geliebten Spielen beſtimmt waren x), 
Wie viel weniger alſo lieſſen ſich die Fonds zuſammen- 
bringen, die zur Belohnung von Lehrern der Jugend 
erfor dert worden waͤren! Unterdeſſen lebten auc im 
vierten Jahrhundert mehrere Kaiſer, die den fterbens 
den Wiſſenſchaften aufzuhelfen ſuchten. Com ſt an⸗ 
tin gab den Lehrern der Wiſſenſchaften wichtige Pris 
vilegien), und Julian verſchwendete nur gu. fehr 
fein Zutrauen, und die Sdhaͤtze ded Reichs an unz 
wirdige Schwaͤrmer. Balens, und Gratian bee 
fahlen, daß den beruͤhmteſten Rhetoren) und! Granis 
matikern in den Galliſchen Staͤdten anſehnliche Be— 
ſoldungen nee ſollten t): pont Befoldune 
| St ae gen 

r) Mamertini Grat. a& ists 


8) Keuffel Hiſtor. ScRol, ex Cod, —— 


t) Man ſehe das: Releripe Dieter: Kaiſer in Con- 
ring, Antiq, Acad, p. 20. 


- gen aber entweder nie, -ober nue, eine. kutze Beit Bes 
zahlt wurden, da Gallien gegen dag Cade des vier⸗ 
ten, UND aim Pn fange des fuͤnften Jdahr hunderts die 
fFurchterlichſten Einbruͤche Teutſcher Volker erfuhr. 

IEhbeodo ſi ucs nd Valentinian errichteten in 


Gonfantinnvel, eine Hofſchule, in. welder die Lateini 


ſche Grammatik yon dreye, und die. Roetorif von 


zehn, die Griechiſche Grammatik von fing, und die 


Roetorif von zehn, die Philoſophie vow einem, und 
Die Rechtsgelehrſamkeit von zwey Lehrern vorgetra— 
gen wurde, oder werden ſollte v). Auch dieſe neue Ww 
ſtalt ſcheint nur von kurzer Dauer geweſen, oder dog 
bald unterbrochen worden. zu ſeyn, indem Gpmme 


chus berichtet, daß Theodoſius und Ureadius 


den Lehrern Der, Sugend ihre biehetigen Befoldungen 
genommen atten x). Die meiften Kaifer gogen nie: 
Arige Schmeichler, und alles duldende Verſchnittene 
Den beruͤhmteſten Gelehrten vor; und die meiſten vor— 
nehmen Griechen und Roͤmer fanden es leirdter, ſich 
durch Kriecherey, und Beſtechungen, als durch Fleiß, 
und nuͤtzliche Kenntniſſe emporzuſchwingen. Man 
verachtete fo gar, die Rechtsgelehrſamkeit, und Kriegs— 





— 


* — J 


wiſſenſchaft, wodurch man wegen ihrer Unentbhebrlich⸗ 


keit ſehr oft auch unter den. nidtsmardighen Regenten 


zu den ergen Worden gelangen fonnte y). Dag, der 
— RNRbe⸗ 

—— Conring, p. 25, * | 
eo %) Epi, V. 33. 


” Mamert, Grat —8 Auguſto o. 19. 20 
NMec viros nr ft muliergulas:, exambibant, 


oor , nee foeminas, tantum, “ted BAOREA, qhoants * 
t ta 


on © =| wwhes pte 


a 





Rhetor Mamertinus in feinem Gemaͤhlde nichts 
‘ibertrieben gabe, lehrt das Zeugniß ded Geſchicht— 
ſchreibers Ammianus Marcellinus. Die weni— 
gen Haͤuſer, ſagt Ummian, die font in Rom wes 
gen ihrer Liebe au ernſthaften und nuͤtzlichen Wiffen: 
fdaften beruͤhmt waren, erſchallen jegt von dem Gee 
fange und Spiele von Saͤngern, Mufifanten, und 
Schauſpielern. Unnige, ober verderblide Menſchen 
haben die Stellen der Lehrer der Weltweispeit, oder: 
Beredſamkeit eingenommen, Die Vibliothefen find fo 
fet, als Graber verſchloſſen, und ſtatt der Sider 
ſieht man nichts, als die Gnftrumente von Tonkuͤnſt⸗ 
lern, und Schauſpielern in unbeſchreiblicher Mannich⸗ 
faltigkeit. Die Roͤmer find fo ſehr ausgeartet, daß 
wan neulich, da man eine Theurung fuͤrchtete, die 


ria ptaeclara illa vererum’nomina fordidifimum | 


quemgup., .. adulabant, Hi cum in prorin- 
vias immyfi erant, qua facra, qua profana ras 


piebantS iter fibi ad cdnfularum pecunia mu- - 
jpates, Itaque nullum jam erat bonarum ar. - 


| dats ftudium, Militiae labor a nobiliffimo que- 
que “pro. fordido er illiberali habebatur. Juris 


civilis: fcientia, quae Manlios, Scaevolas, Ser. - 


Vios in ampliffimum gradum dignitatis evexerat, 
libertorum = artificium. dicebatur, Oratoriam 
dicendi faeulratem multi laboris, et minimi 
wfus negotium, noftri proceres respucbant, ne- 
dum homines noluiffe videri volunt, quod afle. 
" Qui nequiverunt. Xt vere tantum Jaboris vi- 
giliarnmque fufcipere ad adipifcendum cujus 
tufus apendae Vitae ornamenta non adjuvarer, 
dementia ducebatur, Itaque omne ftudium- pe. 
cruniae coacervandae, Tanto enim vir melior, 
quo pecuniofior habebatur, jam ferviendi. mi- 
ſeraada patientia, aflentandi mira ¢allidicas, &c, 


dweiter Band. 9 
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wenigen Lehrer von freyen Kuͤnſten ohne Barmherzig⸗ 
keit aus der Stadt vertrieb, und hingegen drey tau⸗ 
ſend Tanzerinnen ſammt ihren Choͤren und Meiſtern 
in der Stadt behielt z). Wenn die uͤbrigen Lehrer ‘von 
Wiſſenſchaften den Rechtsgelehrten aͤhnlich waren, 
welche Ammian an einem andern Orte ſchildert; ſo 
verdienten fie fein” beſſeres Schickſal, als welded ſie 
gu Nom erfuhren. Ammian theilt die Anwaͤlde ſei⸗ 
ner Beit in vier Claſſen ab a), Dieſe verſchiedenen 
Claſſen waren fic in Anfehung ibrer Habfudt, und 
ihrer boshaften Ranke gleidh: nur wichen fie in Nicks 
ſicht des Aeuffern, und der Grade der Unwiſſenheit 
yon ecinander ab. Manche waren fo unwiffend, daß 
fie nie ein Bud) gelefen batten, und die Nahmen von 
beruͤhmten Rechtsgelehrten mit den Benennungen vor 
frembden Fiſchen, oder neuen Gericten verwedfels 
. tenb). Die Lehrer. und. Sailer der Poilafephie und 
der Beredfamfeit waren im vierten Jahrhandert toenige 
ſtens fo niedertradtig ,, und underfdamego- als die 
praktiſchen Rechtsgelehrten. Die Rhetor uud So⸗ 
phiſten in Athen ſchickten die ihnen am mei en “ergebes 
net Zuborer nach allen Geiten aus, damit fle die bee 
nadbarten Staͤdte, Hafen, — Wege, befegen - und 
: is 

2) XIV.26. | a) XXX. . 256-759. | 


b) E quibus ita fant rudes nonnulli, ut nun- 
quam fe codices habuiffe meminerint, . Et fi in 
circulo dodorum autoris vereris inciderit nomen, 
pifcis aut edulii peregrinum effe vocabulum ar 
bitrantur; fi vero adyena quisquam inuſita- 
tum fibi antea Marcianum verbo tenus quaefi- 
erit oratorem, omnes sonfeftim Marcianos ape 
— fe fingunt, .1, c. — 
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cinén jeden Neuankommenden fair fle anwerben moͤch⸗ 
tence) Auguſtin verließ Carthago, weil er die 
Unart der dort Studirenden nicht laͤnger aushalten 
konnte, indem dieſe in’ ganzen Haufen in die Hoͤrſaͤle 
von Lehrern einbrachen, und durch allerley Poſſen und 
Frevel die Lehrenden, wie die Lernenden ſtoͤrten d), 

In Rom' war dieſe Ungezogenheit zwar unbekannt. 

Dagegen ‘aber fand Auguſtin, daß die Zuhoͤrer zum 
Schaden ihrer Lehrer Verſchwoͤrungen machten, und 
in ganzen Schaaren au andern Lehrern uͤbergingen, 
um nur den erſten das verſprochene Honorarium nicht 
bezahlen gu duͤrfen e).Die Kaiſer Valentinian, 
Valens, und Gratian behandelten in dem bes 
ripmten Geſetze iber die Studien, und Studirenden 
in Rom , welches fie im J. 370. gaben f), die. jungen 

Sreunde der Wiſſenſchaften nicht alé hoffnungsvolle 
und freye Sunglinge, fondetn ale veraͤchtliche Scla⸗ 
ven, und als gefaͤhrliche Stoͤrer der Sffentlicen Rue — 
he und Sicherheit. Reiner durfte Studirens halber 
nach Rom fommen, der nicht von der Obrigkeit ſei⸗ 
nes Orts ein Zeugniß mitbrachte, in welchem das 

Bas 





‘cy San@i Greg, orat. xX. ‘ap. coming, Antiq. 
Acad. p. 123. Gaon damahls trieben die Stu⸗ 
Direnden allerlep Ruthwitlen mit Den neuer 
“‘Mutommtingen. pukinian unterfagte dieſe 
Prellerepen auf das ftrengfte. 1. c. p. 125, 


d) —— L, V. ap. conrinzt p. 224. 228, 
e) ib,” - — 


9 Conring Differt,. ad leg, 1, Cod. ‘Theed, de 
fiudiis ui iber, U, R, er Conftant, p, 7 St 9. 


Pa 
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Vaterland, die Zeit der Geburt, und der Charakter 


und Wandel des Juͤnglings angegeben waren. Keiner 
durfte uͤber das zwanzigſte Jahr ſeines Alters in Rom 
bleiben. Die Policeybedienten muſten monatlich ges 
naue Verzeichniſſe ſo wohl der Neuangekommenen, 
als der altern Studirenden einreichen; und wenn 
Semand uͤber bie vom Geſetz beftimmte Zeit blieb, fo 
wurde, er ohne Umſtaͤnde zuruͤck geſchickt. Die Policep 
erbielt fo gar die Gewalt, ſolche Juͤnglinge, die fid 
auf eine ihrer Geftimmung unwirdige Art betragen 


wuͤrden, dffentlid wie Gelaven au peitid>en, und 


Dann mit Schimpf fortgujagen g). 


|, . Unter folden Umftinden Fann man nidt das 
Aber erftaunen, daß die entbehrlichen, und veradte: 
ten Wiffenfhaften immer tiefer fielen, fondern dag fie 
nidt gang untergingen, und dag fic) noc in fo vies 


- len Staͤdten Manner fanden, die fic mit dem Unters 


* 


richt der Jugend beſchaͤfftigten. In Athen erhielt ſich 
unter den Truͤmmern der Stadt eine ununterbrochene 
Folge von angeblichen Weltweiſen, welche bie Schrif⸗ 


ten des Plato und Ariſtoteles auslegten, und 


mit Ddiefen Auslegungen aftrologifhe und magiſche 
Kuͤnſte verbanden. Der Ruhm der Stadt war nod zu 
Synefii Seiten fo grof, dah diejenigen, welche die 
UFademie, und das Lyceum gefehen Hatten, fid in 
| a WVDrecer⸗ 


g) Quin etiam tribuimus poteſtatem, ut, fi qua 
. de his non ita in urbe fe geflerit, quemadmo- 
*~ dum diberalium reram digpitas pofcat, publice 

_werberibus -affeftus, ftatimque navigio fuperpo< 

“Grae, abjiciacus urbe, domumque redeat, J, e. 
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Vergleichung mit Andern wie Halbgdtter gegen Maul- 
efel gu fepn dfinften: ein Wahn, welden Synefius 
febr ungegruͤndet fand k). Aud in Alexandrien fties 
gen die alternden Wiſſenſchaften wieder aus dem 
Aſchenhaufen hervor, in welchen Diocletian dieſe 
ungluͤckliche Stadt verwandelt hatte. Am meiſten bluͤh⸗ 
ten die Medicin und Mathematik, und unter den ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften die Gterndeuterep id, 
Uerste Conntene Eeine kraͤftigere Empfeblung haben, 
alé wens fie in Alexandrien ftudirt Hatten k). Jn 
Alexandrien war’ auc Die erfte, und Jahrhunderte 
lang die eingige beruͤhmte Schule der chriſtlichen Got⸗ 
tedgelaprtheit 1). Go unguͤnſtig dieſes Factum far die 
Lernbegierde, und Gelehrſamkeit der Chriften ſcheint; 
fo fann man dennod nicht zweyfeln, daß Hieronys 
mus, Augutinus, Ambrofius, und andere 
beruͤhmte Lehrer der Chriften alle heidniſche Seri fts 
ſteller ihrer Qeiten fo wohl in Anſehung der Sprade, 
als Der Kenntniſſe abertroffen Haber, | 
. — Ge⸗ 

h) Epik. 54. I 


i) cher die Alexandriniſchen Mathematiker, Gus. 
fendi Oper, Vol, V. ꝑ. 331. 332. 


&) Ammian, XXII, p, 426. Medicinae autem, ... 
ita ftudia augentur in dies, ut, . pro omni ex- 
perimento fufficiat medico ad eommendandam 
artis autoritatem , fi Alexandriae fe dixerit erudi- 
tum, — Sed fi intelligendi divini aditioncm 

_ muttiplicem, ct pratfenfenunt originem . |. 

* quisquam voluerit replicare, per mundum om- 
mem invenict mathemata hujusmodi ab Acgypto 
circumlata, | or | Si 

I) Comring 1, c. p. 29, 30, Ueber die Schulen 
in Caͤſarea id, p, 7 , oe 
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Haterland, die Beit der Geburty ae inberté 
und Wandel des Gunglings ange eilen fo, 
Durfte aber das zwanzigſte abr 7 Theo⸗ 
bleiben. Die eee aaa MN A t-murden, 
nave Verzeichniſſe fo wohl coͤrper qe 


alé der aͤltern ———— eodofius 
Semand aber die vom Gr’, if Hy Wiſſenſcah 
wurde, er ohne Umſtaͤnd⸗⸗ 24 77 — foͤnkten Jahrhur— 
erbielt fo gar die Ger// W -ef Ally nicht bloß auf 
auf eine. iprer De WF *erungen auszugehen, std 
wuͤrden, offentlig⸗ Atbarere Wohnſitze aufzuſucher, 
dann mit. Sain sebabt batten. Die. Germanifies | 
F „*von dem Roͤmiſchen Reid ein Glich 
— unter „adern ab, und endlich ſtuͤrzte die beffer | 
aber erftay pfelben, dad fo genannte abendlandiſche Reid 
ten Wi“ ammen. Die Defipnehmungen von Stalict, 
nicht oe Hifpanien,-und Afrifa konnten nicht geſcht 
len ohne daß nicht die rohen, auch durch einen gt: 
ri⸗ —* Widerſtand erbitterten Sieger bisweilen mit 
| 2 vuer und Schwerdt gewuͤthet Hatten. Es iſt abet 
3 ange bewieſen, daß die Roͤmiſchen Schriftſteler de 
anften Jahrhunderts die durch die Teufſchen robe 
rer angerichteten Verheerungen auf dad unmabhrideir 
lichſte uͤbertrieben haben wm). Kurz vor den Miebers 
“faffungen der Teutſchen Voͤlker in den Roͤmiſchen 
Provinzen batten die Auflagen und Erpreffungen eine 
folde Hove ere bag. Taufende von Romern zu 
den 


Sa ee bie Eonßitution dieſer Safer heyn 
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anten Barbaren entflopen 0). Die Ein⸗ 
\ ‘opingen wuͤnſchten, daß fie unter die 
. “baren Fommen modten, und freu— 


Ly ‘adeten Eroberungen , Dag fie dem 
* bisherigen Tyrannen entzogen 
“a, ‘ is " ‘ 

, G £ n Teutſchen Voͤlkern bee 
Dy % %, * ven Regierungen der erſten 
o & % -uem wieder auf,. weil die dfs 
“4%  gemaffigt, und gleidformig ver: 
* and Gerechtigkeit gehandhabt, und Crs 


_ ftrenge beftraft wurden. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
aren ſchon vor den. Niederlaffungen der Teut⸗ 
nm Volker durd das Elend der Zeiten, und dic 
muth ded Gidcus alle. dffentlide Schulen iu den 
— udlaͤndiſchen Provinzen eingegangen, oder wenig⸗ 
‘vies alle.den Lehtern ausgeſetzte Beſoldungen einge— 
Wen worden q). Theoderich der Groſſe ſtellte 

a | ; » 
©) Salvian. p. 90°95. . fen Anfrifhung deffen, 








oe 


“was ich (chon im erften Theile im Abſgnitt 
= gon den Gitten beyge racht habe, fibre i nur 
‘ih, folgende Worte des Galvian an: Sed quid 
oo poffunt. aliud velle miferi, qui affiduum, imo 
“0.5 Continuum exadioni publicae patiuntur exci- 
; dium? qui  domos fuas deferunt, ne in ipfis 
domibus. torqueantur3;. exilia petunt, ne fuppli- 
— cia fuftineant? Leviores his hoſtes, quam exacto- 
rres lunt: et res ipfa hoc indicat, ad hoftes fu- 
3". giunt, ut vim exadtionis evadant, ' 
v) Diff. Mag, u. Salvian, i, cc, : | 
die Armuth ded Sides ſchildert Galdian 
| febr nachdruͤcklich in folgenden Worten: Loca 
enim, ét habitacula turpitudinum idcirco adhuc 
_ .funt, guia illic impura omnia ,prius ada funt: 


— ie Gar qunc . 





" Gegen den Ausgang des vierten Jahrhunderts 
war das Roͤmiſche Reich in allen ſeinen Theilen ſo. 
“febt geſchwaͤcht, dag Regenten, dergleiden Theo— 
doſtus der, Groſſe war, darzu erfordert wurden, 
den aufgeloͤsten und ausgemergelten Staatscorper gue 
fammengubalten.. -Honorius und, Cheodofius | 
vermehrten die Privilegien der Lehrer: der. Wiſſenſchaf· 
ten ohne dauernden Erfolg m). Im finften Fahrhune 
dert fingen die Teutſchen Voͤlker any nidt blog auf 
Beute, ſondern auf. ECroberungen auszugehen, und — 
ſich ſchoͤnere und fruchtbarere Wohnfige aufzuſuchen, 
als fie bid dahin gebabt Hatten. Die Germanifden | 
Stimme riffen von dem Roͤmiſchen Reich ein Glied | 
ad dent andern ab, und endlich ſtuͤrzte die beffere | 
_ Halfte deffelben, dad fo genannte abendlaͤndiſche Reid — 
gang gufammen, Die Beſitznehmungen von Italien, 
Gallien, Hifpanien, und Afrika konnten nidt gefde: 
hen, ohne daß nidt die rohen, auch durd einen ge 
ringers Widerftand erbitterten Gieger bisweilen mit 
Feuer und Sdwerdt gemiuthet Hatten. Es iff aber 
lange bewiefen, daß die Roͤmiſchen Sdhriftitetler des 
_ fanften Sabrhunderts die durch die Teutſchen Erobe— 
rer angerichteten Berheerungen auf dad unwahrſchein⸗ 
lichſte dbertrieben paben »). Kurz vor den Rieder — 
“Taffungen der Teutſchen Voͤlker in den Roͤmiſchen 
Provinzen batten die Auflagen und Erpreſſungen eine 
ſolche Hove areidt, bag Taufende von Romern zu 
den 

m) Man —F bie Gonfitution dieſer Saifer beyn 


vee 


n) Hiſtor. Magaz. 8. Band 96. u. f. S. 
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Den fe’ genannten. Barbaren entfloven o). Die'Eine 
wohner aller Provingen wuͤnſchten, daß fie unter die 
Herrſchaft der Barbaren kommen moͤchten, und freu— 
ten ſich nach den vollendeten Eroberungen, daß ſie dem 
unertraͤglichen Joche Ber bisherigen Tyrannen entzogen 
worden waͤren p). Alle von Teutſchen Voͤlkern bee 
ſetzte Laͤnder bluͤhten unter den Regierungen der erſten 
groſſen Eroberer von neuem wieder auf, weil die oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben gemaͤſſigt, und gleichfoͤrmig ver- 
theilt, Recht und Gerechtigkeit gehandhabt, und Er⸗ 
preſſungen ſtrenge beſtraft wurden. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
Lic waren ſchon vor den. Niederlaſſungen der Teut- 
{chen Boller durch das Elend der Zeiten, und die 
Armuth: des Fiscus alle. dffentlide Schulen iu Den 
abendlaͤndiſchen Provingen eingegangen, oder wenig⸗ 
fiend alle. den Lehrern ausgeſetzte Befolhungen einges 
zogen worden q). Theoderich der Groffe fteute 
in 


©) Salvian. p. 90-95. Zur Anfriſchung deſſen, 
was id) fdon im ne Theile im Abſchnitt 
yon den Gitten beygebracht habe, fubre i nur 
folgende Worte des Galvian an: Sed quid 
poflunt aliud velle miferi, qui affiduum, imo 
continuum e¢xa@ioni publicae patiuntur exci- 
dium? qui domos fuas deferunt, ne in ipfis 
domibus. torqueantur; exilia petunt, ne fuppli- 
cia fuftineant? Leviores his hoftes, quam exatto- 
res funt: et res ipfa hoc indicat, ad hoftes fu- 
_ giunt, ut vim exadtionis. evadant, ' 

p) Hift. Mag. u. Salvian, ll, cc, 


q) Die Urmiuth ded Fiscus ſchildert Salvian 
febr naddriidlid in folgenden Worten: Loca 
enim, ét habiracula ;turpitadinum idcirco adhuc 

ſunt, guia illic impura omnia , prius acta ; funt : 


ao) ey ate | nunc 
a ° b. -¢ P 4 
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in Nom die Hffentliden Schulen, wie die oͤffentlichen 
Vergnuͤgungen wieder herr); und ungeachtet er nidt 
sugab, Daf feine Gothen fid den Kuͤnſten und Wiffens 
ſchaften der weidliden und entnervten Griecen und 
Roͤmer widmeten 8); ſo ſchaͤtzte und belopnte er dod 
gelehrte und beruͤhmte Manner, “und erhob fie gu den 
erſten Warden, oder 30g fie an feinen Hof, um fid 
ihrer Talente und Kenntniffe gu bedienen. Er erneuers 
te und verbefferte bie verfallenen Staͤdte, die Rirchen, 
Theater, Bader, und Manern, und gab die ſtreng⸗ 
flen Befehle gegen dié Berftorungen von alten Denk: 
moaͤhlern und die Entwendungen von Gtatien, deren 
fid nicht Die Gothen, fondern die Romer fculdig 
machten 5). Wenn die Romer im finften und ſechs⸗ 
ten Jahrhundert fo aufgeflart gewefen waren, alé 
furg vor und nad dem Umſturze der Republik; fo 
wuͤrden die Gothen, die Franken, und Wandales 
Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der Uebermundenen fid 
eben fo fcnett, und begierig zugeeignet haben, alé 
finf Sabrounderte vorger ihre Grader im Pannonien, 
: | ss | Gals 
4 

" une aatem hudicra ipfa non aguatur, quia agi 
- jam prae miferia temporis atgue egeftate nos 

th poffunt. — Calamitas enim fifci et mendicitas 


jem Romani aerarii nom finit, ut ubique in res 
mugatorias perditae profundantur expenfae, |. c. 


) Conring 1, c. p. 21, Caffiodor, Le@, Var, 1V. 
83, | 


s) Procop, Hift, Goth, I. 114, Edit, Grotii, 


t) Caffiod, 1. p. 20. IN. $0, 53. 11. 72. 73. IV. 107. 
| Sn Rom war ein somes fabricarum VII, 165. 


— — 


4 
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Gallien, Hispanien und Sritannien gethan Hatten ud, 
Wein Die Romer felbf waren mebr als halbe Barba- 
Ten, und gwar hoͤchſt verdorbene Barbaren, die 
ben Teutſchen Siegern nidt fo wool neue nuͤtzliche 
Kenntniffe und Gertigfeiten, als neuen Aberglauben, 
und neue Lafter mittheilen konnten. Die Gittenver: 
derbniß Der Romer, die in furger Beit gu den Gothen 
und Wandalen uͤberging, warf die midtigen und bluͤ⸗ 
henden Reiche diefer Bolfer gu Boden; und bey und 
nad dem Umſturze diefer Reiche verheerten die Gries 
den Stalien und Ufrifa unendlid mehr, als die Gos - 
then und Wandalen gethan hatten x). Kurz vor dem 
Cinfall tes Belifar in Gtalien bluͤheten unter dem 
Theu dat, oder Theodahadus, einem gwar 
nichtswuͤrdigen, aber gelehrten Koͤnige y), die Schulen 
und Wiſſenſchaften in Nom mehr, als fle feit einem 
Jahrhundert gethan batten. Es verdrog den frommen 
Caſſiodor, daß alle Menfchen den weltliden Wife 
fenfchaften nacdjagten, und daß im gangen Abendlan⸗ 
de nod keine Schule fir die Gottesgelahrtheit errid: 
tet fey. Er! faßte daber mit dem Pabſt Agapitus 
ben Entſchluß, cine folhe Schule in Nom angules 

| | | gen 


a) Die Beugnife Sber die bewundernswuͤrdig 
fdnelle Wufflarung der Epanier,  Gallier, 
a und Sritannier findet man in der 

eſchichte bes Verfalls der Sitten, u. f, w. 
ber Romer, S. 242. 243. 
x) Procop, |, c, 526, 527, 
y) Brocop, J, p, 345, | \ 
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gett 2). Es wurde aber nidt bloß diefer Entwurf burh 
die bald DdDarauf erfolgenden Kriege der Gothen und 
Griechen, und durd die Tyranney der Legtern vereis 


telt, 


fondern es porten aud alle uͤbrige oͤffentliche 


Schulen in Rom, und felbft die vom Theodo fine 


und Valentinian im J. 425. mit, herrliden Ein | 


Einften und Vorrechten begabten Hofſchulen in Cons 
flantinopel auf a), weil Suftinian die Befoldur: 


gen der Lehrer eingog b), In demfelbigen Sabrhun | 


* 


dert 


2) Caffiod. de Inftit, divin, literar, Praef, p. §08. i 


Vol, IJ, op. omnium Venet, 1727, fol, : Cum 
ftudia faecularium litrerarum magno defiderio 
fervere cognofcerem, ita wt multa pars hom 
num per ipfa fe mundi prudentiam  crederet 
adipifci, graviffimo ſum, fateor, dolore permo- 
tus, quod fcripturis divinis magiftri publici de 
effenc, cum mundani auGores celeberrima pro 
cul dubio traditiene pollerent. Niſus iam ergo 
cum beatiffimo Agapito Papa urbis Romae, ut 


ſicut apud' Alexandriam multo tempore fuill 
traditur inftitutum , nunc ctiam in, Nifibi ciri- 


tate Syrorum ab Hebraeis ſedulo fertur exponi, 
collatis expenfis in” urbe Romana profeflos dot 
tores {cholac potius acciperent Chriftianae, u0- 
de ct anima fusciperer acternam falucem, ¢ 
cafto atque puriffimo cloquio ‘fidelium lingw 
comeretur. Sed cum propter bella ferventia, ¢€ 
turbulenta nimis in Italico regno  certamina, 
defiderium meum nullatenus valuiffer impleri &c. 


a) Kenffel p, 75, et fq, 
b) Comring Antiq, Acad, p..33. 34. Die Beuss 


* 


niffe des Procop und Bonaras,: welde 
Conring anfuͤhrt, fonnen ridtig ſeyn, uM 
gradtet Guinian wabdricheinlid bald nad 
der CEroberung von Stalien befahl, daß dea 


Lehrern die Befoldungen fernerhin eben i bes 
zahlt werden follten, mie Theoderich at | 


” 


: 
| 
i 
| 
| 


dert wurde Berptus, und mit diefer-Gtadt eine 


{ 


der beruͤhmteſten Schulen der Rechtsgelehrſamkeit gers 


fort c). Im fiebenten Sabrhundert gingen mit der 
Herrſchaft der Griechen die Schulen in Wlerandrien, 
und Eprien unter d), und im adten verbrannte der 
RKaifer Leo die wieder erneuerte Hofſchule in Conſtan⸗ 
tinopel fammt- den Lehrern, und Buͤchern, weil die 


Lehrer fic nicht gu feiner Meynung uber den Bilders 


dient. Bequemen wollten ¢). Waren alfo atic: die 
, Grie- 


zahlt Habe. Prag. fan. juſtin. c, 22, et Keuffel 
Hift, fchol. inter Chrift, p. 123. Helsmftadii 
1743. 8. : 
¢) Agath. Il. pe 52, ‘Edit, Parif, und Conring 
P. 23. = : 7 ‘ ) . . ’ 
d) Conring p. 33. 34. Sn Aegypten waren ſchon 
fange vor der UnEunft der Garacenen alle Gee 
: lehrſamkeit, und Schulen der Se get 
: untergegangen. Die VBegierde nad ſchoͤnen und 
nuͤtzlichen Kenntniffen, fagt Aeneas von Gas 
ga, indem er von Alerandrien redet, ift langft 


verſchwunden. Dieienigen, welche ficd den Wile 


fen(daften widmen follten , verabſcheuen Ddiefel- 
ben. Die Sugend wohnt im Circus und Chea- 
ter, Die: Horfale der Weltweijen binncaen 
find Teer, und die angebliden Lehrer find eben 
fo unwiffend, alé dieienigen, welche fie unter: 
tidten ſollen. ap, Conring. p. 234. | 


e) 1. c. Sm zehnten und den folgenden Jahrhun⸗ 
‘Derten. legten Bardas, Conftantinus 
Porphyrogenitus, und Alexius Com: 

 nenus wieder Gthulen in Conftantinopel an, 
Die aber den gleidseitigen abendlaͤndiſchen Schu⸗ 
len nicht gleich kamen, und vielleicht das eingige 
Dauernde Gute hervorbracten, daß die widhtige 
ften Werke des Griedhifchen Alterthums oͤfter abe 


gefchrieben, und. eben dadurd erhalten wurden. 


Conring Diff, I, p. 42, Supplem, XXIV, . 
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Griechiſchen Kaiſer Herren von Italien, und andem 
Abendlaͤndern geblieben; fo wuͤrden die Wiſſenſchaf⸗ 


ten nicht nur ſo tief geſunken ſeyn, als ſie wirklich 


ſanken, ſondern fie wuͤrden ſich auch viel weniger wit: | 


der gehoben haben. So verdorben die Teutſchen Voͤl⸗ 


Fer des Mittelalters waren; fo waren fie ed doch 


nidt ohne alle Hoffnung von Befferung, wie die Grits 
den, Unter.den letztern ſtarben die Refle von nuͤhli⸗ 
den Kenneniffen eben fo tangfam, ale die Mrdfte it: 


res Reis ab. Unter ven abendlandifden Nations 


bingegen (oderte der Gunfen des nicht gang erlofdencs 


Lights bald wieder auf, und wurde allmahlic heller 


und Heller, bis er fidh nad Jahrhunderten gu einem 
Sonnenglanze verftarfte, dergleichen Erdtheil 
nie vorher geleuchtet hatte. 


Go wie cin Griechiſcher Kaiſer die Beſoldun⸗ 
gen ber Jugendlehrer aufhob, welche die Gorhifden 
RKonige fortbezahlt batten; fo verbrannte ein Roͤmiſcher 
Pabſt, Gregor ber Heilige, die Bibliotheca Pa- 
latina in Rom, die unter den Gothiſchen Koͤnigen une 

beruͤhrt geblieben war f), Gregor war nicht der ere 
Lehrer, und Gorfteher der Chriften, welder fardtete, 
daß die. heidniſche Gelehrſamkeit der wahren Religion 
ſchaden moͤchte. Daſſelbige Vorurtheil zeigte ſich vow 

\ An⸗ 


£) Johan, Sarisher, If, c¢, 26, Polycr. et VII, 
c. 19, Brucker III, p, 561. Ueber feincn Abs 
ſcheu der heidnifchen Gelehrſamkeit ſehe man 
mere fiat de dod, fchol. Para und aes 
mers finfte Fortſetzung der Boſſuetiſchen 
Geſchichte S. 59, 


— — — ————— — — — — — — —— — — — — 
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Anbeginn der Chriftliden Religion an, und Caffio- 
bor fand es noͤthig, in feiner Unweifung gum Studio 
ber beiligen Schrift died Vorurtheil ausfuͤhrlich gu. bee 
Fampfen. Er bewies g), daß das Lefen der. Heidni- 
fchen Schriftſteller febr vieles gum beffern Verſtaͤndniß 


ber Heiligen Buͤcher beptrage, und unterſtuͤtzte dieſen 


Beweis fo wohl mit den Beugniffen, als Bepſpielen 
ber beruͤhmteſten Kirchenlehrer der vorhergehenden 
———— 


Im fechéten Jahrhundert wurden die Schriften 
geſchrieben, welchen man in dem Vortrage der ſo ge⸗ 
nannten weltlichen Wiſſenſchaften den groͤſten Theil 
des Mittelalters durch folgte. Gm ſecheten Jahrhun—⸗ 
dert erhielten die weltlichen Wiſſenſchaften den Bus. 
fduitt, und die wieder entſtehenden Schulen die Eins 
richtung, welche die einen, und die andern bis in das 
zwoͤlſte Jahrhundert bepbehielten. 


Die Sdriften, welche man im ſiebenten und 


ben folgenden Jahrhunderten bep dem Lernen und Leh⸗ 


ten der meltliden Wiſſenſchaften vorgiglid gum Grun⸗ 


de legte, waren Caffiodors Sorift de artibus, ac 
difciplinis liberalium litterarum h), deé Spanifden Bic 
{hofs Ffidor Originum libri viginti i), und des 
Martianus Capella Satyricon, five de nuptiis 
Philologiae et Mercurii libri duo, et de feptem artibus 
: . > li. 

B) NM. 526. 

h) in op, Vol. If, 529, et Ig. 

i) Bafil, 197% fol, 
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liberalibus libri fingulares, . Den grdften Beyfall unter 
Diefen drey Gebriften fand die des Martianus 
Capella, welche viele Jahrhunderte fang mer, als 
Die groften Meiſterſtuͤcke des Griechiſchen und Rémi: 
ſchen Alterthums geleſen wurde k), Gerade dieſe 
Schrift iſt unter den drey genannten am ſchlechteſten 
geſchrieben: denn man kann ſich kaumetwas Gezierte⸗ 
res, und Verdrehteres denken, als die Sprache die 
fed elenden Schriftſtellers iſt. Uebrigens iſt es wabr, 
daß die fo genannten ſieben freyen Künſte im Mare | 
tianus Capella ausfuͤhrlicher, als im Caſſio⸗ 
dor und Iſſ dor abgehandelt werden: die Dialektik 
ausgenommen, die im Caſſiodor beſſer bearbeitet 
if, Iſi dor zeichnete ſich vor den beiden andern de— 
Dard aus, daß er auſſer den Entwuͤrfen der ſieben 
frepen Kuͤnſte nod einen Grundrif aller uͤbrigen dae 
mahls vorhandenen Kenntniffe, und gleicfam ein 
Reak- oder erflarendes Wirterbud aber den ganzen 
Umfang des menſchlichen Wiffens mittheilte. Meinet 
diefer drey Schriftſteller hatte, wie es ſcheint, bey 
- der Uusarbeitung feines Werks die Schriften deb 
Plato, Ariftoteles, Euflides, Hippard 
und. anderer groffen Weltweifen, Meßkuͤnſtler, und 
Sternfundigen, nidt einmahl die Schriften eines Cis 
cero, Quintifian, und Dionps von Halls 
Earnag vor fic 1), Alle drey ſchoͤpften meiftens aus 
— pT cite 


k) Man fehe die Lobrede auf den Martianus 
im letzten Capitel ded 10, Buchs des Grego! 
von Sours. 2 Sta 

1) Haéc auten difciplina, fagt der ehrliche Iſidot 
von Der Rhetorif, a Graccis inventa cf, * 


— 











re se 

Edrifiſtellern, dic in den beiden vorhergehenden Fabre 
hunderten. gefebt batten, oder aus Ueberſetzungen, und 
Auszuͤgen aͤterer Werke. Gn der Grammatik folgten 
ſie den Donat, oder Auszuͤgen ded Priscian: in 
ber Rhetorik eben dieſen, oder einem gewiſſen For t uz 
nattanus m): in der Dialektik dem Porphyr, 
ober den Ueberſetzungen, und Auszuͤgen des Ariftores 
liſchen Organons, welhe Apulejus und Soethius 
gemacht Hatten; und in der Lehre von den Syllogis— 
men einem Marius Victorinus, und Tullius | 
Marcellus von Chartagon): endlid in Der Writhe . 
metifund Sen wbrigen mathematifden Wiſſenſchaf⸗ 


ten dem — komachus, — nod nevern Sarifts 


man kann ſich —— einer innigen Be: 

math erwehren, wenn man bedenkt, daß folde 
ſchlechte Schriftſteller, als Caſſiodor, Martia— 
nud Capella, und Jfidor waren, viele Fabre 
bunderte lang die erſten und groͤſten Lehrer der edels 
et Rationen der Erde twurden, und dag ihre elen⸗— 
den Werke das Wichtigſte aller wiffenfcaftliden Kennt⸗ 
hiffe enthielten, die aus den wiederhohlten Schiffbruͤ— 
den der letzten a arenes werden waren. 
et translata in J— a Tullio videlicet , et 
_Ticiano, e¢t Quintiliano, fed ita copiofe, ita 

_ Warie vel pro fcientia, vel pro Toquacitate verbo. 


mum, ut eam ledori. admirari in promptu ‘fit, 
comprehendere impoffibile 11, ¢, 2, 


m) Caffiod. 1, c. p, 533.’ 
n) Caffied. p, 539, 
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mert, und eingeſchraͤnkt worden war; fo wared dod 
kaum fo febr gerfticelt, und aufammengejogen, ald 


_ bas Reid ver Wiſſenſchaften. Wiel. erElarlicher aber, | 
ſcheint es mir, mie eine jede Wiſſenſchaft, die nidt 
gang unterging, bid auf fo wenige duͤrre Refte zuſan⸗ 
menfchrumpfte, als warum man alle Wiffenfdaften — 
gerade anf Die fieben guridbradte, welde man gu den 
attibus odcr difciplinis liberalibus rechnete. Man hatte 
bis in dads fedste Jahrhundert nidt blog die Grams | 

matik und Roctorif, vie Philofophie und Mathematif i 
gelehrt, fondern man hatte in Alexandrien, Verptus, 


Conftantinopel und Nom aud die Rechtsgelehrſamkeit, 
Die Medicin, und Gortesgelahrtheit vorgetragen; and 


Die Uusleger , oder Ueberfeger des Plato und Aris | 
ſtoteles batten nicht bloß die dialektiſchen, ſondem 


So ſebt auch bas ebemahlige Roͤmiſche Reich gertim 





atic die phyſiſchen, und naturhiſtoriſchen Schriften 
dieſer Weltweiſen ausgelegt, und uͤberſetzt. Man ver⸗ 
gaß aud in ber Folge weber die Rechtsgelahrtheit, 


nod die Gottesgelehrſamkeit, ober dic Medicin ganz, 
und bod nahm man im ſechsten Jahrhundert die Ein⸗ 


theilung der Wiſſenſchaften in die fieben frepen Kuͤnſte, 
die Grammatik, Rhetorik und Dialektik, und in di 
vier mathematifcden Wiſſenſchaften, die Arithmetif, 
| Geometric, Aftronomie und Muſik an, und bepielt 
fie faft Das ganze Mittelalter durch bep, alé wenn eb 
gar feine andere BWiffenfchaften gegeben batte.. Dit 
Eintheilung der Wiſſenſchaften in die ſeptem artes lie 
berales mar ſchon im Anfange des fechéten Jahrhun⸗ 
derts, und blich auch das ganze Jahrhundert durch eine 

| ~ . 2. ft 
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fo allgemein béFannte, tind angenommene Sache, dag 
man gewiß feine gu kuͤhne Vermuthung wagt, wenn 
man vorausfept, dak diefe Cintheifung der Wiffens 
ſchaften lange vor dem € affiodor, und wahrſchein⸗ 
lich ſchon im fghften Jahrhundert - gemacht wor⸗ 
den oe)J. rn 
Die fleben frepen Kuͤnſte, wie 6 affiobdor, 
Sfidor, und Martian fie leprten s enthielten faft 
weiter nichts, als meiſtens unvollſtaͤndige Erklaͤrun⸗ 
gen der vornehmſten Gegenſtaͤnde, die vormahls in 

dieſen Wiſſenſchaften waren unterſucht worden, nicht 
aber Lehrſaͤtze, oder Regeln, wodurch dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften bildend fuͤr den Verſtand, oder nuͤtzlich fuͤr 
das gemeine Leben haͤtten werden koͤnnen. Die ſieben 
fteyen Kuͤnſte, wie ſie im ſechbten Jahrhundert be: 
ſtimmt und umſchrieben wurden’, waren Schaalen ohne 
Kern, Haͤute und Gerippe ohne Fleiſch und Mark, 
*4 | 2 Sts, © <2 % te. oe 1 — und: 
©) Gregor firctete, daß man feine Geſchichte, 
und —7 Werke gegen die ſieben von, Mare. 
« tian gelebrten Kuͤnſte verachten moͤchte: Quod — 
te, facerdos dei, quicunque es’, Martianus no: 
* er feptem difciplinis crudiit ,»id eft, ſi tevin * 
grammatica docuit legere, in diale@icis alterca. 
tionum* propofitiones advertere, in thetoricis 
_Yarum, linearumque- menfuras colligere, in 
aftrologicis’ curfus fiderum contemplari, in arith. 
. Meticis numerorum partes colligere, in harmo.. 
niis fonorum modulationes {uavium accentuum 
Carminibus ‘concrepare: fi in his omnibus ita 
fueris ,¢xercitatus., ut tibi ftilus nofter fir Tutti. 

cus, mec fic quoque deprecor, wt avellas >» guac 
ſecripſi.“ L. S/e,ule, —— See 


dweiter Band, X 


— 


und aud fig haͤtten verlobten geben koͤnnen 1 pone dag 
das men(dlide Geſchlecht Dadurd einen. betradtliden 
Schaden gelitten. hatte.» In der Grammati€ erflarte 
man die Beftandtheile. yon Woͤrtern, Buchſtaben und 
Syiben, nebſt den Haupttheilengper Rede. Man 
ſagte, was Accent, und Fuͤſſe, Profe und Splben⸗ 
maaſſe, Analogie, Etpmologie, und HOrthograpbie, 
was Barbarismen, Goldcismen, und Fropen fepen: 
allein man gab Feine Rarhidlage, wie man rein und 
richtig reden, und ſchreiben, ober wie man die Fehler 
ber Schteibart vermeiden.. foune, jn. der. Roetorié 
definite man die verfdiedenen Gatzungen von Reden 
oper Beredſamkeit, die Haupttheile einer Rede und | 
dic widtighen Giguren, ohne faft eine einzige Regel 
binzuzufuͤgen, die einen kuͤnftigen Redner, oder (oe | 
nen Geriftfteller hatte belehren, .oder, marnen fons 
nen. Su. der Dialektik beftimmte man die verfchiede⸗ 
nen Arten von allgemeinen Begriffen, beſonders die 
Kategorien: man Ddefinirte, was Cintheilen und Ere 
flaren fey: man jabite bie vetſchiedenen modos und 
— figuras von Syllogismen auf. Wenn man aber cinige 
Vorſchriften aber die Behandlung von Spllogismen 
quénimmt ; ſo faßte die ganze Dialektik aud nidt 
eine Beobadtung in fic, die den Lefer, oder Horer 
auf fid ſelbſt aufmerkſam gemadt, ‘und beym Denfen } 
géleitet hatte. . Die Urithmetif enthielt nidt fo wohl 
Anweiſungen, wie man mit Zahlen umgehen muͤſſe, 
als viel mehr die leeren Traͤume des Nifoma dus 
Aber die geheimen und wunderbaren Kraͤfte einer jeden 
Zaͤhl. Wie;ſol ims ruft Martianus aus, (us 

| nut 
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nur cin Benya gu geben), du ehrwuͤrdige Heptas 
deiner. erwaͤhnen! Weil du die Werke. der Natur opne 
Zeugung und Empfingnif bildeſt, fo halt du daher 
unter den Gattern den Nabmen der Tritonifdhen Jung⸗ 
frau erhalten. Wile andere Bablen ,. die unter. der 
zehn find, geugen entweder Andere, oder. werden ers 
seugt. Die Zabhlen feds, und act werden gebops 


‘ren: Die Tetras. geugt, und wird gegeugt. Die Hep⸗ 


tag allein zeugt nichts, und wird Daber mit einer 
Jungfrau vergliden. Gn der Geometrie erklaͤrte man, 
was Linien, Figuren und Golida feyen: man fuͤhrte 


die Hauptarten der Cinen und der Andern an: man 


theilte einen Grundriß der Erdfunde mit ; vow allen den 
Leprfagen hingegen, welche die Geometric in aͤltern 
Reiten gur Wiſſenſchaft machte, fam fein Wort vor, 
Auf eine Apnliche Art redete man in der Aſtronomie 


und Muſik von den verfciedenen Kreiſen, und Polen 
' der Himmelstugel, von den Bewegungen und Grdf: 


ſen der Geftirne, von der Verſchiedenheit der Tine, 
Tonmaaſſen, und Gnftrumente, ohne die Aſtronomie 


imgeringften wiffenfdaftlid, und die Tonkunſt wifs 


ſenſchaftlich und praktiſch vorzutragen. 


Zum Glaͤck waren die beynahe ganz unbrauch⸗ 


baten freyen Kuͤnſte nicht die einzigen wiffenfdaftlis 


den Kenntniffe, die erhalten, und fortgepflangt wure 


den. . Gutgefinnte, und’ unterrichtete Stifter, und 
} Vorſteher von Cloͤſtern bemuͤhten ſich auſſer vollſtaͤndi⸗ 


gen, und correcten Abſchriften der heiligen Buͤchet 
| aug 
i ; 2 2 is f 
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aud die Werke der vornehmſten Kirchenvaͤter Far ihre 
Geiſtlichen an zuſchaffen p). Solche Manner ermahn⸗ 
ten oder hielten ihre untergebenen zum fleiſſigen Leſen, 
oder zum Abſchreiben nicht nur der Bibel, und der 
Kirchenvaͤter, fondern aud ter Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
ber,” ‘Und einiger Kosmographen oder Geographen — 
an. “Unter Dem zahlreichen Haufen von Minden; die 
in beruͤhmten Cloftern perfammelt wurden, fand fid 
doch gewoͤhnlich einer oder der-andere Gluͤcklichgebohr⸗ 
ne,’ der aud) ohne Ruͤckſicht auf Ehre und Ruhm be⸗ 
muͤht war, die gelehrten Schaͤtze ſeines Cloſters zu nu⸗ 
Ren, oder zu verviclfaltigen, Caſſiodors Ans | 
weiſung zum Studio der beiligen Schriften, und der 
Kirhenvater abertrifft durd die Darin herrſchende 
Ordnung und Weisheit alle Grundriſſe der ſieben 
frepen Kuͤnſte aus dem ſechsten Jahrhundert unendlich, 
und es waͤre nie eine ſcholaſtiſche Theologie entſtanden, 
wenn man in den folgenden Zeitaltern die Rathſchlaͤge 
des Caffiodor befolgt, und die heilige Sarit | 
fammet den Kirhenvatern auf eine folche Art geleſen, 
_ und ftudirt bitte, alg Caſſiodor vorgeſchrieben | 
hatte. | 


| Die abendlaͤndiſchen Monche bielten es we⸗ 
nigſtens (don im 6. Jahrhundert far ihre Pflicht, 
Kranke zu pflegen, und berzuſtellen. Sie legten 
ſich daher die Kraͤuterkunde, und auf die Berei⸗ 
tung 





Pp) man ſehe Caſſiod. de Inftit, divinarum litera- 
rum |, c. 


- 
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tung von Arznepen gq). Caffiedor verwies deßwe⸗ 
gen die Moͤnche des von ihm geftifteten Clofters Vis 
viers auf die Ueberfegungen der Gehriften ded Gaz . 
Jen, und. Dippofrates, auf bas Herbarium des 
Divscorides, auf Die Werke des Aurelius 
Coelius, und auf die Auszuͤge aus den verſchiede⸗ 
nen mediciniſchen Schriftſtellern, welche man alle in 
der Bibliothek des. Cloſters finden wuͤrde. Auch die 
Arzneykunde alſo wurde nicht ganz vernachlaͤſſi igt, 
wenn gleich die Schulen, in welchen dieſe Wiſſen⸗ 
daft bisher gelehrt worden war, aufgehdrt batten. — 


Die Rechtsgelehrſamkeit fonnte im 6. und den 
folgenden Jahrhunderten noch weniger, als die Arz⸗ 
neykunde ganz vergeſſen werden. Die Geiſtlichkeit 
fuhr in allen Europaͤiſchen Laͤndern nad den Nieder⸗ 
laſſungen der Teutſchen Voͤlker fort, nach Roͤmiſchen 
Geſetzen zu lſeben. Wor und auch nad dem Juſti⸗ 
nianbrauchte man in Spanien und Frankreich einen 
Auszug aus den Roͤmiſchen Geſetzen, welchen der Go- 
thiſche Koͤnig Alarich hatte verfertigen laſſen xr). 
Nad den Zeiten des Guftinian verſchwand zwar in 
Stalien der Gebraud der Pandecten aus den Gerids 
ten hd allie die. Inſtitutionen der Coder, und die 

mS | No⸗ 


q) camoa. de ſtud. div, litter. c. 31. p. 526, 
x) Conring Diff. ad Lib, I, cod. Theod, de ftu- 
diis liber. p. 4. 


s) Muratori fibre antiq, Ital, Vol, III, p. 889, 
wehrere Beyſpiele an, daß die Pandecten auch 
im 8. Jahrhundert nicht ganz salina waren, 
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Novellen diefes Maifers wurden im Stalien nie gang 
unbefannt t). Wippo ruͤhmte es an den Gtalidnern 
ſeiner Zeit als eine allgemeine Gitte, daß fie idre 
Sohne von ben erften Jahren der Kindheit an in den | 
Wiſſenſchaften, vorzuͤglich in den Rechten unterrich⸗ | 


ten fieffen; under ermunterte Deinrih u., dad | 


Beyſpiel der Italiäaͤner iu Teutſchland nadhabmier zu 
machen u). Schon im cilften Jahrhundert alſo fan: 
ge vorher, ehe Irnerius ſeine Schule zu Bologna 
eroͤffnete, wurden Lehrer der Rechte in urkunden ers | 
waͤhnt x); und der Lebensbefcreiber des h. Lanz | 
francus erzaͤhlt, daß dieſer fic nad der Gewohn⸗ 
heit ſeines Volks auf das Studium der Redie gelegt 
habe Yo J 


eines , bevor die von den Romiſchen Kaifern 
angelegten, und unterhaltenen Gehulen in den 
Abendlandern gang vernicdtet wurden, fing. man in 
mehrern Eldftern des ſuͤdlichen Galliens an, Geiftlide — 


t) Fattotini de ———— Bononienfi I, p. 6, 


u) Wippo beym Sattorini p. 1 

Tunc fac Edi€um per terram —— 9 
quilibet ut dives ſibi natos inftruat omnes 
literulis, legemque ſuam perfuadeat Allis, 
ut, cum principibus placitandi venerit ufus, 
quisque fuis libris exemplum proferat illis, 
Moribus his dudum vivebat Roma decenter, 
his ftudiis tantos potuit vincere tyrannos, 
hoc fervant Itali poft prima crepundia cundai, 


| x) do@ores: legis Fattorini p. 7, 
y) Folear, p, 1. 


7 
- 
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in den Wiferifdatten ju unterrichten 2); und eben 
fo frith that man dergleichen an: den Kathedralkirchen 
dieſes Reichs ay - Wahrſcheinlich nahm der heilige 
Patricius,“ Der fic mehrete Jahre in Gallien auf⸗ 
gehalten hatte, “Die. Galliſchen Schulen zu Muftern, 
als er it Der erſten Haͤlfte des fuͤnften Jahrhunderts 
nach der Bekehrung der Irlandet eine Schule unter 
dieſem Bolte ſtiftete b). Ein ‘Sabroundert’ (pater war 
es in Den Italiaͤniſchen Cloͤſtern noch nicht gewoͤhnlich, 
daß Wiſſenſchaften gelehrt, und durch den muͤndlichen 
Vortrag gelernt wurden. Caffiodor gedenkt in 
ben beiden Anweiſungen, die er fuͤr die Monde ſeines 
Cloſters ſchrieb, nirgends des fleiſſigen Lehrens, und 
Hoͤrens, ſondern nur des fleiſſigen Gtubdiums der 
Wiſſenſchaften durch das Leſen von guten Buͤchern. 
Der Grund des ſpaͤtern Urſprungs des muͤndlichen Un⸗ 
terrichts in Den Italiaͤniſchen Cloͤſtern lag, wie es 
ſcheint, ganz allein darin, daß die oͤffentlichen Schu⸗ 
len in Italien laͤnger, als in Gallien fortdauerten. 
Das letztere Reich wurde im fuͤnften Jahrhundert mehr, 
als Italien verheert, und die Vorſteher der Galliſchen 
Kirchen und Cloͤſter wurden gezwungen ihre Geiſtli⸗ 
hen ſelbſt zu unterrichten, oder ven Andern unterrich⸗ 


ten zu laſſen, da f ie nie nicht meh sal beruͤhmte 
ee! Sebus 


* Conr, Antiq, Acad, ——— Pp: 266. 2 
a) Hitt, lit. de la France lil, PB. 24. 


b) I, P, Murray de ‘Britannia ¢t Hiber.. facculis a 
VI. ad X. literarum domicilio io Comment, 


Nov, Sog, Gout, T. I. p. 89; crf. 
Q 4 ale 
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Schulen ſchicken konnten. Gegen den Ausgang des 
ſechsten Jahrhunderts fand derſelbige Grund zur An: 
legung von Cloſter- und Stiftsſchulen in allen uͤbrigen 
von Teutſchen Voͤlkern beſetzten Laͤndern Statt c); 
und von Sieſem Beitpuncte dn zogen ſich alle gelehrte 
Kenntniſſe, und vie Lehrer und Schuͤler aller Wiſſen⸗ 
ſchaften in Cloͤſter und. Kirchen zuruͤck. Mit der Eni⸗ 
ſtehung der Cloſter⸗ und Stiftsſchulen ging ia dem 
Vortrage der Wiſſenſchaften, wie in der Erziehung 
und Dem Unterricht der Jugend eine gaͤnzliche Veraͤn⸗ 
derung vor, Bis in das fedste-Sabroundert waren 
die. Wiſſenſchaften, die man oͤffentlich lehrte, vorzuͤg⸗ 
lich dazu beſtimmt, Maͤnner fur das handelnde Leben, 
und zur beſſern Fuͤhrung der wichtigſten oͤffentlichen 
Geſchaͤffte und Aemter auszubildenz und es widmeten 
ſich alſo auch dem Studio der Grammatik, der Rhe—⸗ 
torik, der Philoſophie, und Der Rechtsgelehrſamkeit 
vorzuͤglich die Soͤhne der vornehmſten Familien, die dem 
Staat dereinſt als Anwaͤlde und Redner, oder als Richter, 
oder als Rathgeher von Regenten dienen wollten. Nach⸗ 
dem die oͤffentlichen Schulen im Abendlande aufgehoͤrt 
datten, und das Lehren von Wiſſenſchaften ein Monos 
pol der Geiſtlichkeit in. Cloͤſtern und Stiftern gewor— 
den war; ſo wurde der Hauptzweck der Wiſſenſchaften 
Bildung der fir den Dienſt der Kirche beſtimmten Gus 
aan gend, 

c) Der heilige Benedict machte dew Unterridt 
der Geiftliden eines jeden Clofters durch ges 
ſchickte Lehrer gu einer Regel des Ordens. Ugon. 
‘ " de dignit. ac praeft, réip. Caf, pᷣ. 1, p. 327. in 


Graevii et Burmanni thefiero ct Keuffel P- 
143. et fq, 
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gend, und dieſe Jugend mar groͤſtentheils aus den 
unteren Volkéeclaſſen in den Staͤdten, und ſehr oft 
aus der verworfenen Claſſe von Knechten, oder Leibei— 
genen geſchoͤpft. Die Gottesgelahrtheit, die bis dahin 
in-den Sffentliden Schulen nidt einmahl gelehrt wor⸗ 
den war,würde die Erſte der Wiſſenſchaften. Die 
Grammatik, die Rhetorik, die Philoſophie, und die 
verſchiedenen Zweige der Mathematik wurden ihre Die— 
nerinnen; und die Arzneykunde und Rechtsgelehrſam—⸗ 
keit gelangten Jahrhunderte fang nicht einmahl gir der 
Ehre, als Dienerinnen der Gottesgelahrtheit angeſehen 
zu werden. Die edlere Jugend und die: hoͤheren State. 
be wurden von der Bildung des Geifies durch ‘die 
Erwerbung: von nuͤtzlichen Stenntniffen faft ganz aus: 
geſchloſſen. Gelb Leven und Schreiben wurden: prie: 
ſterliche Kuͤnſte dy; und der Beſitz von diefen noth 
wendigen Kuͤnſten machte die Geiſtlichen bey allen wich: 
tigen oͤffentlichen und haͤuslichen Geſchaͤfften unent⸗ 
behrlich.ghre Unentbehrlichkeit verſchaffte ihnen bald 
aͤberwiegende Reichthuͤmer und gemeinſchaͤdliche Vor: 
rete’ Anſehen, ind Gewalt; und eben die Diener 
Gottes, welche den Menſchen au ſeinem wahren zeitli⸗ 
den und ewigen Gluͤck binführen ſouten, wurden die 

ge⸗ 


‘a 


OP) Weil die Geiſtlichen fak ausſchlieſſend die gee 

ehrten Kenntniſſe beſaſſen; fo wurden die Aus⸗ 

druͤcke Gelehrte, und Geiſtliche, clerici, clercs, 

oe o wie GelehrfamFcit und clergie gleichbedeus 

“yh tend, und felbft gelehrte Girften, wurden 
clercs genannt. Lebeuf Differt, fur Vhittoire de 
Paris Il, p, 7, 324. 
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gefaͤhrlichſten Feinde und jas a ber — 
* Euröpaͤiſchen Beiter. oo : 2 


Unter allen Gléfern bea fecbaten Jahr hunderis 
erhielten keine einen ſo groſſen und verdienten Ruhm, 
als die Irlaͤndiſchen, die im Anfange der letzten Haͤlf⸗ 
te des fechéten Jahrhunderts geſtifſtet wurden, und de— 
ren Stifter in den Britanniſchen Cloͤſtern erzogen wor⸗ 
Den waren e). Die Mitglieder der neuen Irlaͤndiſchen 
Cloͤſter lebten unter einer viel firengern Sut , - fubts 
ten, einen unbefdolieneren Wandel, und legten 
fi) mit einem ungleid groffern Gleiffe auf das Stu- 
dium der weltliden fo wohl, alé geikliden: Wiſſen⸗ 
ſchaften, als ihre Ordenebrdder auf dem feſten Lans 
be £), Der Ruhm der Irlaͤndiſchen Cloͤſter, und Clo- 
fterfculen drang bald nad Britannien, und jelbft nad 
dem feften Lande hinuͤber. Britten, Angelſachſen, und 
Gallier reisten nad Grland, um in den Cloftern, dies 
fer Inſel die heiligen Buͤcher leſen, und verſtehen zu 
lernen. Der weder durch Sittenverderbniß, noch durch 
verfuͤhreriſche Reichthuͤmer geſchwaͤchte Religionseifer 
der Irlaͤndiſchen Geiſtlichen trieb ſie an, den wahren 
Glauben unter den Heiden, und ihre beſſern Rennts 
niffe und Sitten unter den unwiffenden, oder in Las 
fter verfunfenen Glaubensgenoffin auésjubreiten. Cos 
Lumba verfindigte nod im fedsten Jahrhundert 
Den heidniſchen Gcotten das Evangelium,: BRD grins 
bete auf der Inſel = oder Hype cin Cloner, wels 

+ oes 


i 


| ey Murray I. c. p, $9. 
£) ib. p. 100. 
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des Sabrhunderfe fang eine der geſegnetſten Pflang: 
fhulen ‘vom Golfsteprern, und Sugendlebrern urs 
deg). Im ſiebenten Sabroundert wandten fidy ter 
ptilige ‘Columba, und Gallus nad Gallien, 
nid Teutſchland, in welchem legtern Reiche der heilic 
ge Gallus den heidniſchen Allemannen das Evans 
gelium predigte, und dad berdhmte Clofter gleices 
Nahmens gruͤndete bh). In die Subltapfen dieſer ver: 
ebrungewuͤrdigen Manner traten bald viele ihrer: wuͤr⸗ 
dige Nacfolger, unter welcden cin Theil nad Bris 
tannien ging , um ‘den Gritten und Angelſachſen beſ⸗ 
ſere Kenntniſſe und Sitten gu bringen i). Irland ers 
warb ſich durch die vielen Lehrer der Religion, und 
der Wiſſenſchaften, welche dieſe Inſel unter nahe und 
ferne Voͤlker ausſandte, den Nahmen der heiligen In⸗ 
ſel, und. des Vaterlandes der Heiligen. Und dieſer 
Ruhm, deh Irland mehr verdiente, alé irgend ein 
eanderes Land oder Stadt, welches, oder welche man 
mit dem Nahmen des Heifigen , oder der Heiligen be- 
fegt bat, lockte im fiebenten Jahrhundert immer groͤſ⸗ 
fere Sdaaren von Sdottlindern, Angelfadfen, und — 
Galliern, und unter dicfen Viele aus den erften Gee 
ſchlechtern bin, die entweder ein heiliges Leben fuͤh⸗ 
ren, oder auch die heilige Schrift atindlich leſen und 
verſtehen lernen wollten k), 


D 
B) ib. p. 102, ‘ 


A) lic. p. 10s. 
i) ib, p. 108-110, 


k) Bedae hift. ecclefiaft, m. c. 27. “Beant in Hi- | 
bernia eo tempore ‘(circa a, 664.) multi nobi- 
, pins 


5 = 
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Der Ruf der Irlaͤndiſchen Schulen, und die 
brennende Begierde der Irlaͤndiſchen Moͤnche, die 
chriſtliche Religion und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
auſſer ihrem Vaterlande anzupflanzen, entſtanden nicht 
qué der groͤſſern Ruhe, welche Irland im ſechsten, 
und den folgenden Jahrhunderten genoß, ſondern aus 
der Unverdorbenheit, ober geringern Verdorbenheit 
der Sitten, indem die Irlaͤnder weder durch die; Las 
ſter und Beyſpiele, noch durch das Blut der Ramer 
waren angeſteckt worden. Aus denſelbigen Urſachen 
entwickelte ſich cin. aͤhnlicher Religionseifer, sand ein 
aͤhnlicher Durſt nad Kenntniſſen im, 7. und 8. Jahr⸗ 
bundert unter den Angelſachſen, im 9. wad 10. Jahr⸗ 
hundert unter den Teutſchen, und im 11. und 12. 
Jahrhundert unter Den Daͤnen. Aus der ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Begierde, womit alle dieſe Voͤlker eine beſſere 
Religion, und neue und beſſere Kenntniſſe annahmen, 
und verbreiteten, ſieht man, wie leicht es den Roͤ— 
mern geworden waͤre, die tapfern unbezwungenen 
oe ae | | Mas 

lium fimvl, et mediocrium de gente Anglo 
“Tum, qui tempore Finani, et Colmanni Epiſco- 

' * porum. reli&a infula patria, vel divinae Je@ienis, 
vel, continentioris. vitae. gratia illo fecefferane, 

Et quidam quidem mox fe monafticae convere 
fationi fideliter mancipaverunt Alii magis, cire 
cumeundo per cellas magiftrorum, lectioni Cope- 

ram dare gaudebant: quos omnes {cotti liben- 
tiffime fufcipientes, vi@um cis quotidianum fine 
pretio, Jibros quoque ad Jegendum, et magi- 
fterium = gratuitum praebere curabant. Dieſe 
gafifreundlide Aufnahme, und der unentgeltliz 

dhe Unterridt von Fremdlingen fiud etn ſicherer 

+ . Beweis, daß die. Grlandifesen Clefter von eis 


nem andern Geiſt, als die auf dem feften Lane 
de befeelt wurden, 
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Nationen unſers Erdtheils aufzuklaͤren, wenn die 
Roͤmer gu der Zeit, als ſie noch cine groſſe Macht, 


und nuͤtzliche Wiſſenſchaften beſaſſen, die ſo genann- 


ten Barbaren nicht immer bekriegt, und da ſie durch 
Laſter und Despotismus geſchwaͤcht waren, eben dieſe 
Barbaren nicht gereitzt Hatten, dad aw ihnen beganz 
gene Unrecht gu. raͤchen, in dig Lander ihrer  bisheri: 
gen Seinde einzufallen, und fich ſelbſt, Durch dic Bes | 
fiegung, und Vermiſchung mit den nbertounbenee Res 
Mern zu verderben. aa 


Die Irlandiſchen und Sdottlandiſchen. Schu⸗ 
len erſtiegen im achten Jahrhundert den hoͤchſten Gis 
pfel ihres Flors, wiewohl ſich ſchon in. dieſem Sabre 
hundert viele Spuren zeigen, daß die Irlaͤndiſchen 
Moͤnche anfingen, oder, angefangen hatten, ſich vor— 
zuͤglich mit der Erfindung und Aufloͤſung ſolcher Fra⸗ 
gen, und Schlußarten zu beſchaͤfftigen, dergleichen 
einige Jahrhunderte ſpaͤter das Weſen der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie upd Theologie ausmachten 1). Auch 
fuhren Schottlaͤndiſche und Irlaͤndiſche Moͤnche fort, 
bis in das zehnte Jahrhundert Britannien, Gallien, 
und Teutſchland zu beſuchen, und allenthalben in al⸗ 
ten, oder neugeſtifteten Cloftern zu lehren: aus wel⸗ 
chen langwierigen und haͤufigen Einwanderungen 
Schottlaͤndiſcher und Irlaͤndiſcher Moͤnche die fo ges 
nanuten Schottencloͤſter entftanden m). Gm achten 
Jahrhundert wetteiferten die  Mingeffadhfen mit den 

Ir⸗ 
_ |) Morray p. 118. 
m) ib, p, 138; - 
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Irlaͤndern und Schottlaͤndern in der Audbreitung der 
Religion, wie in dem Lernen und Lehren von Wiſſen⸗ 
fcpaften, und uͤbertraffen dieſe ihre Vorgaͤnger ſehr 
Bald. Die Angelſachſen erhielten den Chriſtlichen 
Glauben viel ſpaͤter, als die Irlaͤnder, weil die feind⸗ 
ſeligen Britten ihnen die, Erkenntniß der wahren Reli⸗ 
gion mißgoͤnnten a). Erſt gegen das Ende des ſechs⸗ 
zen Jahrhunderts ſchickte Gregor Ber Heilige den 
Mind Auguſtin mit vierzig Gehdlfen rady Eng: 
land, um die heidniſchen Gadfen und Angeln gu bee 
febren. Was diefe angefangen Hatten, das nabrten 
und pflegten Theodor aus Cilicien, und teffen Be- 
gleiter, welche Der Roͤmiſche Hof im J. 664. nad 
Gritannien fandte, um die Kenntnif der Religion,’ 
und das Studium der Wiſſenſchaſten unter den An: 
gelfachfen gu befoͤdern. Theodor redete die Gries 
chiſche und Lateinifhe Sprache gleid) fertig, und 
bracte viele niglide Schriften nach England pin: 
äber. Er fo wohl, als fein Freund Hadrian lehr— 
tén lange gu Cambridge, und fanden fo lernbegierige, 
- und gelebrige Schuͤler, dag Mehrere Derfelben, reels 
| che Beda Eennen fernte, das Griedifdhe und Lateiz 
niſche eben fo gut, als ibre Mutterſprache redeten o). 
Sm achten Jahrhundert hatte fein anderes Europaͤi⸗ 
{des Volk folde Geleprte, bergleiden Beda, und 
Alcuin waren 3 ; ‘und unter allen Irlaͤndiſchen und 
— 
a) Beda I, 22. 
0) l. c. p. 112. 
p). Jener ſtarb 735. oder wie andere tveten 762. 
Diefer 804. — Pp. 121, 528. 


‘ .. ¢ Gf 
Schottlaͤndiſchen HeidenbeEehrern .war keiner ſo eifrig 
und glidlid, alé der Angelſachſe Winfried, oder 
Bonifacius, welder die Heffen und Thuͤringer in 
ben Schooß der Kirche verfammelte, und in dem Clo— 
fter Fulda eine Schule ftiftete, die bald eine Mutter 
von vielen.andern bexuͤhmten Sdulen wurde q). 


, ¢* ’ “ 
«43, (° ° h — — 24 i 3 


Die beſtaͤndigen Kriege, welche die unwuͤrdi⸗ 
gen Nachfolger Chlodewigs untereinander, und 
auch diejenigen, welche die Vorfahren Carls des 
Groſſen als Majordomus theils gegen ihre Nebenbuh— 
ler, theils gegen abfallende oder einbrechende Voͤlker 
fuͤhrten, Hatten. das Fraͤnkiſche Reich fo ſehr zerruͤt— 
tet, und Kirchen und Cloͤſter fo ſehr erſchoͤpft, oder 
vernichtet , daß bey Dem Untritt der Regicrung Carls 
dee Groffen, wenn aud.nidt alle gelehrte Kennt⸗ 
niffe, wenigſtens alle oder faft ale Schulen, in mels 
den die Jugend dergleichen hatte ermerben Fonnen, 

cage gangs 


q) ibs p. 122.123. Winfried wurde 754. von den 
Frieſen erfcdlagen. Etwas fpater, ale Bonif as 
cius, lebte der Konig Offa, welder einer alten 

Sage nad die {cholam saxonum in Kom. ftiftes 
te, Die gegen Die Mitte des neunten Jahrhun— 
Derts vom Koͤnige Ethelwulf wieder auf 

-gebaut wurde, nachdem fie panilid abgebrannt 
tar. Williel. Malmesb. de reb, geft. reg, 
Angl. Lib, II. p, 38. Ibi ergo integro moratus 

.° anno, f{cholam Anglorum, quae, ut fertur, ab 

_ Offa rege Merciorum primitus inftituta proxime 

anno conflagraveras, reparavit egregie, 
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ganzlich vetſchwunden waren ¥). Bu dieſem untergan⸗ 
ge der Schulen im Fraͤnkiſchen Reiche trugen zuletzt 
die Gewaltthaͤtigkeiten Carl Martells am meiſten 
bey, weil diefer Fuͤrſt der Franken Den Cloͤſtern und 
Kiechen ihre Guͤter entriß, und die geraubten Guͤter, 
oder auc) die Kirchen und Cloͤſter ſelbſt feinen Krie⸗ 
gern ſchenkte, die er font nicht belohnen konnte s). 
Mit Recht alſo bemerkten die Verfaſſer der Gelehrten⸗ 
geſchichte von Frankreich ty, dag,’ wenn man einem 
Jahrhundert vorzuͤglich den Nahmen des Jahrhunderts 
der Unwiffendeit geben woͤlle, das ſiebente, und der 
groͤſte Theit des achten Jahrhunderts einen ſolchen 
Nahmen vor allen andern verdiene. Als Carl der 
@roffe ben Thron beſtieg, da waren wegen des 
gaͤnzlichen Mangels eines wiſſenſchaftlichen Unterrichts 
in ſehr vielen Kirchen und Cloͤſtern die heilige Schrift 
und andere Andachtsbucher verfaͤlſcht, oder verdorben 
worden, ohne daß diejenigen, welche ſie vorlaſen, 
‘oder darnach beteten, ſolche Fehler bemerkten u). 
Carl der Grof ie e fublte die Varbarep feines Volks, 
| = wie 
1) Monach, Engolifmenf, ad a. 287, Ante ipfum 
‘enim dotminum -Carolum regem in Gallia nul- 


‘Jum fuerae ftudiam:liberalium artium ap, Laue 
noy de Schol, celebr. c, I. P. 5. Edit,, Fabric. 


| s) Crevier fiift, de h univerũtẽ de Paris I, 19. 20. 


t) Crévier I, c. und Hit; Lit, de la France Il, 
| P. 423. 
— a) Capir, Caroli Magni ap, Launoy c. i. Be 8, 
__, Sed.et libros Catholicos, bene | emendasos ha- 
beant, quia faepe, dum bene aliquid: ‘deum ro- 
‘ gace cupiunt, per inensendatos libros” male 
rogamt, | 


4 
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wie ſeine eigene Unwiſſenheit mit gleichem Schmertze; 
und arbeitete aus allen Kraͤften, die Eine und. die 
Andere gu zerſtreuen. Als Beherrſcher von vielen und 
maͤchtigen Volkern lernte er die Grammatik vom Peter 
Yon Piſa, und .die uͤbrigen Wiſſenſchaften, vom 
Alcuin und. Diaconus x). Er ließ ſich hep Cis 
{te gewoͤhnlich entweder hiftorifhe, oder auc theolo⸗ 
giſche Gehriften vorleſen, unter. welden letztern er 
vorzuͤglich Auguſtins Buͤcher de, civitate dei lieb⸗ 
te y). Er ſammelte die Geſetze, und Heldengedichte 
aller ihm, unterworfenen Nationen, gab den Monaten 
und, Winden neue Teutſche, oder Fraͤnkiſche Nahmen, 
verſuchte den Entwurf einer Grammatik ſeiner Mutter⸗ 
ſprache und was in meinen Augen ſeinen Eifer fuͤr 
nutzlichẽ Kenntniſſe am meiſten beweist, bemuͤbte ſich 
fo gar noch ſchreiben gu lernen: weßwegen er die dazu 
ndthigen Dinge ſtets mit ſich umhberfuͤhrte, und unter 
ftinem Kopfkuͤſſen aufbewahrte, damit er einen jeden 
muͤſſigen Augenblick zur Uebung ſeiner Hand anwen⸗ 
ben fontitez). Er war ſo erfahren in’ der Sternkunde, 
daß er ſelbſt aſtronomiſche Tafeln verfertigte, in mele 
Gen Alcuin Vortrag und Crfindung bewunderte a), 
2 — F Hs — poe Er 

x) Crevier et Launoy⸗il. ce. 
VY) Eginhart ap, Launoy Be 10. 


29 Tentabat et {cribere, tabulasque et codicillos 

. "aa hoc im le@alo fub cervicalibus circumferre 
ſolebat, ut cum tempus vacuum’ effet, manum 
_ efhgiandis literis affuefacerer, Eginhkart 1. c. 


: a) Ep. 84. p. 4240 Cartulas -vero calculationis 
curfus lunaris > vel  biffcxtilis , pracpaxationis, 
| — aquas 


Zweiter Hand. g 
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Er bemerkte die Schreib⸗ und Spradfehler in den 


Woerken des ULCEuini, und fdhidte-diefem feinem Leh⸗ 


cer. die. verbefferten. Arbeiten zuruͤck b). Carl gog die 
beruͤhmteſten Manner-feiner Zeit an feinen- Hof, oder 
in fein Reich, aberhdurte fie mit Reichthuͤmeru, Ed⸗ 
renftellen, und Unfehen, und trug ihnen in ‘Den vote 
nehmſten Staͤdten den Unterridt der Jugend auf. Er 
defahl endlich, daß an allen Domkirchen, und in allen 
Eloͤſtern Schulen eroͤffnet wuͤrden, in welchen fo wod! 
Die freyen Kuͤnſte, als die Gottesgelehrſamkeit entwe⸗ 
der von den Vorſtehern -der Kirchen und Cloͤſter felbf, 
oder von beſonders — beſtellten ee vorgetra⸗ 
gen werden youre ch gah. 
~ Sn dieſen rubmvolien —— bediente 
fid Carl vorzuͤglich des Raths des. Angelſachſen Ws 
euin, der fuͤr die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten im ganzen Fraͤnkiſchen Reich eben das that, was 
Son ifqcius. far die Ausbreitung der hriftliden Res 
ligion gethan. hatte. Ulcuin, fam im J. 780. auf 
Earls Einladung nad Frankreich, und ſtarb im 3. 
804. in ſeiner Ubtey gu Touré, wohin er ſich in den 
ietzten Jahren ſeines Lebens zur Ruhe begeben hats 
te d). unterdeſſen —1 er fort, in movEk gu lehren, 
wit 
quas noſtrae —— twadidittis explorandas, 
_'  invenimis erga menſurationes diligensiffime 
~-'  exquificas, acuriffime inventas, nobiliffime prola- 
“tas, Et “quod mea olim devotio de biflexto pat- 


cis’ inchoavir ratiunculis veſtra anes inda- 
gatio copiofe complevit, 


—8 Ep. 8838. WM cc. 
d) Crevitr 3-34, ‘3% ? —— 


tie er vorher an ber Hoffdule, odet fchola palatina 
geleprt hatte. Wenn aud in fruͤhern Zeiten ſchon eine 
abntide -Lehranftalt an dem Hofe ber Merovinger 


vorhanden ware); fo hatte Diefe dod (don lange: 


— aufgehoͤrt, und diejenige, welcher Uleuin, 
deſſen Gebalfen vorfianden, war gang das Werk 
hits des Groffen. Gn diefer Hoffhule wurde 
nicht Glog die adelide Gugend, fondern es wurden 


Darin auc Minder aus den mittleren und untern * 


Volksclaſſen unterridtet; und in den ubrigen Schu⸗ 
fen ſcheint es fo gar, alé wenn fid nur Rindber von 


Reibeigenen gefunden Hatten, weil Carl ſelbſt fagte, 


daß man nicht blog Kinder von Knedten, ſondern 
aud von frepen Eltern aufnebmen ſole H. Cars 
wandte auf Eeinen Theil (eines Reichs und der inners 


Staateverwaltung eine foldhe Aufmerkſamkeit, als 


auf den Buftand der Schulen, und auf die. Sortginge 
der Sailer. Den Erſtern beurtheilte er unter andern 
aus der Sprache der Berichte, die ihm von den Bore 
ſtehern der Stifter und Cldfter zugeſchickt wurden. 
Wenn dieſe fehlerhaft geſchrieben waren, ſo ermun⸗ 


tette er Die Biſchoͤfe und Aebte ju einem ernſtlicheren 


Studio und Vortrage der gelehrten Sprachen, wie 
der Wiſſenſchaften a). Carl hielt e8 nidt unter {eis 
ner 


— 09 Crevier. I. p, 26. 


-€) Et ton folum fesvilis conditionié — fed 
| ctiam ingenuorum filios aggregent, fibique fo~ -· 


cient, ap, Lannoy 
e) Nam cum nobis, fdrieb er uniter anders an 
oben Abt Baugulf von Fulda aR. Launoy.c, I, 
| P. 9.9 


* a ; 
i 
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ner Warde, die Fortfdritte der Lernenden zu prifen. 
Beſonders that er diefes in der Hoffdule, “fo oft er 
_ pon einer Reife , oder friegerifdhen Unternehmung jus 
xidfebrte. Alsdann ließ er fid die Ausarbeitungen 
der. Scuͤler bringen, ftellte die Sahigen und Sleiffi- 
gen gu feiner Rechten, die Unfleiffigen gu feiner Lins 
fen, lobte die Einen und verfprad ihnen Sisthiwer 
and andere Wuͤrden, tadelte die Andern, fie mochten 
- fo vornehm ſeyn, alé.fie mollten, und dropte, dag, 
wenn fie fid nicht befferten, fie niemahls die geringfe 
Guadenbegeugung von ihm gu erwarten Hatten b). Zu 

: ? Earls 


p. 6,5 in his annis a nonnullis monafteriis fae- 
pius fcripta dirigerentar, in quibus quod, pro 
, 0 nobis fratres ibidem commoranres in facris et 
| piis orationibus .decertarent, fignificaretur , co 
gnovimus in plerisque pracfatis conicriptionibus 
_eorundem et fenfus re@os, et ſermones incultos, 
_gaia quod pia devotio interius fideliter dicdabat, 
hoc exterius propter negligentiam difcendi lia- 
a' inerudita exprimere fine ‘reprehenfione non 
valebat, Unde fadum eft, ur timere incipere- 
mus, ne forte minor effer, quam reéte effe de- 
buiffer, in eis fan@arum fcriprurarum ad inrélli- 
gendum: fapiermtia; er bene, novimus omnes, 
quamvis periculofi fint errores verborum, multo 
$ periculofiores ſunt errores fenfuum, Quamobe . 
tem hortamur vos listeraram ftudia non ne- 
gligere, &c, , . | 
n) Monachus Sangallenfis de geftis Caroli regis 
: c. 3. Als Carl einft nad einer angen Abwe⸗ 
- , fenbeit zuruͤck fam, fo fand er, daß Die Soͤhne 
yon. geringen, Oder mittelmaffigen Eltern inée 
geſammt fleiffig, die von vornebmen bingegen 
alle. unficitfig. gewefen aren. Bu Den erftern 
.. fagte er: multas gratias habere,, filii,. quia juffio- 
nem meam, ot utilitatem veſtram juxta Pili 
, a Tt 


—MA 


ae 


Carls des Groffen Zeiten lehrten Biſchdfe ſelbſt 
das Volk i), und unter gelehrten Biſchoͤfen muſten 
Die Prediger nicht bloß das Golf, ſondern auch die 


Kinder ihrer Gemeinden unterrichten xY. Ungeach⸗ 


tet man aber im neunten Jahrhundert ſagte, daß durch 
Car(s und Alcuins Bemuͤhungen die Franken den 


alten Grieden und Roͤmern gleich geworden feyen 1); _ 


fo fahen dom Alcuin, und deffen Angelfadfifde 
Gegleiter die Franken in Vergleidung mit ihren Landé- 
leuten als halbe Barbaren anm). Go betractlid 

es | | | fer⸗ 
bilitatem exequi fuiſtis intenti, Nunc ergo ad 


perfe&um attingere ftudete; et dabo vobis epi’ 


{copia et monafteria permagnifica, et femper hos 
naorabiles eritis in oculis meis, Dann mwandte er 
fid) mit drohender Stimme, und Blide gu des 
nen gu feiner Linken: .vel-nobiles vos primorum 
Kilii, vos delicati et formofuli in natales veftros, 


— 


et poſſeſſiones confifi, mandatum menum eft. 


glorificationem veftram poftponentes, literarym 
fiudiis negle@is, luxuriac, ludo, imertiae, vel 
inanibus exercitiis indulſiſtis. — Er betheuerte 
ihnen mit einem feierlidhen Eide: nifi cito prio» 
rem negligentiam vigilanti ftudie recuperaveritis, 
apud Carolum nihil anquam boni acquiretis, 

i) Er ernannte deßwegen einen gelehrten Gpanier 
Glaudius gum Bifchofe von Turin, ue 
Italicae plebis, quae magna. cx parte a fanéto- 


yum Evangeliftarum fenfibus procul aberat, ſa- 


erae dodtrinae confultum fierete, Launoy c. 4, 


° 28. ; ; 
k) Ran ſehe ein Beyfpiel des Biſchofs Theos 
bulph von Orleans ¢. 3. Launoy p. 26.: 
4) Cujus, (Alcuini) in tantum dodrina fructiſca- 


vit,ur moderni Galli, fiveiFranci antiquis Ro- © 


manis, vel Athenienfibus aequarencur,  Monach, 
Sangall, c.2, _ - 
m) Alcuini Ep. 85. pe 126 Ego itaque, licet 

parum proficicns, cum Turo 
rufticitace. ‘ Ff 
R 3 


nica quotidic pugno - . 


kerner die Bibliothek ſeyn modte, welche Carl zum 
Behuf feiner Hofſchule gefammelt hatte n); fo fand 
bod Alcuin mandhe Schriften, die er vormahis in 
feinem Baterlande gelefen hatte, in gang Frankreich 
nidt, und er bat deßwegen feinen gnddigen Herrn, 
Dag Ddiefer ifm erlauben moͤchte, - einige Bediente, 
oder Schuͤler (pueros) nach England gu ſchicken, das 
mit fie die Schriften hohlen moͤchten 0). 


Der Unfleiß der adelichen Jugend, welcher 
nach der Erzaͤhlung ded Minds von St. Gallen 
Carl den Groffen fo ſehr aufbrachte, ruͤhrte gum 
Theil aué dem Grunde her, der in allen nachfolgen⸗ 
den Sabrhunderten Stats fand: aus einem gu groffen 
. Qutrauen, welded fie in. ihre Geburt und in ihre Be⸗ 
figungen fegte. Allein groffentheils, oder vielleicht 
groͤſtentheils entitand diefer Unfleif aus ber Cinrids 
tung der Hofſchule felbft, die gang allein auf die 

| —— Gils 


_ a) Ademarus in Chron, ap. Laun. c. 4. Pp. 30. 
Dedit ei imperator copiam librorum de palatio 
fuo, ut ex ipfis, quae viderentur congrua, ¢x- 
cerperet, | 


©) Epift, 38. ad Carol, magnum p. $3. Sed «x 
parte defunt mihi fervulo veftro eruditiores eru- 
ditionis fcholafticae libelli, quos habui in patria 
per bonam, et devotiflimam magiftri mei in- 
duftriam, vel etiam mei ipfius qualemcunque 
fudorem, Ideo haec veſtrae excellentiae dico, 
‘ anne veftro forte placeat totius fapientiae deſi- 
derantiffimo confilio, ut aliquos ¢x pueris veftris 
remittam, qui excipiant inde nobis neceffaria 
quacque, et revehant in Franciam flores Brie 
_. tamniae, ut non fir tarntummodo in Euborica 
hortus eonclufus, fed in Teronica emiffionis 
paradifi cum pomorum frudcibus, . 


j 
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Sildung deri geiftliden, nidt-aber.der weltliden yori 
nehmen Sugend eingerictet tar. Auch in der Hof: 
ſchule machte Gortesgelahrtheit den wichtigſten Gegen- 
Rand des Unterrichts aus p), und Meu in ſelbſt bil⸗ 
ligte es in ſeinem ſpaͤtern Alter nicht einmapl,’ dag 
beidniſche Schriftſteller und beſonders heidniſche 
Dichter gelesen wur den 9. Dennoch iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man in der Hofſchule Carls des 
Groffen die Rechtsgelehriainteit, oder wenigſtens 
die Arznepkünde lehrte. Wicuin erwaͤhnt einet 
gewiffen Abtheilung ded Patlafkes inter bem Nahmen 
der Hippocratica’ tea, ‘und Carl Der Groffe befahl 
in einem Capitular vom J. 805. bag man Kinder aur 
Etlernung der Medicin anhaiten folle r). - | 
Carl ſeibſt verſtand das Griechiſche, ungeach⸗ 
tit er es nicht reden konnte 2). Er ließ gelehrte Grie⸗ 
chen kommen, und vertheilte fie durch die vornehmſten 
Staͤdte des Reichs, damit’ fe ihre Sprache lehren 
ſolten; und zwey diefer Griechen wurden in Regens— 
burg und Salzburg angeſtellt t). Dieſer Sorgfalt 
Carls des Groffen, und feinet Nachfolger war 
es gu verdanfen, daß die | Griechiſche Eprace im 
neunten Jahrhundert in Teutſchland und Frankreich 
belann⸗ 
p) Launoy de ſchola Palatii c, 4. 
q) Crevier I, p, 22. | J 
r) Crevier I p, 29. | | 
e) Graęcam vero melius intelligere quam pro. 
nuntiare poterat, Eginh, 1, c. 
t) Gerberti Hift, Nig. sylyae 1, 116, ex Hedionis 
Rit, — Ra | | 


ae 
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bekannter war, <alé in — fang, — Seon 
derten. 7 i Le var ws 
16 of * 
os. i unter fudemig bem Stomaeea comabates 
fich. bie beiligen Bater auf. bem Concilio au Machen 
im J. 816. unter einander zut Erbaltung oder Ein⸗ 
fuͤhrung einer ſtrengen Zucht in den Cloſterſchulen u). 
Ludewig Der Fromme. erinnerte die, Biſchoͤfe im 
_ . 823. an das Verſprechen, welches ſie ihm ſchon 
vorher gegeben haͤtten: daß ſie an allen ſchickli⸗ 
chen Orten Schulen fuͤr den unterricht junger Geiſtli⸗ 
chen anlegen wollten; und einige Jahre nachher, nam⸗ 
lid auf dem Concilio zu Paris. im J. 329. Hae 
ten die Biſchoͤfe den Kaiſer auf. dad ſlehentlich ſte daß 
er doch bem Bepſpiele ſeines Vaters foigen, und wee 
nigſtens an drey verſchiedenen dazu geſchickten Hers 
tern dffentlige Schulen ſtiften wolle, damit nicht die 
Bemuͤbungen Carls des Grof ſen durch Sorglofigs 
keit vereitelt, ſondern vielmehr die Ehre der Kirche, 
und der Ruhm des Faiſers durch gute Lehranſtalten 
befdrbdert werde x). Wenn diefe gegenfeitigen Ermunte⸗ 
rungen auch ernſtlich waren; fo .patten fie wenigſtens 
nicht die Wirkung daß die Einrichtungen Carls 
bes Groffen erhalten worden waren. Diejenigen, 
die feat etwas lernen wollen, ſchreibt der Whe £ uz 
pus y), find andern gur Lat, . und tenn unter: den 
/@elehrten Einige find, deren Leben nidt mit ‘ihren 
Lehren over Kenntniſſen abereinſtiumt; f o ſchreibt 
man 
nu) ap, Launoy c. 11. 
%) ib, yl. 


man diefes nidt der menſchlichen Schwachheit / ford 
Derm Den Wiffenfdaften gin Viele enthalten ſich alſo 
vom /ernftliden Studiten, weil: fie ‘einen uͤbeln Ruf 
firdten, und nod Mehrere brauden dicfen gum Vor⸗ 
wand um Hidt-arveiten zu duͤrfen z).. Unmoͤglich 
fontitentdie Wiſſenſchaften! in einem Zeitalter fortbluͤ⸗ 
hen, wo fie diejenigen, welche ſich ihnen widmeten, 
anruͤchtig machten.“ Lot har I. und Carl ver 
Kah le thatin noch vielmehr, als ihr Vater, Fir die 
Erhaltung der Wiſſenſchaften, ohne doch den Verfall 
derſelben hindern gu koͤnnen, der mit der Zerruͤttung 
bes. Fraͤnkiſchen Reichs in gleichen Schritten forte. 
ging»a)i Lothar klagt it einem Capitular vom 
J. 823., daß durch die Nachlaffigkeit der Vorſteher 
von Stiftern, ‘und Cloͤſter, ‘alle Gelehrſamkeit in’ 
Italien gänzlich erloſchen fey by. Er beſtellte Lehrer 
in drey der groͤſten Staͤdte, und befahl, daß die 
Cloͤſter und Stifter aus den benachbarten Gegenden 
ihre Geiſtlichen zum Unterricht dahin ſchicken ſoll⸗ 
tenc). Carl der Kahle rief von allen Enden Euro⸗ 
» 3 ta re | pens 
ce 3 st | : 
29 10d dum alii dignam fapientiae palmam son cas 
piunt, alii famam vereritur indignam, a tam_ 
pracclare opere deftiterunt. ——— 
4) Laupoy c. XII, et ibi teſtimonĩa Herici Au- 
tiffiodorenfis Monachi:in praef. ad libr. de vita 
§, Germani, 


b) ap, Murat. Ant, Ital, III. 815. De doGrina vero, 
-  “guae ob nimiam incuriam atque ignaviam quo- 
rumque Praepofitoram cundts jin locis, funditus 

ef exftinda, Ace 
c) ib, | a 
: . Rg 5 e = } — Sots, 


X 
pens die gelehrteſten Manner sufammen,ufoy daß daruͤber 
die Schulen in fremden Lindern eingingert.d)s Grie⸗ 
chenland trauerte, wie der Mond Herach vielleigt 
etwas gu tragiſch erzaͤhlt, daß es won ſeinen gelehrte⸗ 
ſten Soͤhnen verlaſſen, und dag die Schaͤtze feiner Ge 
leprfamfeit in frembde Zonen uͤbergetragen warden, Wud 
landete beynahe dad ganze gelebrte Irland mit einer 
Schaar von Weltweifen an den Fraͤnkiſchen Ufern, um 
an Der Greygebigfeit,, und. Gnade Carls: des 
Kalen Cheil gu nehmen e). Unter dir, faͤhrt eben 
Diefer Moͤnch gum Koͤnige fort, bluͤhen die Ranke 
nidt bloß im Frieden, fondern auc im Kriege, und 
dein Palatium wird. mit Recht eine Schule genannt, 
da. auffer den Kuͤnſten des Krieges aud: alle. Wisfen: 
fhaften darin gelehrt, und gelernt werden, — 
Die Schluͤſſe der beiden Kirchenverſammlungen, die 
in den Jahren 855. und 859. gehalten wurden, zeigen, 
wie traurig der Zuſtand der Wiffenfdhaften und Edu: 
len unter ber Regierung ded den Wiffenfdaften fo gin: 
ftigen Carls des Kahlen war. Wir wollen, heißt 
es im 18. Kanon des erften der genannten Concilien, 
nad) dem Benfpiel unferer Vorginger von den Sedu: 
fen der weltliden, und geiſtlichen Wiſſenſchaften hans 
dein, - und two moͤglich, etwas beſchlieſſen, weil die 
lange Vernachlaͤſſigung derfelben in den meifien Got: 
teéhaufern eine gaͤnzliche Unwiffenbeit ber Religion, 
und einen gangliden — aller ——— Kenntniſſe 
ber: 
d) cun@arim fere gentium ſcholas et ‘ftudia futtu- 
lifti, Heric. lc, - 
e) ib, 


~~ 
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bervorgebradt “hat. In dem zehnten anon) hes 
zweyten Conciliums befdlieffen die Haupter der Rirs 
dhe, daß fie die frommen Fuͤrſten, und ihre Mitbruͤ⸗ 
ber inftandig bitten wollen, an allen Orten, wo man 
geſchickte Lehrer finden koͤnne, Schulen anzulegen, dae 
mit die goͤttliche und weltliche Gelehrſamkeit wieder 
Frucht bringen moͤge; denn es fey hoͤchlich zu bee 
dauren, wie ſehr das Leſen, und Verſtehen der hei⸗ 
ligen Schrift abgenommen habe, ſo, daß kaum eine 
Spur davon uͤbrig ſey: weßwegen man die ſchnellſten, 
und kraͤftigſten Maaßregeln ergreifen miffe g).- Wahr⸗ 
ſcheinlich verlohr die Hofſchule, welcher Johannes 
Scotus Erigena eine Zeitlang vorftand h), nicht 
ae Mg. As wæeni⸗ 
f) Quia ex. hujus ftudii longa intermiſſione plera- 
_ que ecclefiarum. dei loca ct ignorantia fidei, ct 

totius {cleatiae inupia invaſit. 1, c. | 
gz) Quia, quod nimis dolendom eft, et pernicio- 
_  fum maxime, divinae {cripturae verax er fidelis 
intelligentia jam ita dilabitur, ut vix ejus extree 
ma veitigia reperiantur, Et idcirco ingemti cura 
et ftudio remedium procurandum eft, I,c,, Aus 
Den mitgetheilten Nacricten erhellt, dag man 
aus der nidt geringen Zahl von Gelehrten, die 
unter Carl dem Kahlen lebten, und die 
Srudte befferer Zeiten maren, nidt auf. einen 
blihenden Zuſtand der Sffentliden Lehranftalten 
afieffen fonne. Die Gelehrten unter Carl 
em Kahlen nennt Cramer V. 147.6, Uns 
ter eben der Regierung, welder Dincmar eis 
nen befondern Glang ab, erhielt das Stift Roeims 
in dem Gislemar einen Oberhirten, der dads 
‘ibm DdDargebotene Evangelienbud gwar einigers 
maaffen leſen, aber nidt verftepen konnte. Con- 

ring lc, P. 325. 

h) Crevier I. p, 43. Die wichtigſte Sdrift des 
Johannes Erigena find feine fanf, Sider 
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weniger, als die Cloſter⸗ und Srifesfehulen: '-Wenige 
ſtens kann man nicht vorausſetzen, daß Carl der 


Te * 


hae a vhs K ahs 


de divifione’ maturae Oxoniae 1681. fot. Gr 


, 


— 


‘hatte Die mypftifehe Philoſophie und Theologie 
Der ſpaͤtern Griechen Anachommers und 16 


zweyfie febr, ob mnftifther Unfinn jemahls deur 
lider, und ſcheinbarer, als vom Go banned 


' ri er a vOrgetragen worden. Daf id se 


‘ bars 


{dharflinnigen Mann durd das Wort Unſing 


nicht gu viel thue, werden folgendé Stellen 


beweilen, in weichen er von Gott redet: Lid, 
III. p. 125. profe&o dabitur, profé&o omnia 


bique dominum effe ct totum in toro,. et fat 
torem ct fafium, et videntem et vifum, ¢t 
’ * gempus ¢t locum,’ et effentiam omnium et fub- 

, ftantiam, e¢taccidens, ct ut. fimpliciter dicam, 


omne quod vere eft, et non eft fupereffentialis 
in eſſentiis, fuperfubftantialis in fubftantiis, 


_fuper.omnen creaturam creatof, er intra om- 


. . mem = creaturam. creatus,. et infra omnem crea 


turam fubfiftens, .a ſeipſo eſſe incipiens, et ptt 
feipfum feipfum movens, etad feipfun: motu, 


,.et- in feipfo quiescens, Per genera et {pecits 


in feipfo in infinitum multiplicatus, fimplicita- 


tem fuae narurae mon deferens, et multiplicatio- 
, mis fuae infinitarem’ in feipfum revocans. et ib, 


p- 126, Nam et creatura in deo eft fubfiftens, 
et deus in creatwra mirabili et ineffabili modo 


‘ereatur, feipfum manifeftans, invifibilis  vifibi. 


lem fe faciens, et incomprehenfibilis compre 
henfibifem, et occultus aperrum, et incognits 
cognitum, et forma ct {pecie carens formofum 
et fpeciofum, . . , et fimplex compofiram, — 
et infinitus finitum . . . et omnia creans if 
omnibus creatum, et omnium faGor Fafus 8 
omnibus — et p. 127. At vero in fuis theo 
phaniis incipieas apparere , veluti ex nihilo did- 


- @ur aliquid procedere, et quae proprie fupra om: 


nem ceffentiam cxiftimatur, proprie quoque i 
omni eſſentia cognofcitur , ideoque omnis vifibi- 
lis et invifibilis crearura theophania, id eft, 

vina apparitio poteft -appellari, Auf der a 


Raplefeinen Sohn Loth arin die Cloſterſchulckzu 
St. Germain d'Auxerre i) gefdhidt haben wirde , wens 
er beffere Lehrer an feinem: Hofe. gchabt haͤtte. Es 
ift cine unermwiefene, und gar nidt annebmlide Mepe 
nung, daß die Hoffdule Carls des Kablen 
nidt allein Beftindig in Paris. gewefen fey, fonders 
Dag fie. auch unter den Nadfolgern. dieſes Koͤnigs uns 
unterbroden, . oder wenig unterbrochen fortgedauert 
abe, und daß man alfo.die Hofſchule der. Caroline 
ger. als den, erften Anfang der —* tat zu — 
hetrachten muͤſſe &), ek Pane a a ee a4 


" ‘Baprend dab die Clofter + und Stiftsſchulen in 
StanFreid) unter Ludewig dem Grommen, Carl 
dem Kahleny. und deffen Soͤhnen ausſtarben, F 
ſanken, ſiegen die Cloſter⸗ und Stiftsſchulen i 
Zeutibland, ‘befonders die Erften. immer mehr — 
und nahmen an Zahl, wie an Ruhm zu; und auch 
| hieraus kann man ſchlieſſen, daß deenſdiand durch 

| die 


' ben Seite tedet er! vor den weſentlichen oder 
ewigen Formen der Dinge, oder von den pris 
mordialibus caufis, ‘quae medietatem” quandam 
ianter deum et creaturam obtinent, Mod merf- 
wuͤrdiger ift ed, was er iber Die verfchiedenen 
— , Oder reverfion¢és humanae na- 
turae fagt, Lib, V.> pyo23z2.)... 2". Quintal., .. 
quando ipfa natura cum fuis caufis movebĩtut 
in deum, ficut;acr movétit iw Jucém. “Eric 
¢nim deus omnia in omnibus ::\ quando nihil eric 
nifi folus Deus, Nec per hoc conamur aftrue- 
fe, {ubftantiam reram perituram, fed in melius 
per gradus praedi@os scoiearam, kc, rs og 


ma) Launoy c. 14. i4 
ul kb) Died glaubse Erevier 1. A 63, et i 


weniger, als die Eloſter⸗ und Sntu =| 
ſtens ‘tonn man nid ebpraustegeng, d 
ses ors ; V yd prt: ss popes 9 
de divifione’’ a’ > 
batte die 4 har way gr | 
_ Der ſpaͤtern — 53* parm 
zweyfle febr, ob mony : ; 
4 eri, und, {hein waa bie 
Cg n a. vorgetr Rei au my 
ofanigen Mo! 9 Reichenau * 
RF —* aby th’ TY | Entfernung dit 
Set ge fs. * 2, Maing: und: rien 


9 —— domin⸗ 
torem et sq sumed Meifters. Uleuin, den | 
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ſtaniiam, 


» mem, 


ade 


‘pases, aa. Lounoy ¢, 8. 
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a). Ravan trug. die 


<<, ned Fulda. ‘aber’, “UND ' es 
_ got Seineee Slofter bald einen folden 


gw wad aien Gagenden’ von Teuiſchland 
— — Saal gahdid'te, oder auch Lehre, 
.., >, teiv “gp RBS Far andere Clsfter und Stifter. 
—2 
SSeen, und dem Hatto, Herre 
Sect a Rerderea vertrauten viele Firften | 


Teer vw Raban in Fulda, den 


* qneram Sriftern ihre Sohne zur Erziehung 


Sues, ee und glen x wurden im 


te Oar, . Hirfaug, ad: a. 7M. Unde 


qeed non folum Abbates Monachos, 
terrac filios fuos Rabani de- 
ee } .* : cendos 


— es —— be 


; 


| 
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»dert ſo reid). belohnt, dag. dadurch 

or Wetteifer unter der ſtudi—⸗ 

Yen mufte. Die. gefehrte- 

‘ner. murben ert zu 

‘le meifiens “gu den 

ofen beférdert.. Nur 

en Cloſterſchulen lehrte 

injte, und auſſer dieſen 

und den geiſtlichen Geſang q). 

oſtern lehtte man gewoͤhnlich nur 

ibere der weltlichen Wiſſenſchaften, 

ige Manner. muſten ſich alſo oft an meh— 
cn: lange, aufhalten, um almaͤhlich ates 
wurdige jener Zeiten fic eigen gu machen 5). 
Die 


‘ cendos' magifterio’ fubdiderint; Quos ille, ut 
‘a. erat. manfuctiffimusy: omnes fumma cum dili- 


. ; gentia informabar, prout uniuscujusque vel 2eras, 
vel ingenium perniittebar, .. . . fine invidia 


communicans, quod finguli ab co poftulaffenr, 


. es Gerbertus 1, p, 118. Hatto ifte, Hetto, ctiam 
““wel Heito . . . {cholam Augicnfem ‘ad altiffi. 
» mum. artium, fcientiaramgue omnium culmea 


cousque promoyit, ut wndique magnorem pro- 


~~ cerum, ducum videlicet et comitum filii in’ Au. 
af gram convolarint,” lireris er bonis’ moribus. initi- 


.. adi, ad gubernardos deinceps ¢piscopatus et 


‘ 


ducatus idonei effe@i} quod teftatum facit P, jo, 
Egon de viris ‘illuftribus. Augiac P. il, c. 5, 
Uber St, Gallen, Launoy 1, c, c. 17, | 


q) Nur ia den grojfern Glaftern waren der Re: 


gel nad duffere und innere Gadulen :. diefe fur 
ie Finftigen, oder ſchon aufgenommenen Mone 


Oe: jene fir andere Geiftlide und, fir Lapen. 


cuffel p. 180, 


) Man (ede das Bepipiel des A bbo bepm Mis 
moin Ge 3. i. 2 + * whtbs 


— 


2* 0 —— — 


DE Kriege Ludewigs des Frommen mit feinen | 
Sohnen, und der. Soͤhne untereinander, ſo wie durch 
die Einfäaͤlle der Normaͤnner, vielweniger gelitten as | 
be, als §Franfreih. ' Die Beruͤhmteſte unter allen 
Teutſchen Cloſterſchulen des neunten Jahrhunderts — 
war die zu Fulda, ſeitdem Raban im J. si3. darin 
gu lehren anfing’ ). Auf dieſe folgten zunaͤchſt die 
zu St. Gallen, zu Hirſchau, und Reicenau my, | 
welchen in grofferer “oder geringerer Entfernung dit ' 
gu Prim ,: Corvep, Hirfhfeld, ‘Maing und Trier, — 
und Andere nacheiferten n). Ravan trug. die | 
/ Kenntniffe und Lehrart feines Meifters Alcuin, den 
er in Tours gehart hatte, nad Fulda ‘aber’, ‘und ere | 
warb dadurch fic und feinem Clofter bald cinen folden | 
Nuf, daß man ihm aus allen: Gegenden’ von Teuiſchland 
und Frankreich Schuͤler zuſchickte, ober aid Lehrer, 
Webte, und Biſchofe fuͤr andere Cloͤſter und Stifter 
verlangte 0). Unter dem Raban in Fulda, den 
Notker in St. Gallen; und dem Hatto, Hetto 
oder Heito in Reichenau vertrauten viele Firften 
und Herren diefen Stiftern ihre Soͤhne gur Erziehung 
an We) Saleufe⸗ Eeiebcſomte und Fleiß wurden im 
; 3 9. und 


a 
+? vey 


ee. t) Trithem, a ap, ». Launoy c. — 
m) ib. c. 16. et 17. 

n):ib, inp. Pe B50 2 

oie — 


P) Trithem, in n Chr, . Hirfaug.. ad: a, — Unde 
faaum eſt, quod non ſolum Abbates Monachos, 

ted ctiam “nobiles ierrae flios thos Rabani * 
— cendos 
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9. und 10. Vahrhundert ſo reich belohnt, daß dadurch 
nothwendig ein: maͤchtiger Westeifer unter der ſtudi⸗ 
renden,.Sugend erweckt werden muſte. Die gelehrte⸗ 
ſten und faͤhigſten jungen Maͤnner wurden erſt zu 
Scholaſtern, und von dieſer Stelle meiftens “gu den 
Warden. von. Webten: und Biſchoͤfen befoͤrdert. Nur 
in Den; groffen und berühmteſten Cloſterſchulen lehrte 
Man. alle. fieben frepen Sine, und auffer diefen 
die Gottesgelahrtheit, und den geiftliden Gefang q); 
In ben kleinern Clokern lehtte man gewoͤhnlich nur 
Eine oder die Andere der weltliden Wiſſenſchaften, 
und lernbegierige Manner muſten ſich alfo oft an meh⸗ 
tern Oertern lange. aufhalten, um allmaͤhlich alles 
Wiſſenswuͤrdige jener Zeiten ſich eigen gu machen r), 
Die 
cendes’ magiftérid’- fubdiderinr, Quos ille, ut 
erat manfuctiffinusy:.omnes fumma cum dili- 
. gentia informabar, prout uniuscujusque vel aeras, 
vel ingenium permittebar, .. . . fine invidia 
communicans, quod finguli'ab co poftulaffenr, 
.., €t Gerbertus I, p, 118. Hatto ifte, Hetio ctiam 
“wel Heito . . . fcholam Augienfem ad altiffi. 
/ mum artium, f{cientiaramgue omnium culmea 
cousque promoyit, ut undique magnorem. pro} 
cerum, ducum videlicet et comitum filii in Au. 
 gtam convolarint, lireris et bonis moribus initi- 
. andi, ad gubcrnandos deinceps ¢piscopatus et 
ducatus idonei effe@i: quod teftatum facit P, jo, 
Egon de viris ‘illuftribus. Augiac P, Il, .c, 5, 
Urber St, Gallen, Launoy l. c. ee i. 
q) Nur in den groͤſſern Cloͤſtern waren der Rez 
| el nad duffere und innere Gaculen :. diefe fir 
le kuͤnftigen, oder ſchon aufgenommenen Mone 
me: jene far andere Geiftlide und, fir Lapen. 
Keuffel p- 180, * —— ° 


t) Man fede das Bepſpiel bes Abbo bepm His 
Moin ¢, 3 5 ae ee ee es 
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Die Irdſſera Cloͤſter fammelten fuͤrb jene Seiten praͤch⸗ 
tige Bibliotheken, und dem. Eifer dieſer Cloͤſter in 
Sammeln und Abſchreiben von Buͤchem haben wir 
Die Erhaltung der: noch uͤbrigen Denkmaͤhler des Roͤ 
miſchen Alterthums gu verdanken. Man kann es alſo 
unmoͤglich verkennen, daß die Benedictinertloſter ſich 
durch den Anbau von+ unzaͤhligen oden Gegenden, 
durch die Aufnahme und. Pflege der Wiſſenſchaften in 
Zeiten, wo ſie von der uͤbrigen Welt verlaſſen, oder 
verachtet wurden, und durch die Aufbewahrung der 
groͤſten Meiſterſtuͤcke des Roͤmiſchen Genius unvergej⸗ 
lich um das menſchliche Geſchlecht perdient gemecht 
paben, Moͤchten alle uͤbrige geiſtliche — shania 
er Verdienſte ruͤhmen koͤnnen! 
F = 
; Im neunten Jahrhundert, in welchem Teutſa⸗ 
land fo viele treffliche Schulen und Lehrer hatte, war 
Italien in eine ſolche Barharey verſunken, Dag: die 
Concilien, welche die Pabfte Eugenius und 
Leo iv, hielten, ſelbſt geſtehen muſten: bag. man me: 
der rebter⸗ noch die geringſte Sorgfalt fir die Wil: 
ſenfchaften mehr antreffe. Wenn and gleich bie Leh⸗ 
rer fuͤr die ſreyen Kuͤnſte felten fepen, : fagte: der Pabst 
Leo mit feinen Gehuͤlfen; ſo ſollte man doch nicht 
laͤnger dulden, daß der Vortras des voͤttlichen Worts | 
vernaclaffige mwerdes).° In ben Vorſchriften, 
: ere ae i : J ; wel⸗ 

a) * Murat. — eal. mi. p. 829. — — 
ſoll ſich vor andern — voriveilpart aus⸗ 


e. gezeichnet Haber: ib. ib ride etiam —— 
Antiq. Acad, Suppl, 37. p. 305. 306. 


» * 
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mele die Bifhsfe bey den jaͤhrlichen Vilitationen 
igrer Sprengel befolgen muften, wurde ihnen unter 
andern eingeſchaͤrft, Darnad gu fragen, Ob die Pfar⸗ 
rer aud) Die Evangelien, und die noͤthigen Gebete lee 
fen, und berfagen, und. die erforderlichen heiligen 
Handlungen ordentlich verrichten koͤnnten t)* Schott⸗ 
land, und Irland behaupteten ber baͤufigen Einfaͤlle 
der Danen ungeachtet einen geringen Theis der Kennt⸗ 
niffe und des Ruhms der vorhergehenden Sabrpundere 
teu). England ſank durch innere Kriege, unp burd 
bie Verheerungen der Normanner wenighens fp tief, 
alé die Granfen vor Carl dem Groffen gefallen 
waren. Als Alfred im J. 872. zur Regierum kam, 
war alle Gelehrſamkeit gleichſam ausgeſtorben x); alle, 
Bibliotheken waren durch die Daͤnen verbrannt y); 
und Alfred fand von der Themſe bis gum Meere 
keinen Geiſtlichen, der nur im Stande geweſen waͤre, 
die Kirchengebete in die Volksſprache zu uͤberſetzen z), 
oe ® | Als 
t) ib, Suppl, 42. p. 324, | . 
u) Alcuin. Epift, p, 269, Valde me gavifum fateor, 
quod dominus Jefus in hoc ruinofo cadentis fae. 
culi fine tantos fui fan@iffimi nominis laudato. 
Kes, ¢t veritatis praedicatores , e¢ fanGae {a.. 
_ pitntiae fedarores probatur habere, quantos 
‘audio inclytam Hiberniae infalam usque hodie 
poſſidere. 


x) Willielmus Malmesb, de Geftis rer, Ang! p, 
Caula evecationis Grimbaldi, ut literaturae fty- 
dium in Anglia fopicum ex Pcne emortuum {ua 
excitaret induftria, | 


Y) ib. p. 45. 
Z) After, vita Alfr, p. 9. 
Swriter Bands S| 


RV 


datten vollkommen Recht, wenn fie dieſes Jahrhundert 


—N Fen 
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Alfred that fuͤr die Wohlfahrt ſeines Reichs viet 
mepr, und fir die Wiſſenſchaften wenigſtens 
fo viel, als Carl Der Groffe gethan . patie. 


Er rief die beruͤhmteſten Maͤnner ſeiner Zeit, ſelbſt 


gelehrte Franken an ſeinen Hof a): ermunterte ſeine 
Landsleute dadurch zum Studio der Wiſſenſchaften, 
daß er keinem Unwiſſenden irgend eine angeſehene 
Wuͤrde verlieh b): und uͤberſetzte ſelbſt, oder ließ die 
nuͤtzlichſten hiſtoriſchen und philoſophiſchen Werke in 
die Engliſche Sprache uͤberſetzen, die im neunten 
Jahrhundert mehr, als die übrigen Teutſchen Dialekte 
gebildet geweſen ſeyn mug cd. 


Im zehnten Jahrhundert dauerte die Barbarep 
in Italien fort, und die Italiaͤniſchen Schriftſteller 


das 


a) Willielm, Malm. |, c. . . : 


_ b) Quin et provincialibus grandem amorem ftadio- 
rum infudit hos praemfis, illos injuriis hortan. 
de; neminem illiceratum ad quamlibet curiae 
dignitatem aflpirare permittens, 


c)... ut nullus Anglorum fuerit vel intelligen- 
- do acutior, vel interpretando’ elegantior. . . . 
Denique plurimam partcm Romanae Bibliothe- 
cae Anglorum auribus dedit; . . cujus pracci- 
pui funt Libri Orofius, paftorale Gregorii, gefta . 
‘Anglorum Bedae, Bocethius de-confolatione phi- 
lofophiae, . . . quem Handboc appellavir, — 
in prologo paftoralis, dicit fe idcirco ad inter. 
pretandos Angliae libros animatum , quod eccle- 
fiac, in'quibus numerofae a prisco Bibliothecae 
confervabantur, a Danis incenfae fine $ propter- 
ca in rota infula ftudium literarum , oblicum, 


Die 





foe as 

bas Giferne nannten d). Gin Biſchof von Orleans 
fagte auf einem Concilio in Rheims: da der allgemei⸗ 
hen Gage nad jest in Rom: Niemand ſey, der nur ſo 
viel Kenntniſſe beſitze, als man anderswo von einem 
Thuͤrhuͤter verlange; ſo ſehe er nicht ein, wie die Rs 
miſchen Paͤbſte ſich unterſtehen koͤnnten, etwas lehren 
zu wollen, mas ſie nie gelernt haͤtten e). Sn England 
konnten in dieſem Jahrhundert die beſtaͤndigen Kriege 
mit den Daͤnen die Wiſſenſchaften nicht ganz unter⸗ 
druͤcken. Athelſtan und Edgar ‘waren geleprte - 
Koͤnige f, und Dunſt am, Erzbiſchof von Cantere ’ 
bury, war nidt bloß ein groffer Geleprter, fondern 
aud ein trefflicher Kuͤnſtler, der febr bewunderte Ges 
mapide und Werke der Bildhauerkunſt verfertigte gy, 
Unterdeffen lies man audy gegen: dat Ende dieſes 5 Sabre 
hunderts beruͤhmte Gelehrte aus Frankreich kommen h), 
Teutſchland hatte im zehnten Sabrhundert eben fo 
trefliche Schulen, und Gelehrte als im Vorhergepens 
den, Im zehnten  Sabrhundert hoben fic aber die | 
Stiftsſchulen weit uber die Cloſterſchulen empor, weil | 
viele Eloer von den Ungaren und Normaͤnnern ‘sere 
fart , —— zu reich und uͤppig, und allenthalben 
die 


Die Aneſudtta Ueberſetzung des Seda vom 
— Bt red ift nod vorkanden, wad aud 
gedruckt. | 


d+) Conring 1, c, p. 323. . 
¢) ib, 
f ‘Willielm, Malm, p. 49. 56. 
g) Murray l. .c. p. 135s 
h) Launoy c. 26. J 
—— 
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\ 
die Undadtsdbungen gu ſehr vervielfaltigt wurden i). 
Die Blihendften unter den Stiftsſchulen waren die 
gu Utredt k), . wo Heinrich der 1. feinen Sohn 
Bruno-ergiehen ließ H: die gu Bremen, wo meds 
rere Danifhe Pringen, und Perſonen yon hohem Adel 
gebildet wurden m): Die gu Littid, wo mehrere gts 
Aeprte Biſchoͤfe ſelbſt Lehrer waren, und blieben a): 
Die gu Cun gur Zeit des Erzbiſchofs Bruno o): bes 
fonders aber die gu Rheims, wo der Konig Ros 
bert von Granfreih, und der Kaifer Otto der 
Dritte von Gerbert, dem nacberigen Pabft S pls 
vefter dem zwepten unterrichtet wurden p). 
Vielleicht beſaß Teutſchland in keinem andern Jahr⸗ 
dundert. ſo viele genievolle, gelehrte, und in Anſe⸗ 
hung ihres Wandels unbeſcholtene Geiſtliche vom erſten 
Range, als in der letzten Haͤlfte des zehnten, und 
im Anfange des eilften Jahrhunderts q); und wenn 
ae | . . matt 
i) Gerbert 1, c, u. Keuffel p. 194. , 
k) Lminoy ¢. 30, — 
1) ib, et Vita Brunonis in Leibnit, Script. rer. 


Brunsy. T, I, p. 275, Wit, Theoder, Episc, ib, 
P. 297. | 


m) Launoy c, 36, . | | 
0) ¢. 25.» n) Leibnis, J, c. 
‘p) Launoy ¢, 21. -* 


q) Vita, Theoderici Episc, ap, Leibn. p, 297. ¢. 7, 
Pracetant enim populo regni non mercenarii, 
fed paftores clariffimi, Inter quos merito fui 
lucidis comparandus fideribus nominatus, et 
faepe nominandus ille atum maximus, 
Bruno Archidux ec Axchiepiſcopus, velue Lucifer 
matutinus micabas rutilus, Pot eum Deode- 

| He ricu 


— 
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man alfo das neunte Sabrhundert bas Beitalter der 
gelebrten Aebte nennen wollte, fo fonnte man das 
zehme Das Jahrhundert der gelehrten Bifdofe nennen, 
Mit Met fagten aber die Zeitgenoffen, daß Sruno, 
ber Bruder Htto des erften, die Crone aller Teut⸗ 
ſchen Bifchofe. geweſen fey. Go bald diefer erlauchte 
Sproͤßling des Wittekindiſchen Stamms die 
Sabre der Kindheit zuruͤckgelegt hatte; fo bewarb er 
fid mit dem groften Cifer um den Unterridt und die 
Gefellfchaft cines jeden merkwuͤrdigen Mannes, von 
welchem er etwas fernen gu koͤnnen hoffte r). — Er 
war in ſeiner Jugend, und blieb in ſeinem ganzen 
Gbrigent Leben mit einem zahlreichen Gefolge vow Ges 
lehrten aud allen Landern, felbft aus Griechenland 
umgeben. Mit dieſen durchforſchte er alle Wiffen- 
ſchaften, und las er die beften Werke ded Witerthumeé, 
Die er ſtets mit ſich umherfuͤhrte. Er bildete endlid 
. 7 . vie⸗ 
ricus nofter, eccleſiae repimen, regni columna, 
virtutis ſpecimen, paſſim nominis fui {pargebae 
Jumen, Treviris aurigabat currum Dei, ficin- 
sicus; poft cum Egbertus, qui, cujus fan@ita- 
tis fuerine, fi quis ignorat, facile invenict, a 
quibus difcat. Leucis pracerat Gerardus: Virduni 
entiftabat Wicfridus, qui quales fuerint, vel 
hinc poteft {ciri, quia collegae fuerunt hujus 
noftri Deoderici, ex difciplina {cilicer Brunonis 
inclyti3 ‘cujus etiam judicio ad gradum ponti- 
fieatus merucrunt provehi, — — Poflem recen- 
{ere plures cujusque ordinis ¢a tempeftate in- 
fignes, fed nolo extaedientut aliorum mentes, , 
velaures, Bifdof Sernward von Hildesbeim 
mug gu dem obigen Berzeichniffe: nod hinguges 
figt werden, Ejus Vita ap, Leiba. p. 442+ 444. 


r) ex Vita p, 275, ap. Leibnit. 
— 3° 
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viele ihm aͤhnliche Maͤnner, und brachte es durch ſei⸗ 
nen groſſen Cinflug dahin, daß faſt alle Teutſche 
Stiftskirchen mit wuͤrdigen Vorſtehern beſetzt wur⸗ 
Dens). Eben fo raſtlos fir bas Wohl bes Reichs 
und der Kirche, ale Bruno: aud eben fo begierig 
in. dem Sammeln von nuͤtzlichen Kenntniffen und Ba- 
ern war der Biſchof Bernward von Hildess 
beim s. O.tto Der Groffe und deffen Nachfolger 
batten nad dem Beyſpiele der erſten Carolinger pala- 
einos philofophos, welde wahrſcheinlich die jungen 
Hofleute und Hofgeiftliden unterridten muften u). 
| | cae . Htto 
8). Quidquid Hiftorici, Oratores , Poetae et Philo- 
~ fophi novum et grande perftrepunt, diligensifi- 
me cum do@oribus cujuscumque linguae per 
ſcrutatus eft, ect abi magifter excelluic ingenii 
'" welocitate, ibi fe difcipulum praebuit humilttare, 
vaepe inter Graecorum et Latinorum dodiffimes 
, de philofophiae- fublimitate , ac de cujuslibetia 
ãlla florentis difciplinae fubrilitare difputances, 
dodus interpres medius ipfe contedit, ect difpa- 
‘tantibus, ad. planfum omnium, quo nihil. minus 
,@maverat, fatisfectt. . . . . Quorumque enim 
| Circumagebantur tabernacula, aut caftra regalia, 
_ , ,bibliothecam, fuam,  ficus aquam dominicam, 
circumduxit’, ferens fecum et: caufam: ftudii fui 
et inftrumentum: caufam in divinis, inſtru- 
mentum in gentilibus libris, &c, I. c. 


t)'p. 442. 444. ap, Leibnit, Scriptoriae namque 
‘mon in monafterio tantum, fed in diverfis locis 
‘ ftudebat, unde et copiofam Bibliothecam tam 

divinorum , quam philofophicorum codicum come 
paravit. 


a) Mafcov, de rebus imp, Rom. German, I, p. 118. 
1g. 191, Und Wittekind. Sax, II. p. 32. Ine 
genium ci admodum mirandum; nam _ poft 
mortem Edidis reginae, quum ancea neicierit 
litcras, in tantum didicie, ut pleniter libros le- 

gcre 
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Htto der Groffe lernte nah bem Tobe feiner 
erften Gemahlinn dad Lefen, und las nachher alle 
Arten von Schriften ohne Anſtoß x). Die Ksniginn 
Mathilde ahmte iprem Gemahl nach, und lernte nad 
defen Tode das Lejen, worin fie wieder, fo wie in andern— 
nuͤtziichen Kuͤnſten, ihr Frauenzimmer unterridtete y). 
Benn gleich die Gandersheimiſche Cloſterfrau Rhos— 
witha die Thaten Otto des 1, nicht fo gut in 
Verſen befang, als Wittedind fie in Profa ergable 
te; fo beweifen dod die Schriften der Erftern, dag 
gelehrte Kenntniffe und Arbeiten unter den Ottonen 
ſelbſt in den Saͤchſiſchen Sungfrauencldftern nit unbes 
fannt waren 2). : | 


Auugch im eilften Jahrhundert hatte Teutſchland 
viele gelehrze, und wuͤrdige Biſchoͤke. Der Erzbi⸗ 
ſhef Walther von Maing kaufte nah Ditmars 
Zeugnif eine unausſprechliche Menge von Buͤchern gu: 
fammen a), und Thieddeg, Erzbiſchof in Prag, | 
der in Corvey ergogen worden war, hatte den Ruhm 
| a | A eines 
gere tt intelligere noverit. praeterea Romana 
ingua, Sclavonicaque loqui ſciebat. 
x) ib, — 
y) Witich, 111. 50. Domeſticos omnes famulos 
et ancillas variis artibus, litteris quoque infti- 


tuit: mam et ipfa litteras novit, quas poft mor- 
tem regis lucide fatis didicir, ; 


2) Semidt 1. S. 15-89, Ueber den beruͤhmten 
Gerbert williclm, Malmesb. Il, p. 64. 65. 

a) Chron. VI. p. 78. ‘Ineffabilem librorum co- 
piam ,, . ,.contraxit. — : 


G4 
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eines groſſen Arztes b). Unter allen Biſchoͤfen zeichneten 
ſich aber Meinwerc und Imadus von Pavers 
born, fo wie unter allen Stiftsſchulen de in Paders 
‘Born aus; und man Fann mit Rect zwepyfeln, ob in 
den gegen das Ende des eilften Jahrhunderts aufbits | 
benden Franzoͤſiſchen Schulen fo viele Wiſſenſchaften 
gelehrt, und fo viele alte Scriftileller gctefen worden | 
fepen, alé in der Domſchule gu Paderborn c). Nad | 
dem Untergange des Saͤchſiſchen Kaiſerſtamms ſanken 
Die Sdulen, und Wiffenfdhaften in Teut(dland d); | 
und eben dieſes Schickſal hatten fie aud in Vritans | 
nien und Irland. Allein Stalien und Srankreid ho | 


ben fid wieder empor, und Sranfreich am meiften | 


durch Manner, bie aus Stalien bingefommen waren, ; 
Teutſchland wurde durd bie Nriege Heinrids W. mit 
den Gadfen, und dem Roͤmiſchen Stuhl, und Bris 

| | 4 oe tan ⸗ 


b) Hic in nova educatus Corbeja medicinali arte 
optime eft inftru@us ib. VII. p. 100, 


¢) Vita Meinwerci ap, Leibnit. c. 62. fub que 
(Imado) in Paderboraenfi Ecclefia publica florue- 
runt ftudia, quando ibi Mufici fuerunt, et Dia 
lectici, enitucrunt Rhetorici, clarique Gramma- 
tici, quando magiftri arrium exercebant trivium, 
quibus omne ftudium erat circa quadrivium, 
Ubi mathematici. ctaruerunt, et Aftronemici 
habebantur, Phyfici atque Geometrici, Viguit 
Homerus, magnusque Virgilirs, Crispus et Sal- 
luftius, et Urbanus Sratius &e. 


@) Schon gegen die Mitte diefes Jahrhunderts 
borte Das clofterlidhe Leben der Canonicorum in 
ben meiften Ctiftern in Teutſchland auf; und 
mit dieſem verfdwand auc der Fleiß, gu wels 
dem die Canonici vorher verpflichtei worden 
Waren. Conriag Antiq. Acad, p, 170, 
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tannien durd die Einfaäͤlle und Herrſchaft fremder 
Eroberer e) nicdergedridt. Italien hingegen empfand 
fon die WohHlthaten der wiedererlangten ſtaͤdtiſchen 
Freyheit f), und Frankreich dic Gegnungen einer ins 
nern Nube, da durd die Erhebung der Capetin- 
ger, und die Einführung der Erblichkeit dcr Foniglis 
chen’ Wirde die birgerlig@en RKiiege, weldhe Gallien — 
ſo Lange zerriſſen hatten, gcendigt worden waren. — 


Die erften Schulen des cilften Gahrhunderts 
maren in Granfreih die Stiftsſchule in Tours, die 
Glofterfhule gu Bec in der Normandie, und die 
Domſchule au Laon. Gn der erftern lehrte gleid nach 
Der Mitte des eilften Sahrhunderts Berengar aus 
Kom fo wohl die Grammatif und Rhetorik, als die 
Dialektik mit einem aufferordentliden Bepfall g). 

| Bee 


e) Mathaus von Paris befdhreibt die Nieders 
fage der Englander, und ihre Knechtſchaft un- 
ter den Normannern als eine Folge ihrer Un⸗— 
wiffenbeit und Gittenverterbnigf: ad a, 1067. 
p. 4. Nam optimates gulae et Veneri fervien- 
tes more chriftiano ecclefiam mane non pete- 
bant, fed in cubiculis, ¢t inrer uxorios com- 
plexus matutinorum folemnia, ac miflarum a 
presbytero feftinanre auribus tantummodo prac- 
libabant, Clerici quoywe et erdinati adeo litera- 
sure cavebant, wt cacteris effet fiuporiy qui grame 
maticam didiciſſet. 


f) Die Domſchule in Mayland war unter dem 
Erzbiſchof Landulph fehr berihmt. Die Leb- 
rer erbielten Befoldungen aus der erzbiſchöfli— 
den Eammer. -Landulph, Hift, Mediol, L, II. 
c. 35. in T. IV, Script. rer. Ital. Murat. 

) Launoy c. 5. p. 33. 35. Auf dem Grabmabl 
des Berengarius Randen unter andern fol: 
gende Verſe: 





quid 
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Berengar war mehr wegen, feiner Gelehrfamécit, 
tind feines muflerhaften Wandels h), «le wegen (eis 
ner Rechtglaͤubigkeit berihmt ; und ale ein Beweis 
feiner Hoben Gelehrſamkeit fuͤhrt cine handſchriftlicht 
Chroni— von Touré auch diefes an, daG er in ver 
MeEromantie fehr erfabren gemefen fey: cin Umftand, 
aus weldem man vermuthen fann, daß Verengar 
uͤberſetzte Arabiſche Schriften gelefen habe i), Bee 
rengaré Ruhm murde durch den Lanfrancus 
aus Pavia, und ben An felm aus Yofta verdunfelt, 
Jener lehrte ſchon um das Jahr 1060. in bem Cloſter 
Bec, wurde nachher Abt dieſes Cloſters, und zu— 
letzt Erzbiſchof von Canterbury; in melden Stctlen 
ibm fein Schüͤler Anſelm folgte, melden ſelbſt 
Leibnitz als cinen der tieffinnigften Denker des gan: 
zen Mittelalters bewunderte kK). Die Zuhörer des 
Lanfrancus ſahen ihren Lehrer als den Wiederher—⸗ 
ſteler der in Frankreich verfauenen Wiſſenſcdaſten 
fan}, und beſchuldigten den Berengar, daß er 
ie: 5 ae 7 , ſich 


: ‘ quidquid philofophi, quidquid cecinere poerac, 
ingenio ceſſit, cloquioque tuo, ib. > - 


h) Cui veftis textura rudis, cui non fuit unquam 
ante cibum potus, nec cibus ante famem, ib. 


i) Anno 1060. clarebat Magifte’ | Berengarius 
Girammaticus . . . in Grasswarica et Philofo- 
phia clariffimus, et in Necromaatia clatiſſimus,. 
ap, Launuy lc. Bereungarius ftarb ross, 

-k) Launoy c. 42. 

1) Crisp. in Vita Lanfranci ap, Launoy l. c. fuit 

4) quidam vir magnus italia oriundus , guem La- 

| , tinitas in antigquam ‘cientide tharum ab co ‘reki- 
tuta tora fupremum debiro cum amore et henod- 
re agnofcit magiittrum, nomine Lanfrancus, 
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Fich durch neue Wortdeutungen gu heben, und da Lan— 
francus ihn in einem dialektiſchen Streite zu einem 
Hefdhamenden Stillſchweigen gebradt, ſich dann durch 
gefaͤhrliche Meynungen in der Theologie auszouzeichnen 
geſucht habe m). Die Gelehrſamkeit des Lanfran: 
cus verfammelte cine groffe Menge von wisbegieri— 
gem Singlingen, und Ménnern aus Italien, Franks 
reid. und England in bem Clofter Bee. Furften und 
Herren dbergaben ihre Söhne dem Unterricht oes bes 
ruͤhmten Mannes, und ſelbſt Griechenland ſoll ſeine 
Schuͤler mit Bewunderung gehoͤrt haben n). 
Gegen das Ende des eilften und im Anfange 
Des zwoͤlften Jahrhunderts lehrte ju Laon ein Dechant 


Der dafigen Rirde Unfelm, welcher im J. 1117. 
ftarb, 


m) Guirnamdus Averfanus Anriftes in Lib, I. de. 
facram, Altaris ap. Laun. l. c. p, 324. Sed er 
tunc temporis liberales artes intra Gallias pene 

- obfoleverant, novis falrem verborum inter- 
pretationibus, quibus etiam nunc plurimum 
gaudet Berengarius,  fingularis ſcientia lau- 
dem, et cujusdam excellentiae glotiam venari 
qualitercunque poterat, affefabar. .. . Sed 
poftquam a domino Lanfranco in Diale@ica de 
re fatis parva curpiter eft confufus , cumque per. 
ipfum dominum Lanfrancym virum aecque do- 
Giffimum liberales artes deus recalefeere arque 
optime revivifcere feciffet, defertum fe ifte a 
difeipulis dolens, ad eruéanda ‘impudenter divi- 
narum fcripturarum facramenta,, . fefe con- 
vertit. Sg 

n) Criſp. l. c. ‘Ipfa quoque in liberalibus ftudiis 
magiftra gentiam Graccia difcipulos illius au- 
diebat, et admirabature — .. Clerici accur. 
runt, ducum filii, nominatiffimi fcholarum ma- 
giftri Latinitatis, Jaici potentes, et mobiles viri 

_ multi pro ipfius amore multum eidem ecclefiae 

* contulerunt, ) 
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flarb, und auffer dieſem nod mebrere andere beruͤhmte 
Manner. Das Ansehen des Unfelm, und feinerGehils 
fen mar fo groß, daß man fic an bie Lehrer von Laon 
von andern Schulen her wandte, um ihre Entſchei— 
dungen uber twichtige Fragen einzuhohlen: daß ſelbſt 
die beruͤhmteſten Lehrer von andern Schulen, ja ſo gar 
Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤte nach Laon famen, um den 
Anfelm gu hoͤren: und daß man die Menge von 
Bubdrern, unter melden die meiften Englander was 
ren, Wit einem Heere verglich o). Zu den Schuͤlern 
des Unfelm gehdrten aud Wilhelm de Cham: 
peauy, ober De Campellis, und Abslard, 
welde bald nachher bie erften Stifter der hohen Gaus 
fe gu Paris wurden p). Abalard fam gu dem An: 
felm in defen hohen Altcr, und war fo dreift, dba 
er Faum angefangen patte, den rupmvollen Greis gu 
hoͤren, felbft theologifhe Vorleſungen angufindigen. 
Man fand diefes zuerſt aͤuſſerſt lacherlicd. Als aber 
der Fibne junge Mann bald einen faſt allgemeinen 
Bepfall erhielt; fo unterfagte ibm Mnf elm,’ die 
Theologie in Laon gu lehren, weil die Irrthuͤmer, in 
die 


©) Launoy ¢, 45, 


p) Johannes ViGorin, in Memoriali hiftor, inedite 
‘ . ap. Launoy, |, c,p. 151. Vir fapientiffimus ma- 
Sgilſter Anfelmus, tunc temporis ecclefiae noftrae 
canonicus , et decanus per totum pene orbem 
Jatinum fcientiae et cloquentiae fuac fama no- 
tifimus, habuit difcipulos Abaclardum, Alberi« 
cum Remenfem, Lotulfum Nonarienſem, Guil- 
lelmum de Campellis, Guillelmum Cantuarien- 
fem — —— qui Laudunum petierat pro 
audienda le@ione magiſtri Anſelmi. 








: 285, 
die Abaͤlard alé ein Unerfahrner leicht fallen koͤnne, 
bem Lehrer warden zugeſchrieben werden. Viellicht 
bewog dies Berfahren des Unfelm den Abas 
lard gu dem Urtheile, daß der Grund des Ruhms 
ber Erftern mehr in Der langen Gewohnheit des Vor⸗ 
trags, als in feinem Genie und ———— gele⸗ 
gen babe q). 


Sm eilften Jahrhundert buͤßten England, und 
Schottland den Rum der Lehrerinnen von benadbar- 
ten Volkern ein. England ricf nach einander den 
fanfrancus, und Anfelm auf den erghifhdfits 
den Stuhl gu Canterbury; und Franzoͤſiſche Mince 
wurden gegen das Ende des eilften, oder ben Anfang 
des zwoͤlften Jahrhunderts die erften Stifter der hohen 
Schule gu Cambridge cr), Gn Italien lehrte man 
im eilften Sabrhundert in mehrern Gtddten das Rds 
miſche Recht, und man ftudirte fo wohl in Salerno, 
als im Clofter Caffino fremde Aerzte mit groffem Fleiſ⸗ 
fe, Mit der Entitehung der hohen Sdulen in Bolog⸗ 
na, Salerno, und Paris ging im — des zwoͤlf⸗ 

ten 


9) Hitt, calam, c. 2. Acceti i igitur ad hanc “fenem; 


cui magis lonyacvus afus, quam oe vel 
memoria nemen comparaveras, 


r) Man vergleide Smith im XIV, Append, ‘ad 
Bedae Hift, mit Launoy de Scholis celebr, ¢, 23. 
et 24. bef. Williclm, Malmesb, II, p. 101. de 

gh. reg. Angl Veruntamen literarum et reli. 
gionis ftudia aerate procedente obfoleverunt, 
non paucis ante adventum Normannorum annis, 
Clerici literatuta tumultuaria contenti, vix fa- 
cramentorum verba balburiebant :  ftupori et mi- 
raculo cxat cacteris, qui piace noſſet. 
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ten Jahrhunderts in Anſehung der’ Wiſſenſchaften, 
und des Unterridts der Jugend eine neue Ordnung | 
Der Dinge hervor; und man folgt alſo den Fußſtapfen 
— der Naͤtur, wenn man in der Geſchichte der Auf— 
klaͤrung des Mittelalters mit dem Ende des eilften 
Jahrhunderts einen Ruhepunct macht, und nod ein | 
mahl auf die Sabrhunderte zuruͤckſchaut, ‘Dies feit der 
Umkehrung des Roͤmiſchen Reis, und der Beſitzneh⸗ 
mung ber Roͤmiſchen Provingen dure Die Teutſcen | 
Golfer verfioffen waren. —J 


Wenn*man die von den Roͤmern vormahls be⸗ 
berrſchten, und von den Teutſchen Voͤlkern eroberten 
Theile Europens mit ecinander vergleidt, wie fie am | 
Ende des fechsten, und am Ende ves eiffren Jaht | 
bunderts beſchaffen waren; fo fann man es nicht vers 
kennen, Dab in Diefem Zeitraum fo wohl Ler Wohlſtand, 
ala die Aufklaͤrung der Volker um viele Grate gerwonnen 
batten. Teutſchland mar im eilften Sabrhundert uns 
gleich mehr, ald im fedsten angebaut. Teutſchland 
atte viele bluͤhende Staͤdte, und in diefen Grddten 
und den dazu gehdrigen GStiftern und Claftern einen 
blapentden Handel, biahende Gewerbe, Kuͤnſte, und 
Wiffen;daften , Die den Vorfahren unbekannt waren, 
Daffelbige Fann man mit der gréften. Gewißbeit von 
Srland, Schottland und England. ſagen. Die Aras 
bifen Schulen in Spanien wurden fon im zehnten 
Jahthoͤndert yon abendlandifcen Chriften. beſucht, 
und die Sepriften - der Arabiſchen Aertzte und Welt⸗ 
weiſen iis im 1 eilften —J— uͤberſetzt. Die 


Frans 
’ 
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Franzoͤſtſchen Schulen Hatten im eilften Jahrhundert 
mehr Schuͤler aus ganz Europa, ald alle Schulen gus 
ſammen genommen, die fic) im fuͤnften, und ſechs⸗ 
ten Jahrhundert in dem Griechiſchen ſo wohl, als 
Abendlaͤndiſchen Reiche fanden. Wenn man weiß, 
was die Italiaͤniſchen Staͤdte waren, und leiſteten, 
als Frie drich 1. ſeine Sige nach Italien antrat; fo 
kann man gar nicht zweyfeln, daß dieſes Land ſchon 
gegen das Ende des eilften Jahrhunderts ungleich be— 
volferter und reicher geweſen fey, als da es von den He⸗ 
rulern, Gothen, und Langobarden beſetzt wurde. 


Wenn ſich von. dem ſechsten Jahrhundert an 
bie Maſſe von nuͤtzlichen Kenntniſſen im abendlaͤndi—⸗ 
(den Europa auch nicht betraͤchtlich vergroͤſſert hatte; 
ſo war Dod dieſelbige Maffe von Kenntniſſen viel 
mehr verbreitet, alé im Anfange Des Mittelalters.. 
Bom achten Gahrhundert an wurden burd gang Curos 
bay fo weit e6 von Teutſchen Voͤlkern bewohnt war, 
Squlen erridtet. Gn diefen Schulen wurden nidt 
biog die freyen Kuͤnſte », fondern aud) die Gotteege: 
laprtheit, it Manchen die Arznepkunde , und-in Ei— 
Higen Die Rechtswiſſenſchaft gelehrt. Die Beruͤhmte— 
ten unter diefen Gebulen wurden vom neunten Sabre 
bunbert an nicht bloß von jungen Geiſtlichen, fone 
bern auch) ven den Soͤhnen von Herren, Fuͤrſten, 
Rinigen, und Kaiſern befudt. Mit den Erhulen, 
und der wachſenden Bahl von gelebrten Uebten, und 
Viſchofen vervielfalrigten fid turc gang Europa die 
Abſchriften, und Sammlungen von nagliden, Bie 

| . Sern; 
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chern; und an Statt, daß Iſtdor im ſechsten Jahr⸗ 


hundert sie Schriften des Cicero und Quintis. 


Lian wegen ihrer Weitlauftigfeit far unerreichbar ges 
alters hatte, fo Jas man im eilften Jahrhundert 
bie Werke dieſer alten Schriftſteller, und erflarte fie 
in den Schulen s), Gm eilften Jahrhundert madte 
fid befonders ber Orden von Cluny durch das Abs 
ſchreiben von widtigen Werfen verdient; und in Anz 
ſehung dieſes Verdienſtes wetteiferten im folgenden 


Sahrhunderte mit dem Orden von Cliny Die neuges | 


ftifteten Orden ber Cartheufer, Ciftergienfer, und Prd 


Monftratenjer ober QNorbertiner, durch deren Fleiß in 
Furjer Beit die bis Davin ergaltenen S@riften erneuett, 


oder vervielfältigt wurden 1)J. Die Romiſche Spra— | 


che hatte vielmepr gewonnen, ald verlohren. Wit-⸗ 


tidind, fuitprand, Ditmar und Lambert | 


von Aſchaffenburg maren in allen uͤbrigen Ruͤckſichten 
beffere Gelchicdticreiber, als die Roͤmiſchen vom drits } 


ten bid in das fechéte Jahrhundert, und wberdem mas 
ren 


s) Gerberti Epift, 87. ad Conftant. Comirentur 
iter Tulliana opufeula et de republica, er in 
Verrem , ¢rquae pro defenfione mulrorum pluri- 
ma Romanae elagucntiae parens conicripfit, — 
Ex incert. au@, ad. Ingulfum ap, Launoy c, 44, 
Ad horam vero primam Frater Torricus, acu- 
tiffimus Sophifta, Legicam Ariftotelis juxta Por. 
phyrii er Averrois ilagogas ¢t commenta’ adole- 
icentioribus tradebat, Ad horam vero. tertiam. 
Fratcr Guillelmus Rhetoricam Tullii, Quintilia 
nique flores perorabat, 


t) Le Beuf 1. 8. 9. 13. Cramer Vi, 7. 9. G 
Cine Lobrede auf die Ciftercienver Hale Wils 
heim von Malmesbury de gel, reg. Ang, 
Vi. P. 128. , 





rin fig, auch beffere,. Lateinifihe, Schriftſeeler. . Die 
groften; Berdienfte, um die Erpaltuag, und Uusbreis 
tung der, Wiſſenſchaften hatten nicht die Bewohner der 
Laͤnder, die von den Roͤmern waren beherrſcht worden, 
ſondern die Irlaͤnder, und Schottlaͤnder, die Angele 
fadfen, und Teutſchen. Gegen das Ende des eilfs 
ten. Jahrbunderts wurden guert die Schriften von 
Arabiſchen Weltweifen, Mathematifern, und Aerzten 
Wbetfegt.: Dies. that vorsiglic ein gewiſſer Con tans 
tin aud Ufrifary. welcher vorgab, . viersig Sabre lang 
in allen Reichen bes Morgenlandes | augebradt, und 
aufer den Sprachen und Wiſſenſchaften ver Coals 
bier, Araber, und Perſer, aud die der Hindus und 
Habeffinier gelernt gu haben u). Nagdem diefer 
Conftantin im Cloſter affine’ S denegeiſtlicher ge⸗ 
worden wars fo beſchafftigte er fid am meiften mit Ue⸗ 
berfegungen und Auszůgen aus den Wetken Hon Aras 


wae i, é y 4 ° UK feo 7 Wit 3 g'* > - 
bifden Aerzten x); und wegen djefer feiner Yrbeiten 


murde er als ein rieuer Hippotrates Gewuhdert'y), 


+e 
« 


Unter den Wiſſenſchaften, welde Con ſtantin in 

den Morgentandern fernte, wird auch Die Necromantie ges 

| — Some nannt 

u) Chronicon -Cafinenf, apud, Murat, T. IV. p, 

_ » 474. und Per, Diac. de viris ify’ Ca yt 
Mur, VI, * Pp: 40. 41. * b : d 

x) Die Verzeichniſſe feiner Seriften Reben an | 

' den angefubrten Orten. | - 

3) Petr, Diag,.1.-c. Conftantinus Afticanus ejusdem 

Cocnobii Mondchus, philofophicis ftudiis. plenise 

, © eruditus, ,Orienstis ct Occidentis magifter, 

“'Ravusque eſſulgens Hippocrates,:, Ep bluͤhte un 

sl bas J. 1072. am meiſten. ib. e MGI te 

dweiter Band. X — J Om st roo / 


OLS 





nannt 2). Dbigetagr um diefelbige Zeit lebte in 
Eafſino ein geteprter Moͤnch Pandulphus, der vie— 
le mathematiſche, und deſonders aſtr dnomiſche Schrif⸗ 
ten verfertigte. Se eee ) 


he. 4 
* 
⸗ ‘ 
⸗ “TI 3 
e 


Seber ‘die Entſtebung and Sortbiloang der 
J dbeutigen Univerſitaͤen. 

Die privitegirten hohen Squlen unſers Erb: | 
sheild haben feit dem zwoͤlften Jahrhundert fo viel | 
Gites und Boͤſes geftiftet: fie fdhaden, und niger q 


od immetfort fo fer, und der Stand der afademis | 
' fepen Geleprten hat befonders in Teuiſchland einen fo 


groſſen Einfluß auf die Denkungsart des ganzen aufge⸗ 
klaͤrten Publicums, auf ben Fortgang aller Wiffers | 


fdaften, und auf die Erziehung und Den Unterridt | 
Set Jugend aus allen Volksclaſſen, dag cine kurze, mit | 


Fa . ‘ : 


SGorgfalt und Auswahl verfertigte Geſchichte det : 


~" * 


Entſtehung und Fortbildung der Univerſitaͤten, und 


co. gy ib. de Carthagine, equa ipfe oriundus a. 
*. diens , Babylonam petit, in quae Grammaticam, 
Diale@icam,- Ph ſicam, ‘Geometriam ,- Arithme- 








ten, und der Wiſſenſchaften verfloffener Sabrhunderte 
mit denen unſerer Beit mangelpaft und unvollſtaͤndig 
{tpn wuͤrde. ae 4 | 


Faſt alle Geſchichtforſcher bemerkten es, dag 
die hohen Schulen des zwoͤlften Jahrhunderts von dee 
nen des eilften, und der vorhergehenden Jahrhunderte 
abwiden.* Wein unter denen, die mir porgefommen 
find, ift Feiner, ber bas Wefentlide folder hohen 
Schulen, dergleidhen das gwolfte Jahrhundert hervore 
brachte, ‘oder die charakteriſtiſchen Merkmahle, mos 
durch dieſe hohen Schulen ſich von ihren Vorgingerins | 
nen unterſchieden, richtig gefaßt hatte. Man glaubte 
gemeiniglich, daß Univerſitaͤten nicht eher entſtanden 
ſeyen, als bid alle vier Hauptwiſſenſchaften auf dens 
ſelben gelehtt, bis die Lehrer diefer Wiſſenſchaften in 
eben ſo viele Gacultaten abgetheilt, und bis endlid 
die vier“ Facultaͤten in einen eingigen groffen Corper 
afademifcber Lehrer vereinigt worden. Der Vortrag — 
aller Hauptwiſſenſchaften, das Dafepn von vier Fas — 
cuſtaͤteii, und “Die Bereinigung aller Facultäten in 
ein. afademifdes Corpus machen keine nothwendige 
Beſtandtheile von folden hohen Sdulen aus, als das 
ivblfte Jahrhundert hervorbrachte, und fehlten aud 
noch fange auf. den alteften hoben Gehulen, da fie 
(hon unbegwepfelt wahre Univerfitdten waren a), | 
— oe —— Die 
a) Die alteſten hohen Schulen wurden bald acho- 
fae, bald fludia, und im Anfange des 13, 
Dabthundetts tudia’ gencralia genannt, Um̃⸗ 
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Die hohen Sdulen des zwoͤlften Jahrhundene 
geichneten fic vor denen. des eilften burd manderlep 
Merkmahle aus, die in andern Ruͤckſichten Ausfert 
widtigifind, aber dod nicht als weſentliche Unterfders 
dungs zeichen derfelben angefehen werden duͤrfen. Auf 
keiner hohen Schule vom ſechsten bis sum Anfange 
‘dea zwoͤlften Jahrhunderts wurden die Arznepkunde, 
und Rechtsgelahrtheit auf eine. ſolche Urs vorgerragen, 
als ims zwoͤlften Jahrbundert gu Salerno und Bolog⸗ 
na. Die Lehrer dieſer Wiſſenſchaften waren keine 
Geiſtliche, wie die Lehrer ſeit feds Jahrhundenten 
cusſchlieſſend geweſen waren, ſondern dic Aerzte, und die 
Doctoren des Roͤmiſchen Rechts waren ber bep. wei⸗ 
tem groͤſſere Zahl nad Lapen, oder Perſonen vom welts 
lichen Stande. Seit ſechs Jahrhunderten hatte keine 
Cloſter- oder, Stiftsſchule fo viele Lehrer, und eirt 
ſo groſſe Menge von Lernenden gehabt, als ſich im 
Iwdiften Jahrhundert gu Salerno, Paris und, Bolos 
na einfanden; und dieſe bid dahin unerhoͤrte Dense 
pon Lehrern und Lernenden gehoͤrte allerdings mit zu 
den Umſtaͤnden, welche bad Erſtaunen der Zeitgenoß 
ſen erregten. 24 (stg t 


, . Dad wabre Weſen ver hohen Schulen bes 
zwoͤlften Sabrhunderts liegt gang allein Darin, daß die 


verſttaͤten, univerſitates hieſſen fie nicht dehwi⸗ 
en , weil auf denſelben ake Wiffenfdafter ge 
ebrt murden, fondern weil. te privifegittt 

. Gilden, over, Gemeinheiten, yon Lehrer ul 
Gernenden waren. Univerfiras doterum et febe: 
lasium, Crevier I, 322+ 333, | 
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Lehrer ſo wohl, alé die Lernenden vom Paͤbſten, Kai⸗ 
fern, Koͤnigen, und Staͤdten Privilegien, oder ge: 
ſetzliche Dorrechte erhielten, wodurd fie dber andere 
Lehrer und Lernende, fo wohl der damahligen, als 
ber vergangenen Zeiten erhoben, und in eine fir ſich 
beſtehende, oder beſondere privitegirte Gemcinbeit,. 
ober Geſellſchaft verwandelt wurden. Die Privilegien 
der erften hohen Schulen waren anfangé nur Wenige, 
und fie’ sourden drey Sabrhunderte fang immer vers 
mehrt. Nicht aber der Beſitz von allen, ſondern 
der Beſitz der erſten geſetzlichen Vorrechte machte 
beis Cbarakter der privilegirten hohen Schulen 
des zwoͤlften Jaht hunderts aus. Die ſchnell wach⸗ 
fenden Privilegien waren eine :Zeitlang der Grund 
beé dauernden Flors der Schulen des zwoͤlften Jahr⸗ 
yunderts, an Statt dag der Ruhm der bluͤhendſten Schu⸗ 
fen des eilften Jahrhunderts gewoͤhnlich mit dem Tode 
Hes groffen Vorſtehers oder Lehrers verſchwunden war, 
welcher fle emporgebracht hatte. Se mehr die privile⸗ 
girten Schulen emporftiegen , deſto mehr ſanken die 
unprivilegirten, und alle Bemuͤhungen Ale ran: 
Ders un., und Innocenz bes dritten auf den 
Lateranenſiſchen Concilien in den Jahren 1179. und 
1215., den Stifts und Cloſterſchulen wieder aufgus 
belfen, waren fruchtlos b), Hon orius der, dbritte 
befahl jtwar im J. 1220.', baß der © Slug der allges 
meinen Hirchenverfammlungen , vermoͤge deſſen an je⸗ 
der Daupttirge ein Lehrer bes Theologie gum Unter: 


/ ridt 
b) Matthacus Paris ad h, a. e. 95. Benet P, 243. 
‘256, 257» 
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richt der jungen Geiſtlichen, und der armen Jugend 
angeſtellt werden, und dafuͤr eine Praͤbende erhalten 
ſolle, auf das genaufte beobadtet wirde e). Weil 
man fic) aber, fente der anfgeflarte Pabſt hingu, 
vielleicht damit entſchuldigen wird, daß man feine- 
geſchickte Lebrer finden koͤnne; fo verordne id, Dag 
alle Pralaten und Capitel faͤhige junge Leute ausfas 
then, Ddiefe auf irgend eine berapmte hohe Schule 
fenden, und wenn die Geneficien derfelben gu. ihrem 
Unterhalte nidt binreidhen » bas Sehlende-erfegen fols 
fen. Honorius der dritte fable alſo ſchon die 
Unmoͤglichkeit das auszufuͤhren, wad (eine Vorgaͤnget 
im Sinne gehabt hatten. Man wird aud in der Fol⸗ 
ge fo viele Bepſpiele von der Begierde der Roͤmi⸗ 
ſchen Pibfte, die Gelehrſamkeit, und die Sige der 
Gelehrfamécit gu beginftigen,  antreffen, daß man 
ſchwerlich linger in die. ungerechten lagen manger 
Schriftſteller eintimmen wird, als wenn die Rdmi- 
ſchen Paͤbſte von jeder Unwiffenheit, oder Garbarep 
abſichtlich zu verbreiten, oder zu verewigen geſucht 
bitten. . Ly 


Es tar allerdings eine von Ben Gegebenhels 
ten, Bors man nad Der gewoͤhnlichen Art zu reden, 
denm Zufall zuzuſchreiben pflegt, daß die erſten privic 
legirten hohen Schulen in Salerne, Bologna, und 
Paris geſtiftet wurden. Wenn Conſtantin der 
Ufrifaner in einem andern Clofter, als gu Caffino 
Mind geworden, oder wenn Irnerius, Abaͤ⸗ 

lard, 


— In — §, X. de Magitt, ap, Renffe! P. 264, 
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lard, and Petrus-Lombarhus qnderdmo, alé 
in Bologna und Paris aufgetreten waren ;. fo wurden 
unfireitig bie, erfien privilegirten Eauien in andern 
Staͤdten entſtonden ſeyn, und quch eben ſo gut, als 
in Salerno, Bologna, und, Paris | baben Tentfteben 
fonnen. Dab aber die Lehrer des zwoͤlften Jahrhun⸗ 


derts mit einem ſolchen Cifer lehrten, und daß Ddiefe 


Lehrer mit einem folden Eifer von vielen Tauſenden 
von lernbegierigen jungen, Maͤnnern aus allen Gegen⸗ 
den Europens beſucht, und, gehort wurden; das war 
gewiß die Witkung , und ein Beiden. bes maͤchtig fort⸗ 


geſchrittenen, und noch immer fortſchreitenden menſch⸗ 


lichen Geiſtes. Bologna und Salerno wurden: die 
Muſter fir alle ‘ibrige Univerf itaten, die im 12, 33. 


und. den, folgenden Jahrhunderten in groffer. Menge. 


in Statien ; und Paris das Ideal far alle diejenigen, 


welche. in. England , Teutſchland, und andern Nordic 


ſchen Reichen geſtiftet wurden. Es iſt in der That 
verwundernswuͤrdig, daß Teutſchland welches in Ane 
ſehung des Handels und der Gewerbe des Reichthums, 
der Bevoͤlkerung » und der innern Madt feinem an⸗ 
Dern groffen Zande etwas nadgab , oder viclmebr alle 


{ 


andere Lander, Stalien ausgenommen , uͤbertraff, faſt 


zwey Jahrhunderte ſpaͤter, als Frankreich „Italien, 
und England privilegirte Hobe Schulen erhalten hat: 
welde Erfdheinung fid blog aug den langwierigen 
Streitigfeiten der Teutſchen Raifer mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle, und aus der Eiferſucht der groſſen Teut⸗ 


ſchen Fuͤrſten erklaͤren lage. = Go verſchieden die - 


Wiſ⸗ 
Es 


* 
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Wiſſenſchaften waren, die’ auf ‘den erſten privitegiten 

bohen Schulen vorgetragen wurden, und ſo verfchie⸗ 
den die Füuͤrſten und Obrigkeiten, deren Herrſchaft 
die aͤlteſten Sitze der Gelehrſamkeit unterworfen tea: 
ren; {0 waren und” blieben dennoch ihre Anfaͤnge, 
und Fortgaͤnge, bie Lage ‘der Lehrer und Lernenden, 
‘die Borredte ‘ber Einen, ‘und der Andern, Die Lepre | 
‘arte, oder die Methoden des muͤndlichen und ſchrift⸗ 
lichen Vortrags, die Huͤtfemittel und Mißbraͤuche bis | 
zum Erſtaunen aͤrnlich, weil allen: halben dieſelbigen J 
Umſtaͤnde vorbanden waren, und dieſelbigen Urfaden | 
wirkten. Der auſſerordentliche Ruf ver Lehrer ve 
awoͤlften Sayrpunderts lockie eine zahllbfe Menge von 


meiſtens vornehmen/ und reichen Lernenden aus ‘allen | 


Europaͤiſchen Bslfern herbey. Der Aufenthait dieſet 
vielen Tauſende von jungen Fremdlingen ‘gab den 
Staͤdten, wohin ſie zuſammenfloſſen, in kurrer Zen | 


einen Glanz, und. Wohlſtand, dergleiden Feiner’ ‘por: | 


ber gu “offen gewagt hatte. Die Fuͤrſten, Obrigkei⸗ 
‘ten, und Birger erfannten die groffen Vortheile, die 
fie den dohen Schulen zu verdanken batten, und ſſe 
geſtatteten alſo gern den Lehrern und Lernenden Vor⸗ 
rechte, wodurch beide gefeſſelt oder berangesogen wurs 
Den. Die Lehrer und Lernenden fahen febr fray ‘ipre 
Unentbehrlichkeit oder Wichtigkeit ein: und wenn af: 
fo aud ihre Obern aus eigenem Triebe nicht geneigt 
waren, gerechte Waͤnſche zu befriedigen; ſo zwangen 
fie denſelben wider ihren Willen neue Smmunttaten, 
und Privilegien ab. Unter den drey alteften Univers 
fitdten ift die Geſchichte von Paris am genauſten, we⸗ 

niger 





t = = ~ On" oe 


niger bic on Botsgna; ai am wenighen die von Saler⸗ 
no befannt. In der Gefchichte “aller bieſer bohen 
Scülen find bie Veranlaffungen und Zeitpunete von 
manchen Einrichtungen ungewiß; doch Fann man: fs 
ter dic’ wahtſcheinlichen Urvaden, “als dic Seit des ers 
fen Urfprungs Yor akademiſchen Anſtalten angeben. 
ueberhaupt aber gilt in Der Gefdichte der Univerfitds . 
ten eben das, mad in der Geſchichte des Handel’, 
der Gewerbe, der Kuͤnſte, ue ſ. te. Statt findet > 
dag, tern nicht die Zeit des erſten urſprungs aus⸗ 
druͤclich bemerkt wird, Dinge meiſtens mehr oder 
weniger lange vor den perioden entſtanden find, in 
welchen ſie in den uͤbrig gebliebenen Denkmaͤhlern zu⸗ 
erſt ermagnt werden. 


ar Or Le 


* * — 
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Die Aelteſte aller privifegirten hohen Schulen 
iſt die hohe Schule der Arzneykunde zu ‘Salerno. 
Salerno, und das benachbarte Cloſter Caſſino hatten 
wegen ihrer Lage, und die Stadt Salerno auch wegen 
ihres fruͤhen und groſſen Handels aͤltere und genauere 
Berbindungen mit den Griechen und Garacenen, als 
andere Italiaͤniſche Staͤdte; und durch diefe altere 
und genauere Gemeinfcaft erhiclten Galerno und 
Eaffino meprere Gelegenheiten, die Schriften: und 
Heilart der Griechiſchen und Garacenifchen Aerzte Fens 
nen gu fernen, alé die Bewohner von andern Staͤdten 
und Cloͤſtern. Im Cloſter Caſſind lebten ſchon int 
aeunten und aebnten Jabrbundert mehrere beruͤhmte 

Aer;⸗ 
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Aerzte, und medieiniſche Sortthelen ca Im zehn⸗ 
ten Jahrdundert kamen vornebme Geiſtliche aus fernen 
Gegenden, nad Salerno, um fid heilen und in der 
Arsncpéunde unterridten au, laſſen e). Eddriftſteller 
des eiliten Jahrhunderts nennen Salerno nicht bloß 
eine Grade » die wegen ihrer Arzueykunde ver. allen 
andern beruͤhmt, ſondern. in welcher auch ſchon ſeit 
fanger. Beir. die groͤſten Schulen der. Aerzte geweſen 
feyen £). Co n ſtantin der Afrikaner vermehrte den 
Ruhm, welchen die. Aerzie in Caſſino und Salerno 
bis dahin gebabt batten, aber et gruͤndete ihn nicht. 
So grog bag Unfehen feiner Schriften in den folgen— 
den Jahrhunderten blieb gi fo zogen ſie doch die 
Salernitaniſchen Aerzte nicht von dem Studio der 
Griedifdhen Aerjte ab. Friederid Il, ewmpfahl 
den Galernitanifden Lehrern nicht das Lefen der Arabi— 
ſchen Aerjte, fondern: der Werfe tes Hippofratres 
und’ Galen h), und Radridten aus dem 14. Jahr- 
ae ee ae wise qete @ Soe Seis huu⸗ 


ra 


4) Régimen — Salerni, five Scholae ‘Saler- 
nitanae — ſtudii Medici Salernitani hiftoria 
praemiffa, J, ©, G. Ackermann, in univerf, Al- 
torf, Prof.’ — 1790. 8. | +4 


“ey @)-db et p, ag. : — — 


E) Romuald. sSalernit. ap. ‘Ackermann, I c. urbem 
_ Medicinae artis utique famofam, atque praeci- 
puam, Er Olderici Vit. Fettini: ib, p. 30..... 
in ‘urbe Salernitana, ubi maximae méedicorum 
ſcholae ab antiquo tempore habeatur, 


g) lic. p. 87. 


~ “hy Magiftri vero infra iftud quinquennium libros 
authenticos, tam AUER SAH O quam Galeni 
in 


J 
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bundert beweiſen es eben ſo wohl, als andere aus 
dem zwoͤlften, daß Hippokrates und Galen lan⸗ 
ge die vornehmſten Fuͤhrer der Salernitaniſchen Aerzte 
gebſieben find i), Wadrſcheinlich wurde ſchon im. An⸗ 
fange des zwoͤlften Jahrhunderts die Seripmte- regula 
Salermitana geſchrieben, und -im Nabmen. der ganzen 
Salernitanifhen Schule befannt gemadt k). Far den 
Verfaſſer derfelben: halt mau einen Johann von 
Ma iland, oder cinen Sohannes, der cin Schͤ⸗ 
ler Conſtantins des Afrikaners gewefen fepn foul. 
Su demſelbigen Jahrhundert erwaͤhnt der Arzt Wes 
gidius vieler groſſen Aerzte, die in Salerno leb⸗ 
ten. H. uUm dieſer Verdienſte und dieſes Ruhms willen 
ertheilte der Koͤnig Roger von Sieilien den Aerzten 
in Salerno das: Privilegium: daß in's kuͤnftige im 
ganzen Reich fein Arzt die Erlaubniß haben ſolle, 
ſich mit der Heilung von Krankheiten abzugeben, 
wenn er nicht von den Lehrern in Salerno und in Ge⸗ 
genwart von koͤniglichen Abgeordneten gehoͤrig gepruͤft, 
und tuͤchtig befunden worden m>. Durch dieſes Ge⸗ 
no | | "fee 
in fcholis doceant, tam in thecrica’, quam in . 
practica medicinae, Conftit, Frid, 11. ap, Acker- 
oe MANN B72 
i) ib. Po 34. 47. 49. 
k) ib, p. qo. et fq. ras ne A 
1) Die Stellen aus ded Megibii Gedict de viri- 
_ bus medicaminum finbet man bepm Udermann 
‘ip. 61, et fq. Sos 


mm) Contir. Rogerii dp. Ackermann P. 43. Quis- 
quis a modo meder) voluerit, ofgfeialibus noftris 
et judicibus fe praeſentet, corum’ ——— 

; . j i- . 
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Teh wurden die Yerste in Salerno gu. einer’ privifegirs 
ten Geſellſchaft vereinigt. Sie erhielten das Recht 
Der Promotion, und damit bas. Mondopol des Unters 
richts in’ ihrer Wiſſenſchaft? Wenn Jemand in’s 
kuͤnftige die Aſſicht hatte, ims Koͤnigreich Neapel und 
Gicilien die praktiſche Arznepkunde su: uͤben; ſo muſte ex 
fat im Salerno ſtudiren, um fic dem dortigen Aerz⸗ 
ten befanné und gefaͤlige zu maceny Wer diefes nidt 
that; ‘der muſte firdten , daß er auch bey den gra: 
ſten Faͤhigkeiten ‘und’ Keuntniſſen von den pruͤfenden 
Aerzten werde abgewieſen werden. Als Friederid 
der zweyte im J. 1224. die hohe Schule zu Neapel 
ſtiftete, und dit dieſelbige Zeit befahl, daß von nun 
ain fein Eingebohrner andere: hohe Schulen beſuchen 
ſolle; fo blieb Gaterno von dieſem Geſetze ausgenom⸗ 
men, und behielt das uraite Recht, alle praktiſcht 
Aerzte des Reichs zu prifen, und fir tuͤchtig gu ere 
klaͤren: ein Recht, welches ſelbſt die Lehrer der Arz⸗ 
neykunde in Neapel nicht erhielten, und aud bid. anf 
Hen heutigen Tag nicht beſitzen a). In zwey anders 
A Con⸗ 


iudicio: quodſi ſua temęritate praeſumſerĩt, care 
., ceri conftringatur , bonis luĩs omnibus publicatis, - 
Hoc enim proſpedum cit, nein regno noftro fub- 
jecti periclitentur ex imperitia medicorum, Aus 
Den Worten der Conſtitution ſelbſt erhellt nicht, 
Daf die officiales ct judices, vor weiche erste 
{id ſtellen ſolten, die Lehrer in Galerno feyen. 
Alle Umſtaͤnde aber, Und auch die nadfolgens 
=" Den Geſetze Friederichs UW. in welchen dieſelbi⸗ 
gen Ausdruͤcke gebrauct werden, iaſſen nicht 
gzweyfeln, daß Rogerius die Lehrer gu Salers 

no im Ginn gehabt habe. 
—. A) p. 67. 69. 70. Attendentes igitur grave difpen- 
| dium cr irreparabile damaum , aod polis con. 
URe 
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Confitutionen verordnete Frie der ich 11. daß keiner 
als cin: Lehrling der Arznepwiſſenſchaft zugelaſſen wer⸗ 
den ſolle, der nicht drey Jahre die Philoſophie ftus 
birt habe o): Dag jeder kuͤnftige Brat, feine Wiſſen⸗ 
{daft finf Gare lang ftudiren, und nad diefen finf 
Jahren in Geſeuſchaft eines erfahrnen Arztes Krank⸗ 
heiten zu behandeln lernen ſolle, devor er die Erlaub⸗ 
nif au praktiſiren erhalten finne.-- Eben dieſe Erlaub⸗ 
niß ſole keinem Wundarzt geſtattet werden, der nicht 
beweiſe, daß er ein ganzes Jahr ſeine Kunſt gelernt, 
und ſich beſonders in der Zergliederung menſchlicher 
Corper geuͤbt habe p). Bc uͤbergede die uͤbrigen yore 
trefflichen Medieinglanſtalten, welche Frie derich u. 
einfuͤhrte, und. erwaͤhne nur nod ded Geſetzes: Dag 
Mo eee SO — fkei⸗ 


tingere ¢x imperitia medicorum, jubemus in 

ofterum nullum medici tirulum practendtntem 
‘audere’ pradicari aliter, vel mederi, nifi Salerni 
primitus et in conventu publico magiftrorum ju⸗ 
dicio comprobatus, cum teftimonialibus lirteris 

- defide et fufficienti fcientia, tam magiftrorum, 
quam. ordinatorum noftrorum &c. ¢x Conti, 

| Frid, I, l.c. 

©) p. 7X. et fq: — 

p) Salubri etiam conſtitutione fancimus, ut aullus 
chirurgicus ad — admittatur, niſi xeſti- 
moniales litteras offerat magifirorum, in medici- 
wali facultate -lcgentium, quod per annum ſal- 
tem in ea medicinac parte ftyduerit, quae chir- 
urgiae inftruit faculratem; ct pracfertim ana- 
tomiam humanorum corgordm in fcholis didice- 

| git, et fig in ea parte medicinae perfe@us, fine © 


— qua nec Ancifignes ſalubritex ‘figti, ꝑotexunt, ace 


4 


wo, Madtag. cuxari. em de 
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Feiner weber in Galerno, nod in Nedpel bie Mevicin 
und Chirurgie lehren folle, der nidt von. erfahrnen 
_ Meiftern in der Kunſt, und in Gegenwart von koͤnig⸗ 
lichen Ubgeordneten examinirt worden’). 


Die zwepte privilegirte hohe Schule des zwdif⸗ 
ten Jahrhunderts war die zu Bologna, welche die Sa⸗ 
lernitaniſche an Ruhm, und ausgebreiteter Wirkſam—⸗ 
keit unendlich uͤbertraff, indent ſie in wenigen Sabre 
hunderten in den Geſetzen, der Gerichtsverfaſſung, 
und dem Regiment der vornehmſten Europaͤiſchen BWols 
fer: Die erſtaunenswürdigſten Veraͤnderungen pervors 
bradre. Ungeadtet in Bologna lange vor dem Gre 
_nerius Schulen waren, und felbjt das Roͤmiſche 
Rect geleprt wurder); fo Fann man dennod den J rz 
nerius den Stifter der hohen Sdule gu Bologna 
nennen, weil er gegen bas Ende des eilften, oder 
ben Unfang ded swolften. Jabrhunderts das ganze Ris 
miſche Recht, beſonders die Pandecten muͤndlich und 
ſchriftlich auszulegen, und bie verſchiedenen Theile 
Der Geſetzbuͤcher zu ordnen anfing 6). Irnerius 
if cate Beret e | lebrs 
q).-. atnullus,. , legat, nec magiftri nomen 
alſſumat, nifi, diligenter examinatus io pracfentia 
" poftroram effictalinm, et magifirerum artis ejus- 
dem, Friederich U. nannte ſchon die privites 
qe Geſellſchaften der Aerzte gu Galerno und 
Neapel Facultdten, die Lehrer der Argneps 
fkunde aber nit doGores, fondern magiftros, 
5) Fateorini 1. py. 3, oy 
2) ib, p. 23. Gattorinil, c. et pl 12, hat bewies 
ſen daß die Retfedes Sruerins nad Conttans 
tinopel gur Erlernung des Roͤmiſchen meas 
S os i¢ 
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lehrte mit einem ſolchen Bepſall, daß Manner. und 
Juͤnglinge aus alien Laͤndern Europens mad Bologna — 
eilten, um Roͤmiſche Weishert’ aus ded beruͤhmten 
Mannes Munde gu ſchoͤpſen. Schon bey den Lebzei— 
ten bes Irnerius wurde die Stadt Bologna von 
auswaͤrtigen Dichtern die Gelehrte genannt 9); und 
auf den afteften Muͤnzen gab bie Stadr fic ſelbſt den 
Ehrennahmen der Mutter der Gelehrſamkeit u), Der 
“Slang der hohen Schule gu Bologna nahm anter den 
Schuͤlern des Frneriuvs und-deren Nachfolgern wage 
tend des zwdlften und drepzehnten Jahrhunderts bes 
ſtaͤndig gu; und gur Brfeftigung dieſes Anſehens trug 
der Umſtand nicht wenig bep, dof Gratian um 
dad Jahr 1140. Oder 1141. ſeine Decretalen in Bo⸗ 
logna bekannt machte, tind dadurch das oͤffentliche Leh⸗ 
ren Des geiſtlichen Rechts veranlaßte x). Go wie 
die Grafinn Mathildis, und der Kaifer Hein⸗ 
rid V. ſich bes. Raths Des Srnerius in den wid: 
tighen Angelegenbeiten ‘bedient batten ; fo braudte 
| Gries 


an , Birt der — zu Amalfi, 

ber Auftrag ded Kaiſers Lothar an den 

ar erius, das Hdmi a Recht gu lehren, lauter 

Sabeln feyen. Wenn Grnerius, die Regierung 

 ¥otbars des amepten-erreidtes fo ftarb er 
bod wenigſtens bald. nachher. Pp. 26. 


t) Keuffel p. 274. J 


u) Bonenia mater ftudiorum Fattor, p. 3. Auf 
eben ſo alten Muͤnzen ſtehen die Worte: Bo- 
nonia docer, uf etwas jungern foigende In— 
ſchrift: Petrus .ubique. pater, legumque Bone- 
Bia mater, ib, 7 


x) Fattorini p, 251. 265. 
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Friederich J. die-vier beruͤhmten Edler des Ir— 
nerius, den Bulgarus, Martinus, Jaco— 
bus und Hug o bey der Entwerfung neuer Geſetze, 
und vorpiiglid bep. der Seftimmung ber kaiſerlichen 
Regalien, welche Beſtimmung von Regalien aber ſelbſt 
in Italien nie allgemein als gultig , ober verbin— 
bend y), ſondern als ein Werk der niedrigen Krieche⸗ 
rep der Bologneſiſchen Rechte geleprten betractet mor: 
den iſt. Aus Dankbarkeit fuͤr die groſſen Dieuſe, 
welche die Rectegeleprten ju Bologna thm geleiſtet 
hatten, ertheilte Friederich I, in Der beruͤhmten 
Authentica, Die im J. 1158. auf den Roncaliſchen Fel: 
dern befannt, gemacht wurde, den, Lehrern und Stu⸗ 
direnden aͤberhaupt beſonders aber den kehrern und 
Studirenden des baͤrgerlichen und geiſtlichen Rechts 
diejenigen Praͤrogativen, wodurch Bologna eine privis 
legirte Schule wurde. Selbft dieſe Praͤrogatiben wuͤr⸗ 
den in dem Guelfiſchen Bologna. wenig oder gar nicht 
gegolten haben, | wenn fie, nicht von dem Dolognefis 
ſchen Volke waͤren gebilligt, und dadurch gleichſam 
verſi egelt worden a). 

of | ee Die 
* Fattor. Pracf. p. 9. “to. 


2) Fattorini I, p, 10. .Sed haec -orivilegia dodo- 
ribus et f{cholaribus a Friderico concefla non 
ram valucrunt ejus principis auoritate , quae 
sito poft conventum Ronealientem, in quo ea 
lex edisa eft, apud Bononienics noftros refri- 
guit, -quam beneficio ‘ipfius populi Bononieniis, 
qui et alia multa deinceps indulfir legam’ do@o- 

* wibus, et ftudiofiss, quac\pottmodum magna ex 
‘parte communicata funt aliarum ————— ct 
maxime juris eanonici ftudiofis, — 


| » 


a aaa 3°5 
Die Conftitution Friederichs 1. verdient in 
einer Ueberſetzung mitgetheilt gu werden, Da fie fo 


wohl die Gefinnungen ded Kaiſers, alé die Beſchaf⸗ 


fenheit der Zeiten auf eine merfwardige Are darſtellt. 
Nach einer reifen Berathfhlagung<, heißt es in der 
Yuthentica, “die wir mit den Biſchoͤfen, Aebten, 
„Herzögen, Grafen, und andern Mitgliedern unſers 
„fatſerlichen Hofes angeſtellt haben, geben wir den 
»Studirenden, und beſonders den Lehrern der goͤttli⸗ 


„chen und weltlichen Gefetze dieſen Beweis unſerer 


„Huld, daß fo. wohl fie ſelbſt, als ihre Boten und 
„Abgeordneten zu den Oertern, wo Wiſſenſchaften 
»gelehrt, und gelernt werden, ſicher reiſen, und 
„darin wohnen koͤnnen. Denn wir halten es fuͤr bil⸗ 


»lig, daß, da alle gute Menſchen unſer Lob „ und 


„unſern Schutz verdienen, diejenigen, durch deren 
„Wiſſenſchaft die ganze Welt erleuchtet wird , und 
„die ihre Boglinge gum Gehorfam gegen Gott, 
„und gegen uns, feine Diener bilden, mit ei— 
wer befondern Gorgfalt gegen alle Seleidigungen 
„vertheidigt werden. Denn wer follte ſich derer nicht 


~ 


„erbarmen, die aus Begierde nad nuͤtzlichen Rennte 


„niſſen ein freywilliges Elend waͤhlen, aus Reichen 


„Arme werden, ihr Leben vielen Gefahren ausſetzen, 
„und oft von den nichtswuͤrdigſten Menſchen ohne Ur⸗ 


„ſache thaͤtliche Beſchimpfungen erdulden muͤſſen? 
„Wir verordnen daher durch dieſes allgemeine, und 
„ewig geltende Geſetz: daß Feiner ſich in’s kuͤnftige 


„unterſtehe, Studirenden Leid zuzufuͤgen, und ſie 


a 5Wk⸗ 
dweiter Band. u 


l 
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„wegen eines anderswo begangenen Vergehens, oder 
„einer anderswo gemachten Schuld, wie bisher geſche— 
„hen iſt, anzutaſten. Die Uebertreter dieſes Geſetzes, 


„und ſelbſt die Befehlshaber in den Oertern, die ſolche 


„Uebertretungen ungeahndet laſſen, ſollen den zuge— 
„fügten Schaden vierfach erſetzen, und die nadlaffic 
gen Obrigkeiten ſollen fo gleich ihrer Wuͤrden bee 
„raubt, und mit Gdande gebrandmarft werden. 
„Wenn Gemand gegen die Studirenden eine Klage ers 
ssheben rill, fo follen Diefe das Recht haben, entwe— 
„der ibren Herrn und Lehrer, oder den Biſchof des 
„Orts, welchem wir diefe Gerichtsbarkeit aufgetrac 


agen haben, zu Richtern gu waͤhlen. Wer aber Stu- 


„dirende vor ein anderes Forum ziehen Will, ver fou, 


| * getecht auch ſeine Sache ſeyn mag gaͤnzlich abges 


„wieſen werden.“ aa 


Dem erſten Anblick nad ſcheint dieſe Conftitus 


‘tion vielmehr die Lernenden, ald die Lehrer gu begins | 


ftigen. Ubgeredhnet aber, daß eine folche Gerichts bar⸗ 


keit, als der Kaiſer den Lehrern ertheilte, ein hoͤchſt | 


wichtiges Vorrecht mar, fo wuchſen den Lehrern mits | 
telbarer Weiſe die Vortheile aller der Vorrechte zu, 


“welche den Studirenden gegeben wurden. Je gréffere 


Frepheiten und Sicherheit Studirende irgendwo genofe | 
fen, defto williger gingen die Soͤhne, und defto lice 
ber ſchickten die Vaͤter ue ae an ſolche Orte 
bin. 


Die Lehrer der Rechte, und nach iprem Bey⸗ 
ſpiel auch die mes ber frepen Kuͤnſte uͤbten im 12. 
sabes 
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Sahrhundert in Bologna nicht bloß die birgerlice, 
fondern auch die peinliche Gerichtsbarkeit aus a). Wes 
gen dieſes erhabenen Praͤrogativs wurden die Lehrer, 
von ihren Zuhoͤrern Herren genannt, und fle ſelbſt 
nannten fic) Herren der Geſetze b). Friederich 1, 
lief den Studirenden die Wahl zwiſchen ipren Leh— 
rern, und dem Bifdvfe von Bologna. Gn der gane 
gen Geſchichte von Bologna tt Fein Beyſpiel, dag 
Studirende fid an den biſchoͤflichen Richterſtuhl gee 
wandt patten. | 


Die Gerichtsbarkeit uͤber bie Gtudirenden in 
Bologna wurde nicht von allen Lehrern gemeinſchaft— 
lich), ſondern von einem jeden Lehrer uͤber ſeine Zuhoͤ— 
rer ausgeuͤbt. Man kann es alé gang gewiß anneh⸗ 
ien, daß die richterliche Gewalt der Lehrer eher gee 
find, und ſelbſt parteyiſch fir ihre Zoͤglinge geweſen, 
als daß ſie mit Strenge ausgeuͤbt worden fep; und 

! Dents 


a) Odofr. ap, Fattorin. p. 94, Nota b. — . Vidi 
hoc in civitate ifta tempere Domini Azonis, 
quod ſcholares poterant declinare forum in cau- 
{a criminali; et erant hic tunc temporis X. mil- 
lia fcholares, ! 


b) Fattor, p. fo. Ante illud tempus dodores et 
{chojares codem jure fuerant, ut cereri cives. 
‘Poft autém do@ores legum (er decretorum nec. 
‘non liberalium artium magiftri not. f.) ia fua 
quique fchola dominatum quendam  exercere 
coeperunt, et jus dixere auditoribus fuis cum 
in. civilibus, tum in criminalibus caufis, Ex ¢o 
tempore non jam doctores tantum, fed domini 
legum dici amarunt, 


us ; 
~ 


~ 
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dennoch wollten die Studirenden in Bologna dieſes 
milde Richteramt ihrer Lehrer nicht einmahl ein halbes 
Jahrhundert ertragen. Gegen das Ende des zwoͤlften, 
oder im Anfange des drepzehnten Jahrhunderts erklaͤr⸗ 
ten Die. Studirenden, daß fie in's kuͤnftige Feine ande— 
re, als von ihnen ſelbſt gewaͤhlte Richter anerkennen 
wuͤrden. Die Lehrer erklaͤrten wiederum die Verbruͤ⸗ 
derungen der Lernenden, und die Anmaaffungen einer 
‘neuen Gerichtsbarkeit fir gleich ungeredt. Gie be 
harrten auf ihrem vom Kaiſer Friederich 1. ges 
ſchenkten, und von dem Bolfe in Bologna betatigrer 
Borredte der Gerichtsbarkeit. Die OHbrigkeit und Ges 
meinheit in Bologna ſchlug fic auf die Seite der 
Eehrer. Hieraus entftanden langwierige, und weits 
ausſehende Streitigfeiten, die fid) aber Dod zuletzt 
Damit endigten, daß Lehrer, Obrigfeiten, und die 
Gemeinheit von Vologna nadgeben, und die Anſpruͤ⸗ 
de der Studirenden befriedigen muſten. 


. Zur Beit bes beruͤhmten Azo, der gegen das 
Ende des zwoͤlften, und im Anfange des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts lehrte, waren in Bologna zehntau⸗ 

ſend Juͤnglinge und Manner, die aus allen Eur opaͤi⸗ 
ſchen Laͤndern zur Erlernung der beiden Rechte hinge⸗ 
fommen waren c). Ein groſſer Theil dieſer Studie 
renden beſtand aus Maͤnnern, die ſchon anſehnliche 
Pfruͤnden und geiſtliche Warden hatten, und die ues 
brigen aus reichen und vornehmen Juͤnglingen, oder 

Ba iced aus folden, die von ihren Vorgeſetzten, 

oder 


@) odofrid. 1, ¢, et Fagtorini I, Pe 94s 


/ # + 
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oder Capitein, und Cldftern Unterftigung genug ers 
hielten, um in Bologna unabhangig leben, und ihre 
Lehrer belopnen gu koͤnnen. Natuͤrlich hielten diejeni— 
gen am genauſten zuſammen, die durch ein gemein— 
ſchaftliches Vaterland, gemeinſchaftliche Sprache, 
Sitten und Denkart am nächſten verbunden waren. 
Das ganze Heer der Studirenden theilte ſich alſo in 
mehrere kleinere und groffere Schaaren, wovon eine 
jede alle diejenigen enthielt, die aus demſeibigen Rei— 
de, Oder derfelbigen groffen Proving gebartig waren, 
Man nannte diefe verbriderten Haufen Nationen, 
unter welchen, twenigitend den Sremden, die Englaͤn⸗ 
der im zwoͤlften Jahrhundert die gablreid(ten waren d). 
Alem Anſehen nach machten die Staͤrkſten umter diec 
fn Nationen zuerſt gewiſſe Geſetze, nach welchen fie 
fid gegen Betruͤgereyen und Gewalttharigfeiten ſchuͤ⸗ 
fen, Armen und Nothleidenden beyftehen, Bedrang- 
ten aushelfen, gugefigte Beleidigungen ahnden, und 
Unrechtleidenden Recht verſchaffen wollten e). Nad 

) ; ; dem 


d) Fattor, I, | Pp. 50. | 


©) Fatror. I. p. 81. 82... nullum adhuc (docente 
Irnerio) {cholarium corpus conſtitutum fnerat, 
nec focietas inita, quae re@ores, cui fubeffet, 
aut leges haberet, quibus regeretur, Id pri- 
mum inclinante faeculo XII, inftiturum eft; ac 
fortaffe nationes finpulae, aut falrem, quac cac- 
tcris fcholarium numero practabant, focieratem 
initio inierunt. Poft autem univerfa {cholarium 
multitudo, bifariam,difcreta, duo corpora, five 
duas univerfitates Citramontanorum, ct Ultra- 
montanorum conttituir, Sed haec fcholarium 
coitio non parum. doGoribus. noftris difplicuit; 


ita 
. Y3.. oe i 4 
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bem alle Nationen ſich gebildet Hatten; fo vereinigten 

Mie ficdh in zwey groffe Coͤrper, (Univerfitates) namlid 
in die Der Ultramontaner und Citramontaner f£), 

- Kaum waren die Nationen entftanden, alé fie nad 
tinem Grundſatz, der vor der Einfihrung des Roͤmi— 

ſchen Nests unter allen Voͤlkern Germanifden Ur— 
ſprungs galt, verlangten , dag fie in's Funftige nur von 

ihres Gleichen gerichtet werden, und daG fie ihre 
NRidter, oder Hbrigfeiten, und deren Nathe, oder 

Gepfiger ſelbſt wahlen, oder durch gewiffe von ihnen 

dazu verordnete Perfonen (eledores) erwaͤhlen laſſen 

woll⸗ 


ita enim everti videbant ſuum illud regnum ſcho- 
laſticum, quod Friderici primi conſtitutione, er 
populi Bononienſis aucoritate obtinuerant. Ita- 
que contra novos iſtos ſcholarium auſus non du- 
bitarunt ſua arma exferere, leges nimirum Ro- 
/Manas, ex quarum pracfcripto negabant fas 
eſſe {icholaribus coire in corpus, et re@ores 
creare. Diſplicuit etiam civitatis moderatoribus 
hacc {cholarium coitio; nec leves exortae funt 
turbae ob hanc caufam,..,., Sed cum fchola- 
res in propofito perfifterent, quieverunt dodo. 
res, et populus Bononienfis inftitutam ‘a ſcho- 
Jaribus ſocietatem, five univerfitateem probavit, 
Ru den Worten reAdrescreare fuͤhrt Fattorini 
folgende Gtelledes H Dofredue, eines Gchilers 
des 230 an: Veruntamen dicimus, quod de 
jure {cholares non poffunt eligere rectores.... 
Et ita {cripfit hic Johannes et Azo. Et ita 
dicitur, quod eft Parifius, quod dodores clis 
. gunt redores, et non ſcholares: tamen per le- 
* gem municipalem hujus civitatis fcholares creant 
rectores. 


f) Jn Padua waren lange zwey Univerſitates: die 
Der juriftarem et artiftarum, gu welden legs 
tern aud) die Gottedgelehrten, und Yergte gee 
bdrten, 1, V, Comnenis p, 7, 


¢ 
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wollten. Die Hbrigfeit in Bologna wurde turch viefe 
Gorderung nod mehr> als die Lehrer, Cie man ihrer 
Gerichtsbarkeit berauben wollte, aufgebradt. Man 
ftelite die ftrengften Unterfuchungen gegen die Urbeber 
einer vermepntliden Verſchwoͤrung an. Mehrere Pros 
fefforen, und ſehr viele Etudirente wurden um dad 
Sabr, 1215. verjagt, oder manderten aus g); und 
Die gange Hobe Schule fom in Gefahr, gerftreut gu. 
werden. Die Birger(haft in Bologna gab zwey Gee 
fepe: daß die Studirenden fid nidt in Nationen | 
Vereinigen, und daß fie auc feine Rectoren wabhlen 
follten. . Wenn fie aber die lang gefdloffenen Ber: 
bruͤderungen nidt aufgeben twollten, und aller, War- 
nungen ungeachtet auf der Wahl von NRectoren bez 
finden; fo follten wenigſtens dieſe ſelbſtgewaͤhlten 
Hbrigfeiten bey dem Antritt ihred Amts ſchwoͤren, 
daß fie nie etwas dazu beptragen wollten, daß die ho⸗ 
be Schule anderswohin verlegt werde h). Eben diefen — 
Eid follten alle ordentlide und aufferordentlide Leh- 
rer ablegen, die noc uͤberdem eidlich verſichern mu- 
ſten, daß fie Das Recht hie anderswo, nls gu Bolog⸗ 
na lebren wollten: und diefen doppelten Cid mufte. 
Lothar von Cremona -juerft fdhworen i), Die 
Studirenden fieffen fich durch atle diefe Strafen, 
und Geſetze nicht in Schrecken ſetzen. Sie twandten 
ſich durch Abgeordnete an den Pabſt Honorius 

7 3 | | den 

g) Fattor, I, p, 120, 121, 

h) ib, et P. I, p. 223. z 

i} I, p. 83. eee - 

: ig 2 eee 
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den dritten, ber ibre Klagen mit vaterlider Gite 
annahm, und mit véterlidem Erni und Weisheit an 
Die Gemeinde, und den Podefta von Bologna ſchrieb, 
daß fie Die den Studirenden verhaften Geſetze wicder 
aufheben moͤchten x). “Bir wanfden*, fagt ber hei— 
lige Barer, “euch als geporfame Kinder der Kirche 
„von alle dem zuruͤckzuhalten, was euern Ruhm vere 
„dunkeln, oder euch groſſen Schaden bringen koͤnn— 
„te. Da eure Stadt durch die hohe Schule auſſer 
„unendlichen Vortheilen, welche ihr taͤglich empfin: 
„det, einen durch die ganze Welt verbreiteten Ruhm 
„erhalten hat, und ein anderes Bethlehem geworden 


„iſt, in welchem den Kindern das Brod der Weisheit 


»gebroden wird, und aus weldem Lehrer und Anfuͤh—⸗ 
ster der Bolter hervorgehen 1); fo ſolltet ihr nidt 
„nur den Beſchwerden der Studirenden abbelfen, 
ssfondern ihr folltet ihnen auc in allen Ehren guvors 
„kommen, und bedenfen, dap fie eure Gtadt von 
afrepen Stuͤcken gu ihrem Aufenthalte gewahlt haben, 
„und Daf eure Stadt, die vorher unbedeutend war, 
wegen Der Reichthuͤmer, welche die CGtudirenden 
„hinbringen, faft alle ubrige Staͤdte der gangen Pro- 
: | os Ding 


k) Fattorin. P. II, Append, Monum, p, $7 + 59. 


}).Sane cum ex ftudio literarum praeter infinita 
commoda, quae fentitis, ex eo veftra civitas 
praeter alias fit famofa, et univerfo mundo 
nomen annuncietur ipfius, facaque fit alscra 
Betlfleem, demus videlicer .panis, qui parva- 

lis frangitur in eadem, ex qua exeunt duces, 
qui regant populum domini, queniam in ftudio 
eruditi affumuntur ad regimen animarum, 


: / 
: 7 a 3t3 
ving abertrift m). Wllein es fceint nicdt, als 
„wenn ihr hierauf die gehorige Racfidt genommen, 
ssfondern daß iby welmebr bie Abſicht habr, Den gue 
„ten Willen der Gtudirenden in Gauldiafeit, und 
„ihre Srepheit in Mnedtihaft gu verwandeln.“ — 
Hierauf fuͤhrt der Pabſt die verſchiedenen Statuten 
der Bologneſer an, woruͤber die Studirenden fic bee 
fdhwert batten, und ermuntert die Einwohner und. 
Vorſteher ber Stadt, daG fie diefe unbilligen Geſetze 
aufheben moͤchten, Damit die hohe Schule aud in der 
Zukunft gu Gottes Chre, gum Nugen der Studiren- 
den und gum Ruhme der Stadt blihen moͤge. Wire 
den fle dieſes nicht thun; fo febe fid der paͤbſtliche 
Stuhl gendthigt, andere Maaßregeln gu nehmen. — 
Die Bolognefer folgten dem wohlgemepnten Nath H os 
nofii Des Dritten,. ausgenommen in einem Punc⸗ 
it, daß fie weder die Rectoren, noc die Lehrer zwin⸗ 
gen follten, gu ſchwoͤren, daß dieſe gur Gerlegung 
ber hohen Schule in eine andere Stadt gar nidts 
beytragen, und auch das Recht niemahls anderéwo 
lehren wollten. In den Urfunden, welche Fatto- 
tind pat abdrucken laſſen, fommen faſt aus jedem 
Jahrzehend des dreyzehnten Jahrhunderts Beyſpiele 
von Eiden vor, wodurch Lehrer von allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten dad Eine, und dad Andere beſchworen haben n). 
J Wahr⸗ 





m) .. Civitatem, quae eum prius effet humilis,, 
“per eos ibidem congregatis divitiis fere fupere 
greffa eft civitates provinciae univerfas, 
f) Il, 65, 68. 70, 7X. 164, 223, 225. 
Us 





314 | 
Wahrſcheinlich fieffen fic dieienigen, welche viefen 
Cid nicht halten, oder ifr Gli anderswo beffer, 
als in Bologna madden fonnten , von dem abgeleg: 
ten Gide alé einem ergwungenen und ungiltigen dis— 
penſiren. Gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhun— 
derts, namlid) im J. 1292. ertheilte der Pabſt Mis 
colaus IV. Den Studirenden und Lehrern in Sologna 
Das Privilegium, daG atle diejenigen, die in Bologna 
ftudirt Hatten, und gehdrig waren gepraft, und mit 
Der Freyheit zu fefen verfehen torden, an allen ane 
dern Orten lehren fonnten, ohne fid neue Erlaubnis 
dazu ausgubitten o), = 


Nachdem man den Nationen das Rest, Ree: 
toren aus iprer eigenen Mitte gu ermahlen, zugeſtan— 
den hatte; fo entfpann fic im J. 1265. unter den 
vierzehn Nationen, welche die Ultramontaner aus— 
machten, ein Streit uͤber den Antheil, Den eine jede 
derfelben an der jaͤhrlichen Wahl des Nectors haben 
folle: Das Corpus der Ultramontaner theilte fic im 
zwo Halften , wovon die eine neun, und. die andere 
fuͤnf Nationen enthielt. . Seide Parteyen kamen bald 
darin uberein, dag man von jeder Seite finf Schieds— 
tidter erwaͤhlen, und diefen die Yuseinanderfegung 
und Beftimmung der verſchiedenen Anſpruͤche opne 
Widerrede aberlaffen wolle p). Die Sechiedsridter 

: ; thas 
0) Fattor, IT, 59. 


p) Die Nationen nennt die Urfunde aber die Ent: 
fdheidung der Schiedsrichter folgender Geftale: 
Gallos, Picardos, Burgundiones,  PiGavienles, 

/ . Tu- 


-~ 





‘ 


thaten endlicd den Ausſpruch: daß kuͤnftig ter Rector 
der Ultramontaner in dem erſten Jahr aus, einer der 
folgenden pier MNationen, der Gallicorum,, 
Yfpanorum, Provincialium’ vel Anglicorum 
erwaͤhlt werden, und daß die Ermébler ſchwoͤren fol: 
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fen, daß fie einen guten und tidtigen Mann erfies . 


fen wollten. Sn dem zweyten Jahre ſolle der Rees 
tor aus einer von folgenden adt MNationen , der 


Picardorum, Burgundionum, Pictavienfium, 


Turonenfium, et Cenomanenfium, Normanno- 
rum, Catelanorum, Ungarorum, et Polonorum, 
und im dritten Sabre aué der Nation der Teutſchen 
genommen werden. Nach diefem Triennio mole man 
wieder den Rector im erften Sabre aus den vier, im 
gwepten aus. den adt, im dritten abermahls aus den 
vier , und im vierten aus den act: im finften Sabre 
hingegen aus’ der Nation der Teutſchen wahlen, 
Dieſes Recht habe bisher das ganze Corpus der Ultras 
montaner den Teutſchen zugeſtanden; und dabep folle 
es aud in's kuͤnftige verbleiben q). Man vereinigte 

| Die 
Turonenfes , et Cenomanenfes, | Normannos, 
Catelanos, ‘Ungaros et Polonos ex una parte $ 


ex .altera vero fcilicet Theotonicos, Y{panos, — 


-Provinciales, Anglicos et Vafcones, Unter den 


Jarum: die Uebrigen waren meiſtens Probie; 


Aebte, Cantoren, oder Canonici von Stiftern, 


die in Bologna ftudirten. 


q) Et ita de quinguennio in quinquennium ha- 
beant Theotonici reftorem, Et hoc idem fic 


invenimus hactenus obfervatum, ¢t tota Uni-. 


verfitas fic conceffit iisdem Theotonicis: et fic 
in perpetuum fiat, Fattor, IJ, 61, in appendice, 


Schiedsrichtern waren nur zwey magiftri fcho- | 


4 


316 — 
bie Gascogner und die aus Poitou An eine Nation, 
teobey man aber Diefer aus gwey andern entftandenen | 
Nation swep Elecroren bey der Wahl des Rectors, 
und zwey Rathgeber, oder Beyfiter des Rectors guge: 
ſtand. Zuletzt verordnete man, daß jeder Fremdling— 
ſich zu einer der obigen Nationen halten, und ſich mit 
derjenigen vereinigen ſolle, welche der Rector und 
deſſen Raͤthe ihm ee wuͤrden re 


Wenn wir Das Bergangene gang auein nach 
dem beurtheilen wollten, was wir in unſern Tagen 
ſehen; ; fo muͤſten wir nothwendig annehmen, dag eine 
hohe Schule, die viele Tauſende von jungen Leuten | 
aus allerley Voͤlkern und Zungen enthielt, unmoͤq⸗ 
lid unter Obern, welde die jungen Leute aus ihrer — 
eigenen Mitte wahlten, lange habe beftehen Fonnen, ohne 
in die gefahrlidften innern Kriege, oder gar in eine 
gaͤnzliche Unarchie gu fallen. Und bed erwaͤhnt dit 
Geſchichte bes dreyzehnten Jahrhunderts auffer den 
Gewegungen, Die uber die Wahl der Rectoren ent: 
ftanden, nur eines von den Gtudirenden erregten 
Aufftandes: denn die zweyte groffe Unordnung, die im 
13. Jahrhundert vorfiel, wurde nidt von den Studis 
renden, fondern von den Lehrern ſelbſt angeftiftet. 
Die Urfade des dauernden Friedens , und der guten 
Zucht auf ber hohen Schule von Bologna kann ganj 
allein Darin gefudt werden, dag unter den Hoͤrern der 
| Rechte flets Manner von reifem Ulter , von hober Ge 
burt, und hohen Wuͤrden waren: daß Die aus ſolchen 

Maͤn⸗ 
ri c. 


~ 








Maͤnnern gewaͤhlten Rectoren ficts einen Genat von 
Ritben. gur Seite batten: und dag Manner endlid 
mit ſolchen Vorzuͤgen das Anſehen des ihnen aufgetras 
qenen Amts um defto cher behaupten fonnten, da fie 
pon den Nationen frepwillig gewaͤhlt waren 5). Bey 
dem groͤſten Anſehen der Obrigkeiten, und dem mu⸗ 
ſterhaft eſten Gehorſam der Studixenden konnte es nicht 
fehlen, daß unter ſo vielen Tauſenden von jungen und 
unabhaͤngigen Fremdlingen aus allerley Voͤlkern nicht 
manchmahl Streitigkeiten entſtanden, und dag nicht 
dieſe Streitigkeiten in blutige Zweykaͤmpfe, und Mige 
handlungen uͤbergegangen waren. Wenn dergleichen Ges 
waltthaͤtigkeiten an geiſtlichen Perſonen ausgeuͤbt wur⸗ 
den; fo fielen die Thaͤter in die geiſtliche Acht. Das 
mit nun die Excommunicirten wegen der Schwierigtei- 
ten, von Dem Bann befreyt gu werden, nit unter 
den Fluͤchen der heiligen Kirche ſtetben moͤchten; fo 
ertheilre Der Pabt Honorius it. im J. 1218. dens 
Decanten des Hohen Capitels gu Bologna bie Boule 
macht, Lehrer und Lernende, die fid an geiftliden 
Perfonen vergriffen Hatten, im Nahmen des pabftlider 


Stuhls von ihrer Excommunication entbinden gu fone 


nen, Bey diefem Recht, weldhes der Pabſt den Des 
chanten in Bologna verlieh, ‘und der Gnade, welde 
er den Lehrern, und Lernenden ermies, fuͤhrt ec ause 
dridlid den Grund an, das es oft das Wohl der 
Kirche ſelbſt erfordere, dab die geiſtliche Zucht nidt in 
| ibrer 

s) Unter den Rectoren , die in UrEunden genannt 


“werden, finden fic) Archidiaconi, Canonici, 
u. ſ. w. i, 77s $3. 
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ihrer gréften Strenge beobachtet werde rs). Die Miß— 
bandlungen geiſtlicher Perfonen, von welden Hon oe 
rius Wl. ſagt, daß fie haufig in Bologna vorfielen, 
wurden eben fo oft, von den Lebrern, alé von den Ler: 
nenden, und von den Geifiliden, wie von den sone 


ausgeuͤbt u). 


| Nad der Wuefopnung, die im J. 1224. nach 
bem Gtreite Gber Die’ Wahl von Rectoren zwiſchen 
dem Volfe und ber Obrigfeit gu Bologna auf der ei: 
nen, und der hoben Schule auf der andern Seite 
bewirkt wurte, befrebten ſich die Buͤrgerſchaft dieſer 
Stadt und deren Haͤupter unablaffig, den Lehrern und 
Studirenden in allen thunlichen Dingen gu willfahren, 


Die Lehrer mit Ehre, — und Immunitaͤten, 
und 


t) Epiſt. Honor. nt, ap, Fattor, Il, 59. Confidera- 
tis circumftantiis temporum, et locorum, rior 

juſtitiae deber aliquando.manfuctudine tempera. 
ri, ut vini compundio olei lenitare mitigetar, 
et peccator in profundum non veniat, et:-con- 
remnat, praecfertim cum fine difpendio~ eccletia- 
“rum usquequaque fervari non pofflit vigor eccle- 
fiattice difeipline, 


u) ib, Sane cum fepe —— quod in civitare 
Bononienfi plures doctores et f{cholares propter 
violentas injectioncs manuum in Clericos ex- 
¢ommunicati decedant, ac alia redeuntes ad 

_ propria promoveantur ad ordines, abfolutionis 
beneficio non obtentas; unde practer irregula- 
ritatem, quam incurrunt, improvide in hujus- 
modi multi nolentes fuum confireri delidum, 
paupertate vel infirmitate gravati, vel alias im- 
becillitace animi dormientes . . . in peccatis 
fuis miferabilicer moriuntur, Nos igitur fuper 
hujusmodi periculis volenres eisdem do@oribus, 
et {cholaribus paterna follicitudine providere ‘&c, 
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und die Lernenden mit ehrenvollen, oder nuͤtzlichen 
Vorrechten zu uͤberhaͤufen. Die Buͤrgerſchaft von Bo— 
logna bekleidete im 12. und 13. Jahrhundert die bes 
ruͤhmteſten Lehrer der Rechte mit den erſten buͤrgerli⸗ 
den, und friegerifchen Wuͤrden: brauchte fie-in den 
vornebmften oͤſſentlichen Wngelegenheiten, befonderé 
in Unterpandlungen mit benachbarten Gurflen und 
Gtidten, oder 30g fie wenighens in allen widtigen 
Norfallen gu Math x). Weil Durch Diefe sffenthiden. 
Memter und Warden, welche die Stadt ben grdften 
Seprern bdufig auftrug, die hohe Gaule nicht felten 
ihrer vornebhinften Zierden beraubt wurde; fo drane 
gem die Rectoren und die Etudirenden darauf, dag 
die Profefforen von allen perſoͤnlichen, befonders von 
allen Rriegsdienften der Stadt befreyt, und mehrere 
ipnen beſonders unentbehrliche Profefforen niemagls 
mit folcden Aemtern begabt, oder ſolchen Geſchaͤfften 
belaftet warden, welche fie Der Univerfitat auf immer, 
oder wenigſtens auf lange Seit entzoͤgen 7). Bey der 
Vefrepung von allen perfSnlicden Laften muften die © 
dbrigen Lehrer gleidh andern Buͤrgern Steuern gahlen; 
dem beruͤhmten Arzt Thaddaus Hingegen bewilligte | 
man gegen dad Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
eine volifommne Befrepung von allen birgerliden 
Dienften und Leiftungen, und ſchenkte ihm gugleid 
alle Vorrechte von andern Birgern und Lehrern z), 
— Man 
x) Man fehe Fattor, 1, 214, und an vielen andern 
Stellen. 

V) I. 209. 11. 225. 226, 

2) 1. 469. I, 227. 
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Man ſchonte auf die Bitten der hohen Schule Lehrer, 

Die gu der auf ewige Zeiten vertriedenen Partey der 
. @ibellinen gehdrten, oder man rief fie aud in die 
Stabs zuruͤck a). Berihmte Lehrer wurden nach ihrem 
Tode meiſtens mit einem ungleidh grofferen Pompe bes 
graben, alé die erften Magiftratsperfonen der Stadt ; 
und man errichtete ihnen, oder erlaubte wenigſtens, 
daß denſelben koſtbare Mauſoleen an oͤffentlichen Pla⸗ 
tzen errichtet wurden b). 


Die Haͤupter und das Golf von Bologna ras 

ren gegen die Srudirenden, two moglid, nod will: 
fabriger und freygebiger mit Vorrechten, als gegen 
die Lehrer. Querft ertheilte man allen Studitenden, 
Die fid in Vologna aufhielten, die Rechte von vole 
fommnen Birgern cy. Die von den Studirenden ers 
_ wablten Rectoren fonnten gu jeder Zeit. gu den Poder 
ſtas, oder andern Magiftratéperjonen gehen, Fonnten, 
wenn fie wollten, fo gar‘eine Berfammlung des Volks 
verlangen; und wer. fie in Ddiefen ihren Forderungen 
hinderte, mujte eine Strafe von zehn Pfund bezah— 

fend), Die Haͤuſer, in welchen Studirende wohnten, 
waren, ſo lange die Miethzeit dauerte, unverletzlich; 
und fonnten unter keinerley Vorwand vor Ablauf des 
Miethiahrs weder von - Wolfe gerfiort, und etnges 
. gogen, 


a) I, 189. 209. 234. 


b) Fattorini fuͤhrt viele Bepfpiete an. Ran 
jebe unter andern 1. 427. 


c) Lib. Statue, ap. Fatter, II, p, 223. et fg, 
d) l, Cc, P. 225. — 
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wogen, noch von Kaͤufern in Beſitz genommen were 
den e). Wenn Studirende in Zeiten von oͤffentlichen 
Unruhen, oder Empoͤrungen etwas einbuͤßten; fo 
wurde ihnen dieſes aus bem gemeinen Seckel erſetzt. 
Perfonen, die einen Mord oder Todtſchlag an Studie 
renden tegangen batten, fonnten nieniahls zuruͤckge⸗ 
rufen, und begnadigt werden £), Wer einen folden 
Marder oder Todtſchlaͤger der Obrigfeit in Bologna 
in Die Hinde lieferte, erhielt groffere Belohnungen, 
als wenn er andere Miffethater der Sffentlichen Ges 
rechtig eit iberantwortet haͤtte gy. Nad einem Grande, — 
oder nad fonftiger Serftorung von Haͤuſern, in wels 
den Studirende wohnten, mufte die Stadt dafuͤr fore 
gen, daß die Miethlinge anderémo ſchickliche Behau⸗ 
ſungen erhielten. Jaͤhrlich wurden die Preiſe der 
vermiethbaren Logis von vier Perſonen beſtimmt, von 
welchen die Buͤrgerſchaft zwey, und eben ſo viele die 
Univerſitaͤt ernannte. Wenn dieſe vier Sdaͤtzer ſich 
Äüber Die. Miethe von gewiſſen Häͤuſern, oder Zimmern 
nicht vereinigen konnten; fo entſchied der Rector ders 
jenigen Nationen, gu. welchen die Miethenden gehoͤr⸗ 
ten h). Sut J. 1273. i) gab man das Geſetz, daß, 
wenn ein Studirender von einem Buͤrger, oder Un⸗ 
terthan der Stadt Bologna Raub, oder Diebſtal, 
oder andere Vergewaltigungen gelitten haͤtte, die 
bloſſe Angabe bes ane als ein gultiger Beweis 


F ange⸗ 
e) ib, 6) I. c. p. 227. 
g) id. a 
h) ib, p. 226. i) ib, 


Zweiter Band, | x 
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angenommen werden follé: nur miffe Der Ungeber | 
{chwiren , dag er feinen Gegner nicht aud boͤſen Abſich⸗ | 
ten: anflage, tnd der Rector, und cin Rath von der 


_ Ration, wovon der Klaͤger fey, miften gleidfaus 

“eidlid verſichern, daß fie Den Angeber fir einen eprli: 
den Mann hielten. — Die Studirenden fonnten als 
fer entgegen ftebenden Gebote ungeachtet Getraide und 
andere-Nothwendigfeiten faufen, wo und von wen fic 
woliten k), Wud) muſte man ibnen die Nothwendigs 
feiten. des Lebens gu. chen den Preifen uͤberlaſſen, 


wozu man fie Andern verfauft hatte. Die Sontracte, | 


welche fie ſchloſſen, und die Teftamente, welche fit 


machten, waren giltig, wenn die legtern aud nigt 
alle Die Erforderniffe batten, die nad Den Municipal: 


gefepen bey andern Teftamenten Statt finden muftent. 
- Man erlaubte den Studirenden, vier Kaufleute, ove 
Wechsler gu waͤhlen, von welden fie ihr Geld, und 


andere Beduͤrfniſſe erhielten; und diefen Raufiearen 
oder Wedslern geftattete man eben die Befreyung 


yom Kriegsdienft , und andern perfontichen Laften, die | 


‘man ben Lebrern gegeben hatte. Wenn Studirente 
mit Kaufleuten, oder andern Birgern in Proceffe ge: 

riethen; ſo wurden die Rechtshaͤndel opne Geraͤuſq 
und gang ſummariſch geſchlichtet p). — 


Im J. 1272. verlangten die Studirenden in 
Bologna ton bem Volke und der Obrigkeit, daß dies 


k) ib, p. 226, 
1) ib, 


m) ſammarie ſine libelli oblatione, a ftrepits 
judicii —— 


—— ie 
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fe alle der hohen Schule gegebenen, ober noch gu gee 
benden Privilegien bey Strafe von taufend Mark an - 
Die paͤbſtliche Cammer heilig bewahren: dag fie die 
Urbeiten der Lehrer nicht unterbrechen, oder eigene 
madtig leiten, und alfo den Lehrern weder verbieten, 
nod fie zwingen wollten, gegen den Willen der Studi— 
renden gu fefen, Die Studirenden beFraftigten es 
mit einem férmlicen Gite, Daf, wenn die Gemeinde 
und Hbrigfeit in Bologna dieſe Bitten nidt binnen 
einer gemiffen Scit zugeſtuͤnden / fic alédann am naͤch⸗ 
ſten Michaelis Bologna verlaffen, und in fin Sage 
fren Studirens halber nicht wieder zuruͤckkehren wire: 
“ben nd. Die Gemeinde, und Hbrigfeit in Bologna 
bewilligten das Gefud der Mitgiieder der hohen 
Sschule, aber nidt unbedingt. Sie. verftanden fie 
weder zu dem Verſprechen einer Strafe von tauſend 
“Mark, nod zu dem Verſprechen, dag fie die Lehrer nie⸗ 
mahls ia ihren Arbeiten unterbrechen wollten; denn 
‘fie behielten es fic vor, Doctoren in widtigen Ges 
ſandtſchaften brauden gu koͤnnen o). Uebrigens gee 
lobten die Gemeinde und die Obrigfeit in Bologna 
“auf dad feierlidfte an, daß fie Die Privilegien der 


n) Martini 1V. Epitt. ap, Fattorin, 1, p. 106, ia 
_ Appendice Monument, — | | 


, @) Statut. ap, Fattor, 11, 226, Item quod poteftas, 
vel capitancus Bononic, vel aliquis vices gerens 
corum non poffit interdicere, vel impedire ftu. 

dium aliquo mode, prohibendo dodoribus, ne. 
legant, vel precipiendo, ut legant contra volun- 
— ratem fcolarium Ulnivertitatis, sSalvo quod do- 
Gores legum, ‘fi neceſſe fuerit, pre Ambaxato- 
| ribus Communis ire Zone — 
ao oa 2 


hi 


X 
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univerſitaͤt niemabls ſchmaͤlern wollten, und ſetzten 
eine Strafe von fuͤnf und zwanzig Pfund darauf, 


wenn Jemand nur den Vorſchlag thun ſollte, die 


Rechte der Univerſitaͤt gu kraͤnken p). 


Die erſten Lehrer Der Rechte, Grnerius 
und defen Scaler nannten ſich ſelbſt Doctoren der 
Geſetze, und wurden von Andern fo genannt, nidt 
weil Fuͤrſten, ober Gemeinheiten, oder Lehrer ipnen 
dieſe Wuͤrde ertheils Hatten, fondern weil fie alles bas 
befaffen und leiſteten, was wuͤrdige Lehrer Der Rete 
befinen und Jeiften muften. Eine verdadtige Gage ers 


zaͤhlt, daß man den fterbenden Grnerius gefragt, wels 


cher unter feinen beruͤhmten Schuͤlern ibm auf dem 
Lehrſtuhle folgen ſole: und dag Grnerius dem Glofe 
fator Jacobus den Vorzug ertheilt habe q>. Die 


‘pier beruͤhmten Schuͤler des Irnerius fehsten, und 


nannten ſich Lehrer der Geſetze vermoͤge eben des 


Rechts, vermoͤge deſſen Irnerius gelehrt hatte: 


wegen ihrer anerkannten Savigteiten , Und Geledrfame 


keit. Der Ruhm, dad Anfeyen , und die Reidtpis 


mer, twomit die erſten Rechtslehrer Aberhauft wure 
den, reiften natuͤrlich viele Undere an, ihr Gluͤck 
auf demfelbigen Wege gu machen. Unter diefen Nach⸗ 
¢iferern waren Mande unwiffend, oder nod nicht tide 


. tig genug. Die Vefferen und Gabigeren ſuchten fid 


wahrſcheinlich dadurch gu empfehlen, daß fie fid von 


ihren Lehrern pruͤfen, und ein Zeugniß bet 


aude 


p) ib. p. 224. 227, . 
M Fattor. 1, p. 26, 27. in Vita Irnerii. 


\ ‘ 


Tidtigheit geben lieſſen: welche Profungen und Zeug⸗ 
nife nicht umſonſt verfangt wurden. Um nun die 
wirdigen Schuͤler gleichfam gu fegitimiren, und die 
Unwirdigen abzuſchrecken, victeicht aud um das eine 
trighide Lehramt in ein Monopol oder eine geſchloſſe⸗ 
ne Gilde gu verwandeln, fuͤhrten die Doctoren der 
Rechte allmablid die Gewohnheit ein, daß Niemand 
in Bologna die Gefege auglegen dirfe, der nidt vor⸗ 
her von ihnen gepruͤft, und far tidtig erfannt wor: . 
ben. Es iff ungewif, wann dieſes Gewohnheitéges 
feh und Die Promotion von Candidaten mit den nade 
ber gebrduchlichen Feierlichkeiten entſtanden iff. Gate 
torini vermuthet, daß dad Legtere bald nad der 
Confitution Frie derichs 1. geſchehen fey vr). 


4 | Rade 


) l. e. p. 27. Eft etiam illad maxime incertum, 
uod ab Irnerio primum rradunt morem ine 
u@um fujfle creandi do@ores, five is fua fpen- 
te invexerit, five Lotharius 11, ex perfcripra ab 
Irnerio formula tradiderit, Ego nullum ejus 
rei vetuftum monumentum, aut indicium re- 
perio. Nam —— quidem aliquo judicie 
¢os, qui publice faculrarem aliquam profiteri 
optabant, jam inde ab anriquiflimis temporibus 
non dubire; {ed folennem hanc do@erem inaue 
gurationem, quac poſtea invaluit, tradito con- 

. Ceptis verbis libro, et additis honoris infignibus, 
aliquando poft Irncrium indu@um exiftimo; ci- 
gue fortafle canflam praecbuit Friderici Acnobarbi 
centtitutio de privilegiis {cholarium, quac non 
in civilibus modo, fed et in criminalibus caufis 
jurisdiQionem do@oribus tribuit in fcholares fuos$ 
qua re ut mirum in medum au@a ef do&orum 
dignitas et auoritas., ita proaum fuit, ut nove 

ſbi procurareat honorum inũgnia. 


& 3 
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Nachdem es gewoͤhnlich geworden war, dap died 
jenigen, welche die Rechte lehren wollten, fic vorhet 
von bekannten Lehrern muſten pruͤfen, und feierlich 
fir lehrfaͤhig erklaͤren laſſen; fo ſcheint in Bologna 
Das ganze zwoͤlfte und einen Theil des dreyzehnten 
Jahrhunderts durch ein jeder Doctor der Rechte denje⸗ 
nigen, oder diejenigen unter ſeinen Zuhoͤrern, welche 
er als tuͤchtig befunden hatte, mit der Wuͤrde von Ge⸗ 
ſetzlehrern bekleidet zu haben. Die Doctoren der Rech⸗ 
te verabredeten es mit einander, ob fie in dieſem, odet 
jenem Jahre Doctoren creiren wollten, oder nicht. 
Keiner aber hatte das Recht, die Candidaten der Ves 
brigen gu prifen, fondern ein jeder promovirte ſeinen, 

- oder feine Sailers). Gn Altern Zeiten gehdrte Leprs 
fihigfeit, oder Gabe des Vortrags gu den Vorzuͤgen, 
die man von einem finftigen Doctor verlangte, Die | 
Candidaten ber Doctorwuͤrde lehrten alfo meiftens eine 
Beitlang vorher, ehe fie gu Doctoren crnannt wurden; 
und folde in den Bortibungen zur Doctorwarde ber» 
griffene junge Manner wurden bald Profeffores 5; bald 

' Magiftri, oder aud Bachalarii genannt t). Die wirflis 
chen Doctoren hielten ed unter ihrer Warde, der die 
Inſtitutionen, und andere Geſetzbuͤcher, welde man” 

| bie 





~ e) Joh Andreae ap. Fattor, I. 22%, Not.a. Sic 
enim ‘ervare folebane do@ores legum Bonos, 
circa conventandos, aut nullum promovent, aut 
qui libet promovet fuum. 


t) ib. 1, p. 2414. ‘Satis vero exploxatum, eft; le. 
gum profeffores , antequam . dotteris infiguibus 
donarentur, diu debuiffe in {cholis docere. 
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bie aufferordentlidin nannte, gu leſen. Dieſe dbers 
fieffen fie den Candidaten der Doctorwarde , welche 
defwegen aufferordentlicde. Lehrer, fo wie ihre Vorle⸗ 
fungen lediones extraordinariac. genannt wurden "> ae 
Gaon im Unfange des dreyzehnten Gabrhunbderts was: 
ren Die Lehrer in Bologna mit dem Doctortitel yu vers 
ſchwenderiſch. Wenigiiens fuͤhrt der Pabft Ho nos 
rius in dem Decret, worin er 1219. dem Decanter 
ber Domkirche das Rect ſchenkte, allein die licentiam 
legendi guertheilen., Die Menge. und Unwiffenheit vow 
jungen Doctoren, weldhe man bisher gum graften Nads 
theife der Sugewd gum Lehrftuhl gugelaffen Habe, als 
ben vornepmften Grund der Cinfdrantung der . bishes 
tigen Praͤrogativen Der Lehrer anx). Wenn mow 
os | : . weiß, 
u) Fattorini I. art. Suttinjani inftirutiones , et 
réliquos legum libros, qui extraordinarii dice- | 
baniur, legum dodores plerumquc in . {cholis 
noſtris interpretari nen, folebant,. Erat haec 
leGio permiffa {cholaribus, qui ad dodtoris hoe 
mores contendebant; ac multi etiam JSurispru- 
dentiae profeflores in imis fubfelliis ita perperue 
haerebant, ut nunquam ad algiora afcenderent, 
magiſtri rantum, minime -vero dodores’ appel- 
—lati. Im 2, Bande des Fattorini op. se 
fteht cin Verzeichniß der ordentliden und aus- 
fererdentlichen Lehrer vom J. 1297. Bon der 


eBtern heißt ed: Iti funt, qui legunt extraor- 
- dinarie, et vulgariter Bachalarii vocantar, 


_ x) Fattor, U. 49. Momorius fervus fervoram Dei 
dile@o filio Archidiacowe Bononienfi ſalutem 
et apoftolicam benedi@ionem. Cum facpe con- 

2 tingar, ut in civisate Bononienfi minus docũ ad 
docendi regimen affumaneur, -propter qiiod et 

.a¢ @o&orum honors minnatar, ct profectus — 
J atur 
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weiß, daß dad Lehren des Roͤmiſchen Rechts nidt 
aué der Domfdule in Gologna entftanden, auc nie 
damit verbunden gewefen war; fo mug es Einem als 
Lerdings befremdend vorfommen, dag es dem Pabſt 
einfalien fonnte, dem Dechanten ded Stifts das auds 
ſchlieſſende Recht, die Grepheit gu lefen geben gu dirs | 
fen, zuzuwenden y); und dics Recht des Dechanten 
ift um defto auffallender, da eres nicht biog gegen die — 


Candidaten der Doctorwuͤrde der Redte, fondern ale | 
Jer uͤbrigen Wiffenfhaften abte 2). Die Haupturfas | 


ge bes Vorrechts ber Dedanten von Bologna war — 
Die aufferordentlidbe Gunk des Honorius gegen — 
denienigen, welder diefe Wuͤrde gu des genannten — 
Pabftes Zeiten befag; undin der That wurden ded 
Anſeben, und die Cinfinfte ber Dechanten dadurh — 
betraͤchtlich vermehrt a). Der Borwand oder die Ber 
anlaffung der paͤbſtlichen Gnade gegen die Dechanten 
des hohen Stifts von Bologna lag vermuthlic darin, 
daß die altefien Schulen in Bologna an der Domkir⸗ 

, oe ge 


diatur fcholarium yelentium erudiri; Nes eo- 
rumdem utilisati, et honori profpicere cupiens 
wes, auoritate prefenrium duximus ftatuendum, 
ut nullus ulterius in civitace predicta ad docen- 
di regimen affumatur, nifi ate obtenta licentia, 
examinations prebabita Ailigenti, ta denique con- 
tradi@ores, fi qui fuerint, vel rebelles per cen- 
| furam ccciefiafticam appellatione remota Come. 
"  pefcas, oar: eS 
¥) Gn Padua hatte ber Biſchof dieſes Recht. 
: Comneni Hitt, Gymn, Patav I. py 3. | 


2) Man fehe Epi. Bonifacii Fattor, T. Wy p, 168 
8) ib, UL. p, 32, ) 


ae 





He waren: daß die Dechanten an ben Domkirchen von 
den Siteften Seiten her bie Erlaubniß gu lehren ertheile 
ten: und daß der Cangler, ober Dechant des Biss 
thums zu Paris uͤber die daſige hohe Schule eben das 
Recht uͤbte, welches ber Decdant von Bologna aud 
gern beſitzen wollte, und wirklid vom Pabſt Hon os 
rius erbielt. Die Lehrer in Bologna madten dem 
Dechanten der Stiftstirde lange Das vom pabftlicden 
Stuhl erhaltene Vorrecht fireitig. Gie erregten Meus — 
terepen, von welden wenigitens eine, undj die Fol⸗ 
gen derfelben: in den aͤbrig ibaa Urfunden er⸗ 
waͤhnt werden. 


Sm J. 1270. rottirten ſich fuͤnf ordentliche Leh⸗ 
ter der Rechte mit ihren Zuddrern zuſammen, fielen 
bie Haͤuſer ded Biſchofs, des Dechanten, und der 
uͤbrigen Domherren an, brachen ſelbſt in die Done 
kirche ein, als gerade Gottesdienſt darin gehalten wur⸗ 
de, und begingen fo wohl gegen dad Eigenthum, als ; 
gegen die Diener der Hauptlirde in Bologna die uns 
verzeihlichſten Gewaltthaͤtigkeiten 6). ‘Mach veruͤbtem 
unfug ſahen es die Lehrer bald ein, daß ibnen das 
Geſchehene nicht ungeſtraft hingehen werde. Sie er⸗ 
boten fid alfo gu jeder .Genugthuung ,, welde der 
Biſchof von Bologna ihnen auflegen wuͤrde, und be⸗ 
riefen fic auf eben dieſen Biſchof als einen Schiedb- 
rioter Wwiſchen ipnen, und wiſchen dem Dechanten 

der 


ane vi die Urfunde bem Satterin u. 
i 
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ber Hauptkirche. Die Doctoren bebaupteten, daß die 
Prifung, und Promotion der Candidaten ter Doc⸗ 
torwuͤrde ipnen von Rechtswegen, und durch eme un⸗ 
denkliche Gewohnher jufomme: da hingegen der Dee 
dant des Stifts von Boiogna vorgab, daß diefes 
Reet gang allein mit feiner Stelle verfuapft fey c). 
Der Ausſpruch des Schiederichters iſt nicht befannt, 
Auem Wnieden-nac aber wurde der Streit zwiſcen 
ben Doctoren, und tem Dedanten in Bologna dahin 
entfdieden, daß die Doctoren. das Recht, die Candis 
Daten Der Doctorwirde gu prifen,. und ju prdfentiren 
famt allen bisher damit verbundenen Bortheilen bepale 
ten: daß aber aud auf der andern Geite den Deane 
ten ber Stiftskirche das Privilegium bleiben ſollte, 
Den Doctoren der Redte, und der adbrigen Wiffens 


ſſhaften die Erlaubniß in ihrem, eigenen. Rabmen, 


und obne fremde Aufſicht zu leſen, zu ertheilen. 


Daß die Anſpruͤche der ſtreitenden Parteyen auf 
dieſe Art vereinigt worden, ſchlieſſe id aus ber Begs 
legung eines andern Zwiſtes, der fid einige Jahre 
—— zwiſchen dem one Doctor der Notar iats⸗ 

— kunſt 


i Scilicet_ qued predi@i. dodores djcunt, fe jus 
habere in éxaminationibus ‘faciendis promovene 
dorum ad honorem Magifteriiin jare Civili ram 
in fcrutiniis et prefentationibus, ac axfynationi« 
bus pundorum , quam in aliis,: que in examina- 
tionibus et promotionibus requiruntur de jure, 
‘gua m de confuetudine, dudum obtenta haec ad 
ſpectare dicentes; que omnia didus Domi- 
mus Rogerius adnegat, dicens ad fe folum, ¢t 
efficium et dignicatem Archidiacotiatus {pease . 
re, &c. 1, c. 
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kunſt Rolandinus, und zwiſchen zwey fremden 
auſſerordentlichen Lehrern eben dieſer praktiſchen 
Rechtswiſſenſchaft erhobd). Rolandin behaupte⸗ 
te, ‘Daf das Recht, die Notariatskunſt gu lehren, 
gang allein ibm, und anbern Birgern von Bologna 
guftebe, die gwangig Sabre’ hinter einander in der 
Gtadt gewohnt, und. die. Steuern und andere Laften - 
der Buͤrgerſchaft mit getragen batten, Ceine Gegner, 
die. Magiftri Nicolaus uwd Venantius hingegen 
beftanden darauf, dab, ungeachtet fie Fremdlinge 
feyen., fie eben fo wohl, als Birger von Bologna 
das Recht Hatten, die Notariatskunſt vorzutragen. 
Rolandin, und Ddeffen. Widerlacher verglichen ſich 
endlich dahin, daß Erſterer Die Letztern nicht hixdern 
ſolle, die Notariatskunſt den Schuͤlern, die ſich bey 
denfelben gemeldet haͤtten, in dem naͤchſten Jahre vor⸗ 
zutragen: daß aber in der Folge die auſſerordentlichen 
Profeſſoren dieſelbige Wiſſenſchaft weder gang nod, 
theilweiſe lehren wollten, ohne ſich die aus druͤckliche 
Erlaubniß dazu vom Rolandin auszubitten ©). 
Aus dieſem Vertrage flieſſen swep Folgerungen: die 
Erte. daß die —— und — die einheimi⸗ 
ten, fi. in ihren — ein 1 Monopol zu⸗ veſchaffen: 
die Audere, daß. die ordentlichen Lehrer auch nach dem 
F Ver⸗ 

8 Man ſehe das daruͤber ausgefertigte gJuſtru⸗ 
“hee . Ment” VOM 30s Det. 1284, ap. Fattor. P. II. 
p. 140.. 


-Giney sty 4 mec {cholares.: habebunt, ‘vel -habere ‘pros 
“. ‘eurabunt ‘in :di@a, arte ‘se'fcientia absque ipfius 
2K Rolandiai licentia expreffa ce mandato &c. 
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Vertrage mit den Dechanten von Bolozna einen wich⸗ 
tigen. Antheil an den Promotionen von Candidaten, 
‘und an ber Berleihung des Rechts gu lefen bedielten. 
Unmoͤglich haͤtte Rolandin die Beſchwerden führen 
fonnen, welche er fuͤhrte, wenn die Dechanten von 
Bologna die licentiam legendi ohne Zuziehung der 
Doctoren Hatten geſtatten duͤffen. 


In den Documenten, welche Fattorini 
herauegegeben hat, finden ſich Spuren von fonderbe: 
ren Anmaaſſungen, und Vorrechten der ordentlichen 
Lehrer in Bologna: welche Spuren aber nicht ſo deut⸗ 
lid) find, daß man bas dadurch Angedeutete gang Ge: 
urtheilen Fonnte, Sm Jahr 1292. klagte der beruͤhm⸗ 
te Urjt Thabbdus (Magifter Thadeus) einen andern 
Magiftrum Bartholomeum de Varignana fhan, daß Dies 
ſer Einige feiner Schuͤler nidt ſo wohl durch boͤſe 
Kuͤnſte abwendig gemacht, als vielmehr nur aufges 
nommen babe g). Klaͤger und Beklagter nabmen den 
Vicar bes Dechanten von Bologna, und einige ane 
Bere Lehrer der hohen Schule gu Schiedsrichtern, und 
ber Geklagte gab gu, daß in dem daruͤber aufgefeg- 
ten Snftrument fein Bergehen ein Berbredhen genannt 
wurde, welded die Schiedsrichter nad ihrem Ges 
wiffen mit den verdienten geiftliden und: weltlides 
-, Strafen belegen koͤnnten )Y. Unmoͤglich fonnte die 


| a 
f) P. WI, 155, * 
) quod ... ipfe Magitter ——— recepie 
2 fet {cholares ipfius Magittri Thadei, ib, 


— vod ipſe Da. Hugolinus, et magiftri poſſunt pro- 
ere - Sorporalices ct fpititualicer Contra ipfum 
| . Mag, 


@ 
@.« 


{ 
> 
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Aufnahme Der Subdrer eines Lehrers von einem ans 
bern rechimaifigen Lehrer ein ſtrafwuͤrdiges Verbrechen 
genannt werden. Vielleicht faudigte der Magifter Bar- 
tholomeus dadurch, daß er in Bologna gu lebren ans 
fing » bevor er Die Erlaubnif gu lehren von dem 
Collegio Magiftrorum, und bem Dechanten in. Bolog: 
na erbalten hatte. Das Collegium Medicorum, Dece 
corum, ct Magiftrorum in Gofogna verlangte fo gar, ) 
daß praktiſche Aerzte, Die in der Stadt ipre Kunft 
ausuͤben wollte, bey ihnen eingeſchrieben, und nidt 
unter drepſſig Scbren fepn muͤßten. Gin Magifter Boe — 
ninfegna, ter in dem Reiche des Koͤnigs von Jeruſa⸗ 
lem in der Arznepykunſt, Aſtrologie und andern Wife 
ſenſchaften gepraft, und far einen Doctor erflare 
worden war, bat daber bie Gemeinheit undden Rath vow 
Bologna im Jahr 1298. bag man ihn von den Status 
ten Der mediciniſchen Gacultde digpenfiren moͤge, da 
gad dem Urtheil der Gerninftigen die Wiſſenſchaft 
und der Werth eines volllommnen Argtes den Abgang 
der Sabre erfegten i). | 
: Die 

Mag. Bartholemeum, et prout ipfis videbirur- 
equum ct juftum ipfum punire, ct condemnare > 
propter delidum, five exceffum attentatum et 
. fperfe@um contra honorem di@i Domini Archie 


diacopi, et Domini Ugolini vicarii predi@i, ct 
Collegii Magiftrorum &c, 4 | 


i) HN, p. 161, 162, .Dodor et Magifter in Arte 
Phyfice, et Aſtrolovie, et aliis. artibus examinae 
tus... . non obſtante, guod dicatur, quod 
fit junior triginsa’ annis, vel alia qualicunque 
caufa, ef maxime cum a prudentibus viris pu- 
, blice enarrentur, quod fcientia et bonitas per- 
* fe@i doGoris confucverit adimplere etatis des 
fcftum, 2 7 oe 


oO 


Die Unfange und Ausbildung der hohen Sau: 


Je gu Paris, alé einer privilegirten. Schule find eben 
ſo ungewiß, als die ber Schule gu Bologna; unddod 
fann man mit Zuverſicht annehmen, dag die Borredte 
ber Einen und der Andern ohngefaͤhr in dieſelbigen 


Seiten fallen, | . 


Sn der [eaten Halfte bes eilften Sabrhunderté 
hatte Parié gar keine Lehrer, deren Nahmen und 
Schriften gu uns gefommen waren. Gm WAnfange ‘des 
zwoͤlften Jahrhunderts hingegen wurden: die Dialef: 
tik, und die dbrigen frepen Kuͤnſte an ter Hauptéir: 
che, und in den Cloftern St. Victor, und St. Ge: 
‘movefa gelehrt k). Der Geſchaͤtzteſte unter diefen Leh: 


rern in Paris war Guillaume de Champeaux,, 


oder 


Guillielmus de Campellis, der zuerſt Kanonikus an 
Der Domkirche war, dann Mitglied des Gotteshauſes 
‘St. Bictor, und endlich im FJ. 1113. Biſchof von — 


Chalons wurde 1), Abaͤlard verdunfelte in kurzer 
, 4 | | Zeit 


k) Launoy c, 59. art, I, p. 179. 180. art 4. p. 


) 


Abaelardi Hift, calam. c. ⁊. Pervenĩ tandem 
Pariſios, ubi jam maxime diſciplina haec florere 
confueverat, ad Guillelmum ſcilicet Campellen- 
fem praeceptorem meum in hoc tunc magiſterio 
re/ et fama praecipuum. Die regulirten Chor: 
herren gu Gr. Victor mahten ſich im 12. Jadr—⸗ 


hundert um die Wiſſenſchaften mehr verdient, 


als alle alte, oder neugeſtiftete Moͤnchsorden. 
Aus dieſem Hauſe beſonders entſproſſen die 
Zweige, welche nachher die Univerfitat bildeten, 
und nod gegen Dad Ende des 12. Jahthunderts 
baten ſich die Stalidner Lehrer aus diefem Haws 
fe aué, Lebeuf Diſſert. T, Il, p, 10, Us 


— — 


— — 


‘Belt fo mop! ten Ruhm dieſes ſeines Lehrers, als 
der Schüler deſſelben. Er dberwand den Guillau— 
me De Ehampeauy in vielen geleprten Sdlacten, 


und trieb ibn beſonders mit unmiderftebliden Grane ’ 


den aus feincr Mepnung von der Natur der. allgemeis 
nen Begriffe heraus: in welder Unterfudung man 
damahls fat glaubte, daß das Weſen der Dialektik 
beſtehe m). Der Ruhm des jungen Abaͤhard und 


die Vortheile ſeiner Arbeiten wurden plidtzlich verdop⸗ 


pelt, als er nad. ſeiner Ruͤckkehr von Laon den Eze⸗ 


qiel auszulegen, und andere theologiſche Vorleſun⸗ | 


gen gu balten anfing n). Die gange aͤltere und nevere 
Geſchichte enthale fein anderes Beyſpiel, dak Jemand 
als Lehrer, und nochdazu alé Lehrer von folden Wife 


(enfebaften ſich einen fo groffen, und allgemein ver⸗ 


breiteten Ruf erworben, ale Abalard o); dag 
S a | ein 


my) ib, Cum hanc de Univerfalibus ille correxiffee, 
imo coadus dimififfer fenterntiam , in tantam 
lectio ejus devoluta eft negligentiam, ur jam 

~ -. ad diale&icae leG@ionem vix admitteretur: quafi 
in hac ſcilicet de univerfalibus fententia tota 
hujus artis confifteret fumma, 


m) Abael. l. c. c. 45. Unde utriusque leaoni⸗ fta- 


dio {fcholae noftrae vehementcr multiplicatae 
guanta mihi de pecunia lucra, quantam gloriam 


compararent, ¢x fama. te quogue latcre nen. 


poruir, 


@) Epift, Heloifae p. 46, in Op, Abaelardi et He. 
Joifac Parif, 1616, 4, Edit, Franc Amboefii 
Cquitis &c. Quis etenim regum, aut philofo. 

_ phorum tuam exaequare’ famam poterat? Quae 


te regio, aut Civitas, feu villa videre non aeituabar 


Quiste, rogo, in publicum precedentem confpicere. 
ee ae nen 
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ein eingiger Mann fo viele Zuhoͤrer aus fo vieleriey 
Voͤlkern angegogen, und fo viele grofe und beruͤhme 
Sailer gebildet py: und daß Scaler iprem Lehrer 
Au Gefallen fo viele, Bequemlidfeiten aufgeopfert, 
und fo viele Beſchwerden uͤbernommen Hatten, ald 
Abaͤlards Schuler thaten. Da Abdlard guerk | 





/ 


non feftinabat, ac difcedentem collo eredo, 
oculis direétis non infe@tabatur? Quae conjuga- 
ta, quae virgo non concupifcebat abfentem, ¢ - 
non exardebat in pracfentem? quae regina vel | 
pracpotens foemina gaudiis meis non invidebst, 
vel thalamis? Duo autem fateor tibi {pecialiter | 
inerant, quibus foeminaram quarumlibet am- 
mos fatim allicere poteras; dictandi- videlicet, 
et cantandi gratia. | 
\ pp) Fulconis Epift, ad Abaelard.. in op, Abael, 

218. .+.. Roma fuos tibi docendes transmit- 
tebat alumnes; et quae olin’ omnium : artivum 
{cientiam audiroribus folebat infundere, fapien 
tiorem te fe fapiente transmiffis {cholaribus mon. | 

_ ftrabat. Nulla terrarum fpatia, nulla mention | 
cacumina, nulla concava vallium , nulla via dif- — 
ficili licet obfita periculo et latrone, quo minw | 
ad te properarent, retinebat. Anglorum turbam — 
juvenum mare inter jacens, et undarum pro 
cella terribilis non terrebat:- fed omni pericule 

_ contempto, audito tao nomine, ad te confluc- © 
bat, Remota Britannia fua animalia crudienda 
deftinabat. Andegavenfes corum edomira feri- 
‘sare tibi famulabantur in fuis; Pittavi, Valco | 
nes, et lberi. Normannia, Flandria, Teutoni- 
cus, ¢t Suevus tuum calere ingenium, laudare 
et pracdicare aflidue ftudebat, Practerea cundos 
Parifiorum civitatem habitantes, et intra Galliae 
yum proximas ac remotiffimas partes. qui fic a 
te doceri fiticbany, ac fi nihil difciplinae -noa 
apud te inveniri potniffer, — et Crevier 8. 171, 
Parmi les difciples du feul Abailard on compre 
vingt cardinawx, ct plus de cinquante’ évéquev 
ou archevéquey, | : 
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in Meluͤn, und dann in Corbeil eine Schule eroͤffne⸗ 
te; fo verlieſſen die Freunde der Pdilofophie alle ihre 
Lehrer zu Paris, und zogen dem zauberiſchen jungen 
Manne nach. So bald Abälard nad Paris zu⸗ 


ruͤckkehrte, und erſt in dem Cloſter der heiligen Ge⸗ 


nevi€yve, und nad ſeiner Verflimmelung in dem 
Clofter Gt. Denps lehrte q); -fo folgten ihm feine 
Bubirer, als wenn er der eingige Lehrer ſeines Zeital⸗ 
ters waͤre. Nachdem die ausgelaſſenen Moͤnche von 
St. Denys den neuen und ſtrengen Sittenrichter 
nicht laͤnger ertragen fonnten, und ihn noͤthigten rfid 
tine abgelegene ov:n Cfofter zugehoͤrige Celle zu ſei— 
Kem Aufenthalt zu waͤhlen; ſo floſſen fo viele wißbe⸗ 
gierige Juͤnglinge und Maͤuner gu ſeinen Füſſen zu— 
ſanmen, daß der Ort fie weder alle faſſen, noch er⸗ 
nidten konnte r). Als endlich Abalard pon unver⸗ 
dienten Verfolgungen, und Beſchimpfungen ermüdet, 
nicht weit von Troyes in eine ſchreckliche Einſamkeit 
Sing; ſo wurde er aud bier wieder VON zahlreichen 
Haufen von Schuͤlern aufgeſucht, welche gern die 
Midtigiten Staͤdte mit einer dunkeln und unſichern 
Cindde, geraͤumige Wohnungen mit ſchlechten Huͤt⸗ 
Kn, weiche Betten, und treffliche Tafeln mit einem 
bo bar: 

P Ubdlard wurde 1117. Mond, als er opne 
gefaͤhr 36. oder 37. Sabre alt War. Crevier I, 129, 


©) Hitt, calam, c. g. P. 19, in Oper. Abael, , , > 
Ad cellam quandam tecefli, ſcholis more folj. 
to vacaturus. Ad quas quidem tanta {chola. 
tium multitudo confluxit, ut nec locus hofpitiis, 
nec terra fufficerer alimentis, - | 


Sweiter Band. 9 -. 
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| harten Strovlager , mit ſchwarzem Btode, und ros 


ben Rrdutern vertauſchten, um nur den Groͤſten aver 
‘ Gebrer hoͤren gu fonnen s), - Weil Wh alard nicht 
graben Fonnte, und nict betteln mochte; fo tric ibn 
die aͤuſſerſte Noth an, wie er felbft fagt, Statt ber 
Urbeit feiner Hdnde von der Gefcaffrigheit feiner 
Runge gu leben. Geine Zuboͤrer forgten fur feine 
Mieider, und feine Nahrung.  Gie verbefferten und 
ermeiterten feine Wohnung (o wohl, . alé fein Hratos 
rium , weldem er den Nahmen Paraflet gegeben hats 
te; und wurden Burd ibre Srepgebigfeit bie wahren 
Grifter dieſes Gottcshaufes, das wb dlard nacber 
in cin Grauenclofer verwandelte, und feiner Helois 
fe überließ . Kein Sterdliher wurde jemahls wit 
: 3 * einer 


s) I. c. e. i, p. 28. Qued cum cognoviffent fchoe 
lares, Coeperunt undique concurrere, et relidis - 
civitatrbus er caftellis folitudinem inhabitare, ce 
pro amplis domibus parva habitacula fibi cone | 

‘ @truere, et pro delicatis cibis herbis agreftibus, | 
et pane cibario viditare, et pro mollibus ftraris | 
culmum fibi cr (ramen comparare,.ct pro men- | 
fis glebos erigere, .-. Tales difcipuls noftriibi | 
fuper Arduzonem fluvium cafulas fuas aedificane. | 
tes Heremitae magis, quam {cholares videbantor. | 


8) Abacl,1,.c. Scholares autem ultro mihi quaeli- | 
bet neceſſaria pracparabant, tam in vidu ſcilicet 
quam in veftitu, vel cultura agrorum, feu an 
expenfis aedificiorum, ut nulla me fcilicet 3 fue 
dio cura domeftica retardaret et Heloifa p. 43. 
Clerici five fcholares huc certatim ad difCiplipam | 
tuam confluentes omnia miniftrabant neccflaria; | 
es qui de beneficiis vivebane ecciefiafticis, mec 
oblationes facere noverant, fed fusciperc, ex 
qui manus ad fuscipiendum, nor ad dandum 
habuerant, hic in obltationibus faciendis prods gi, 
-atque importuni ficbans, 
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einer reinern oder uneigennuͤtzigeren, einer beiſſeren, 

und unausloͤſchlicheren Liebe geliebt, als Abaͤlard 

von ſeiner Heloiſe; und dieſer inbruͤnſtigen und 

ausſchlieſſenden Zaͤrtlichkeit war die Ergebenheit von 

Abaͤlards Schuͤlern gegen ihren Lehrer dontid: ein 
dboppeltes Olid, wovon aber Abaͤlard die groffere 

und beffere Haͤlfte febr theuer begahlen mufte, 


Wenn Abaͤlard beſtaͤndig in Paris gelehrt 
hatte 5 fo wirde die Schule gu Paris vielleicht eben fo 
fruͤh, alé bie tu Galerno, privilegire worden fepn, 
Die Hdufigen und langen Abweſenheiten dieſes ausfere 
ordentlichen Mannes muſten waͤhrend der erſten Haͤlfte 
des zwoͤlften Jahrhunderts nothwendig eine groſſe 
Verminderung der Studirenden nach ſich ziehen u). 
Abaͤlard lehrte in Paris nod um das Sabr 1136., 
wo einer ſeiner wuͤrdigſten Schuͤler, und einer der be⸗ 
ſten Schriftſteller des Mittelalters, Sobann von 
Galisburp, ober Der Kleine genannt, ihn mit 
der gréften Begierde porte x), Abalard verließ 

| bald 


w) Als die Studirenden bem Abaͤlard ſelbſt in 
~ feine Cinfiedelep nacheilten, aemuli apud femer- 
~ fpfos tacite conquerentes, ct ingemifcentes dice. 
bant: ecke mundus fetus po ews abiit, nihil 
perfeguendo prefecimus: fed magis cum glorio- 
— fam eficcimus  Exftinguere nomen cjus ftudui. 
mus, fed magis accendimus. Ecce in civitati- 
- . bus ſcholares omnia neceffaria ad manus ha- 
. bene, ec civiles delitias contemnentes ad folitudi. 
nis inopiam confluunt, ‘et fponte miferi fiunt, 


%) Crevicr 1.155, Joh Sarisb, Metal, 11, 10, 
Y2 J a 
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bald nadher Paris jum letztenmahl yJy. tm dieſe Zeit 


lernte und lehrte man in Paris ganz allein die frepen 
Kuͤnſte, und die Gottesgelahrtheit. Auch ſcheint es 
nicht, als wenn die Lehrer und Zoͤglinge der Schu— 
Jen in Paris eine geſchloſſene und privilegirte Gefetls 
ſchaft gebildet batten z). Wenigſtens find davon in 
dem Polycraticus, und Meralogicus des Johann von 
Galisbury, oder in andern Schriften aus der ers 
ften Halfte des zwoͤlften Jahrhunderts Feine Beweiſe 
vorhanden. aa 
- Unter Den Zuhoͤrern des Abaͤlard kam Feiner 

Dem Ruhme des groffen Mannes fo nale, ale Pes 
trus Lombardus, Der kurz vor und nach der 
Mitte des gwolften Jahrhunderts die Cheologie im dee 
Domſchule zu Paris lehrte a). Von ben eiten diez 
ſes Berfaffers des libri fententiaram an wurde die 
‘Hohe Schule gu Paris in der Theologie fir eben das 
angefehen, was Galerno in ter Arzneykunde, und 
Bologna in. der Rechtswiſſenſchaft war. Die Zahl 
der Gtudirenden ftieg in der letzten Halfte des zwoͤlf⸗ 
ten und im Anfange Hes drepzehnten Sabrhunderts 
bis 3u vielen Tauſenden binauf. Der Cardinal von 
PWitry fuͤhrt junge Leute von zwoͤlf verfdiedenen Naz 
tionen an, die in Paris fic aufgehalten batten, und 
fegt hinzu, daß eine Sede diefer Nationen den Uebri— 
ae | es gen 

y) Er ftarb 1142. Heloife 1163, ib, 191. 192. 
2) ib, I, p. 162. 163, oo 


a) Crevier 1, 202. Gr wurde 1159. Erzbiſchof von 
Parié und ſtarb bald nadper. en 


ros 


gen cigenthamlide Fehler vorgeworfen hatte, und dag 
daraus viele Streitigfeiten enzitanden feyen b>. Kein | 
anderes Jahrhundert des Mittelalters brachte in der 
Philoſophie, der Gottesgelahrtheit, und der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ſo viele beruͤhmte Manner hervor, und in. 
keinem andern Sabrhbundert wurden beruͤhmte Gelehr⸗ 
te fo haͤufig, und faſt kann man ſagen fo allgemein 
zu den erſten Wuͤrden erhoben, als im zwoͤlften; denn 
es blieb beynahe kein verdienſtvoller Lehrer und Schrift⸗ 
ſteller uͤbrig, der nicht Biſchof, oder Erzbiſchof, oder 
Cardinal geworden ware c). 
Wahrſcheinlich erhielten die Lehrer, und Ler⸗ 
nenden gu Paris gu ben Seiten des Petrus Lom— 
Vardus, oder gleid) nachher von den Paͤbſten, und 
Yon den Franzoͤſiſchen Mbnigen die erften Borrecte, 

wodurch die Mitglieder der Schulen in der Haupte 
ftadt als ein befonderer privilegirter Gtand, oder alé 
tine privilegirte Gefeufcaft anerfannt wurden. Ri⸗ 
gordus erzaͤhlt in der Geſchichte von Philipp 
Auguſt, daß die. pode Schule gu Waris: vorzuͤglich 
Unter Diefem Koͤnige geblinet habe, und dag der 
Dauptgrund diefes Flors in den Privilegien gelegen 
| J habe, 


— b) Launoy c. 59. Art. 5. Pp. 204, 205. 
c).jac, de Vitriac. 1. c. Crevier I. 170. Auch 
waren in keinem der vorhergehenden ſechs, oder 
ſelbſt zehn Sabrhunderte fo viele Fuͤrſten Bez 
foͤrderer der Gelehrfamfeit, und fo viele gelehr⸗ 
te Srauenjimmer, Cramers fecdste Sortf. 
& I-15. | 


Y3 
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habe, womit die Pariſer Schule fo wohl vom Phi⸗ 
fipp Auguſt, alé von deffen Vater Ludewig 
Dem Frommen oder Vir. beſchenkt worden: welder 
letzterer von 1136-1180. regierted). Gon eine Zeit⸗ 
fang vor dem J. 1169. muften fid die Studirenden in 
Paris in verſchiedene Nationen getheilt haben , wels 
den rechtmaffige Haͤupter vorftanten, indem der Köoͤ⸗ 
nig von England Heinrid. Wu. fid erbot, feine 
Streitigfeiten mit Dem C€Ergbifhofe Thomas von 
Eanterbury entweder dem Tribunal der Pairs von 
Frankreich, oder der Franzofifden Geiſtlichkeit, oder 
den Gorflehern unb Mitgliedern der verfdicdehen Pros 
vingen der hohen Gebule gu Paris zur Entſcheidung 
au abergeben e). ae : 
| : | Bald 


d) Rigord. ap, Launoy e. §9, art. V. p. 203. 
Hujus Philippi temporibus plurimum florebar 
Parifiis ftudiu:n literarum, nec legimus tantam 
aliquando tuiile in aliqua mundi parte {chola- 
rium freguentiam, quanta praedidum lecum 
ftudendi caufa incolebat. $Qued non -folum 
fiebar proptes loci illius amocnitarem, et bono- 
rum omnium fuperabundantem affluentiam; {ed 
et propter libertatem fpecialem, ct praerogati- 
vam defenfionis, quam idem PhHilippus rex, et 
ante ipfism pater ejus impendebant Cum _ iraqué 
in eadem nobiliffima civitate non modo de tri- 
vie et yguadrivio, verum et de quacftionibus 
juris canonici et civilis, ex de ea facuitate, quae 
de fanandis corporibus , et fanitatibus confervan- 
dis fcripra eft, plena et perfe&a invenirerur do- 
&rina; ferventiori tamen defiderio facra pagina, 
et quacttiones theologicae docebantur, - 


e) Matth. Paris ad a. 1179. p. 82. Sed coram rege, 
Francorum, ur afferebar, Archiepifcopo fatisfacere 
paratus erat, vel fi contendere vellet , — 

pala⸗ 
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Bald nad ber Bekanntmachung ber Authen⸗ 
tica von. Griederia I, dDrangen Die SEtudirenden 
aud auf andern Schulen darauf, daß fie an Dem 
DHtte ibres Aufenmthalts entweder von ihren Lehrern, 
oder von pen Biſchoͤfen gerictet warden. Die Pabfte 
beftatigten dieſes Rect, und nahmentlid that diefes 
Coecle fitn WU. im J. 1194. wenigſtens in aden Geld⸗ 
{achen fur die Studirenden gu Paris, welche in dem 
Decret des Pabftes Geiltlide genannt wurden, die fid 
§ Paris aufhieltenf). Gaon vorher ertheilte YW ler a nz 
ber mt, fo wohl den Leprern, alé den Lernender 
tu Paris dad Privilegium, daß fie ihre geiſtlichen 
Pfrinden genieffen fonnten, ohne gur Refideng vere, 
pflichtet gu ſeyn g); und von gleidem Alter mit die 
(em Privilegio ift die erfle Stiftung der fo genannten 
colléges, wovon die beiden Erften im 12. Jahrhun⸗ 
bert gegrinbdet wurden b>. Die angefuͤhrten Zeug⸗ 
niffe ſetzen es alfo auffer Bwepfel, daß die Lehrer, - 
und Lernenden gu Waris (hon vor bem Ausgange des 
zwoͤlften Jahrhunderts die wichtigſten Borredte der 
Aiteren privilegirten poben Schulen genoffen haben, © 
Ludewig Der flebente betdtigte diefe Borredte 
tntweder alle, oder dod groftentheils: welches fid 
Hidt genau beftimmen (aft, da feine Gnadenbezeugun⸗ 

» 3 gen 


palatio Parifienfi fubire, Gallicana — ponentes 
parrtes fuas, feu febolaribus diver ſarum provincia- 
vem acqua fance negotium cxaminantibus, . 


£) clercs demeurans’& Paris, Crevier 1. 263. 
g) i. 266. 267. h) ib. 1, 268. 
D 4 , 5, too ee 21. 032 - 3 
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gen gegen die hohe Soule ju Paris. nur im Algemei⸗ 
mnen erwaͤhnt werden, 


Die erſte bekannte — Beſtaͤtigung der 
Privilegien der Univerſitaͤt zu Paris it vom J. 1200., 
und ruͤhrt von Phibipp Auguſt her. Die Bere 
anlaſſung dieſes koͤniglichen Gnadenbriefes war fol— 
gende. Gm J. 1200. eraͤugnete fic) ein heftiger Zwiſt 
zwiſchen den Studirenden, und den Einwohnern von 
Paris. Der koͤnigliche Vogt, oder Prévde nahm ſich 
der Letztern an, und trieb mit ſeinen Hafchern die 
Ctudirenden zuruͤck: in weldhem Handgenienge der 
Dechant von Luͤttich, Einer der Candidaten des Bids 

thumé erfdlagen wurde i). Die Lebrer der hohen 
Schule wandten fic an den Konig, und verlangtem, 
daß der Prevot yp: und Deffen Genoſſen nad der Strens 
ge der Gefepe beftraft werden follten. Weil der Mas 
nig firdtete; daß die Grudirenden Paris verlaſſen 
moͤchten, wenn ihnen nicht vole Genugthuung gefdes 
he; fo leiſtete er ihnen nicht nur dieſe, ſondern ver— 
fchaffte thnen aud ‘fiir die Zukunft Sicherdeit. Er 
ließ den Prevot, und alle dicjenigen, welche idm gee 
bolien hatten, und die nicht gleich entwichen waren, 


in Verhaft nehmen, und ju ewiger Gefaͤngnißſtrafe 


verurtheilen. Die Entflohenen wurden fuͤr ſchuldig 
erklaͤrt, ihre Guͤter eingezogen ibre Haͤuſer niederge— 
riffen, und ibre Weinberge und. Garten zerſtoͤrt. Die 
Univerſitaͤt batr darum, daß der Prevot, und die uͤbri⸗ 
gen Gefangenen in = Hoͤtſale mochten gefuͤhrt: dag 
ſit 

i) Crevier 277. 7 


—— — 
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fie. Hier, wie Seiler , , mochten gezuͤchtigt, und als⸗ 
dann in ihre Stellen wieder angeſetzt werden. Der 
Koͤnig verwarf dieſe Bitte mit der Antwort: dag es 
ihm gufomme „diejenigen zu ſtrafen, welche die Lan⸗ 

desgeſetze Gbertreten batten, | 


In nſehung der Zukunft verordnete Phi— 
Lipp Auguſt: daß alle Buͤrger von Paris ſchwoͤren 
ſolten, daß fie bey jeder Mißhandlung eines Studie 
renden Udt geben wollten, Damit fie ein rictiges — 
Zeugniß ablegen fonnten; ja dag fie fid nicht ſcheuen 
wuͤrden, an den Chater Hand angulegen, unt ihn den 
koͤniglichen Geridten auégulicfern. Philipp Muse 
guft erflarte ferner alle Gtudirende far geitlide Pers 
fonen , und entzog fie alé ſolche auc in peinliden Gals 
len der. weltlichen Gerictsbarfeit. Er befahl, dag 
Fein weltlider Ridter Studirende in irgend einem 
Salle in Verhaft nehmen folle , ohne fie fo gleich dem 
geiſtlichen Richter zu uberantworten. Wenn jedod ei⸗ 
ne ungewohnlide Miffethat begangen werde, fo folle 
ber koͤnigliche Nidter die Greyheit haben, ſich nad 
dem Proceffe gu erfundigen, der dem Angeklagten 
gemacht worden, Dammit diefe koͤniglichen Verordnun⸗ 
gen nicht in Vergeſſenheit gerathen moͤchten; fo ſetzte 
Philipp Auguſt feſt, daß jeder Prevot von Paris 
in den erſten Tagen des angetretenen Amts vor den 
Haͤuptern und Lehrern der hohen Schule ſchwoͤren ſol— 
le, die? Satzungen von Philipp Auguſt treulich 
zu aiid ‘Die Préevots yon Paris leifteten wirk⸗ 

. lich 
9 glee. a 
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lich dieſen Eid bis in das neuer’ 1592. . Die Ure 
kunde, welde die von Philipp Augu ft ertheilten 


Privilegien enthaͤlt, wird bis auf den heutigen Lag 
_ im Urdhiv der Univerſitaͤt zu Paris aufbewahrt. 


Die Nadfolger von Philipp AuguE lied 
fen bie von ihren Vorfahren, ober von Pabdften ge 
gebenen, und beftdtigren Vorrechte der open Sule 
zu Paris Sabdrhunderte fang unangetaftet ; mur vers 
wahrten fie fid gegen den Mißbrauch, der Hdufig be: 
pon gemadt wurde. Als Ludewng der Heilige 
feinen Creutzzug angetreten hatte; fo mufte die Uni⸗ 
perfitat gu Paris der Kéniginn Blanche, -der Muts 
ter ded Koͤnigs ſchwoͤren: daß weber die Lehrer , nod 
die Lernenten,- und unter diefen weber die Layer 


nod die Geiſtlichen den Grieden der Stadt Paris ites 


ren: daß fie vielmebr einen Jeden, welder den Grits 
ben, und den Fleiß der Lernenden untergrabe, dew 
Biſchofe von Paris, oder deffen Official, oder Eany: 
fer heimlid angeben: daß die Lehrer feinen Died, 
Rauber, Marder, Maͤdchen⸗ und Frauenraͤuber, oder 
andere Verbrecher, die vow dem Fonighichen Vogt ges 
fangen genommen worden, alé Angedorige der Uni: 
verfitat guridfordern wollten, ausgenommen, menn 
fie im Ernft glaubten , daß die Berhafteten von ben 
Ihrigen ſeyen. Wenn ein Lehrer diefen Eid nidt 


feiften wolle; fo folle er nicht alé ein Mitglied der bo 
ben Schule angefehen, und Studirende, Bie dieſet 


gu thun fid eioane o von den Lehrern midst anges 
nom⸗ 


* Crevier I, 279· 281. 








nommen, fo wie aud Dieienigen nit fir Zoͤglinge 
ber hohen Schule gehalten werden. finnten, die nidt 
wenigſtens zweymahl in der Woche die Vorleſungen 


ihrer Lehrer beſuchten. Wenn aber der Prevot von 


Paris einen Studirenden eingezogen habe; ſo ſolle 
ber Lehrer deſſelben, wenn er ein Lehrer der freyen 
RKinfte fey, von zwep andefn Lehrern begleitet, die 
den Berhafteten Fennten, gum Prevot geben, und. 
ben Gefangenen gurudfordern. Weigere fie der Pres 
bot, dieſes gu thun; fo folle fic Der Lehrer an den 
Rector, und ber Rector an den angler, oder an den 
Biſchof, und defen Hfficial wenden. Gn den uͤbrigen 
Facultaten ſolle ein jeder Lehrer fur fid) {einen Sots 
ler ——— . 


Dieſe Privilegien ber hohen Schule gu Paris 
wurden im 13. und 14. Jahrhundert von den Paͤbſten, 
und den Franzoͤſiſchen Koͤnigen wetteifernd vermehrt. 
Die Lehrer und Studirenden erhielten gaͤnzliche Be⸗ 
fteyung von allen Zollen, und andern oͤffentlichen Ab⸗ 
gaben, und Leiftungen: alſo aud vom Kriegsdienſt, 
nd droit d’aubaine: das Corps der Lehrer fo wohl, 
ale der Gtudirenden founte nidt anders, als auf 
ausdruͤcklichen Befehl und mit Vorwiſſen des paͤbſtli⸗ 
den Hofes in Bann gethan werden m), Mlle Koͤnige 
bi8 gegen das Ende ded 15. Jahrhunderts beftatigten 
die ermorbenen Vorrechte, und. wenn man eins, oder. 
bas andere Sure ; Fiat das der Befreyung 

~ von 
Nhe, , | 
th) Man ſehe Crevier Te vi, P. 399. rigs | 


von allen oͤffentlichen Abgaben bistweisen serleste; fo | 
" ftelite Die Negierung Urfunden aus, in melden fie | 
bezeugte, dag ein ſolches Beyſpiel keine weitere, Fol⸗ 
gen —— ſolle. 


Die Studirenden in Paris fraren allem Bere | | 
muthen nad fruͤher, alé die in Bologna in Nationen | 
eingetheilt. Gn der Organifation diefer Nationen | 
aber geigte ſich anf beiden boben Schulen ein nicht 
geringer Unterſchied. In Paris wurden alle Studi } 
rende und Lehrer bid aber, Die Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts hinaue, und aud nad ber Bildung | 
ber uͤbrigen Facultaͤten als Lehrer und Ziglinge der } 
frenen Kuͤnſte (des ares, des artiftes) angeſehen, weil i 
die’ Schulen in Paris insgeſammt blof mit dem Gers | 
trage der Dialeftif, oder Rhetorik und Grammatik 
angefangen hatten n). Alle diefe Lehrer und Lernens | 


den madten vier Nationen aus, unter welden eine | 
Jede einen Procurator hatte (procureur), Die vier | 
Procuratoren allein, oder aud) vier dazu erfohrne | 


wirflide Lehrer ber freyen Kuͤnſte wablten den Rector, 
oder dad Haupt der Univerfitat, und gwar blef aus | 
den Baccalaureis der Theologie, oder aus den wirflis | 
chen Lehrern der Grammatif, und abrigen freyen 
Kine. Unter den. Procuratoren hatte der von ber 
Franzoͤſiſchen Nation den Vorzug, daß er alé der 
Decanus der Uebrigen geehrt wurde, und in Abwe⸗ 
fenheit ded Rectoré in feine Stele trat o). Nur die 
— wirk 

n) Crevier f. 369. 

0) Crevier IV, 158. VI, 358+ 359% 
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rirflicdben Lehrer der frepen Kuͤnſte Fonnten zu den 
Barden der Univerſitaͤt⸗waͤhlen, und gewablt; aud 
Wem gu den gewoͤhnlichen Berathſchlagungen gezogen 
serden, Wenn man aber cine Berathſchlagung recht 
elerlid) machen wollte; fo jog man alle Meifter der 
repen Kuͤnſte ſo wohl. die regierenden , als nicht ree 
jicrenden , oder Die lehrenden, und nicht lehrenden 
ip). Die vier Nationen fatten von alten Zeiten 
er eine gemeinſchaftliche Caffe, in welde die Promo 
ionsgelder der Baccalaureen, und Meifter der frepen 
Rinte floffen q). In der Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts Bauerte das Rectorat nur einen Monat, 
der fechs Woden. Diefe ſchädliche Cinricdtung Hob 
ber pabftliche Legat De Brie 1265. auf, und fepte — 
hie Dauer des Rectoraté auf drey Monate felt: welche 
Verordnung uͤber drey Sabrhunderte beobachtet wurde, 
In dem eben genannten Jahre entſtand in Paris eine 
groſſe Spaltung zwiſchen der Grangofi ſchen, und den 
uͤhrigen Nationen. Die Letztern waͤhlten einen Recs: 
tor, wie die Erſtere, und-unterfagten allen ihren 
Ungehorigen, die Gtunden der Lehrer der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Nation gu beſuchen. De Brie (hlictete die— 
ſe Streitigfeiten, und ſchrieb zugleich die Ordnung 
vor, nach welcher in's kuͤnftige aͤhnliche Zwiſtigkeiten 
entſchieden werden ſollten x). Die Facultaͤt der 
Theologie bildete ſich als ein beſonderes und privile⸗ 
girtes Corps erſt um das Jahr 1267., und die ides 
teiRlidhen Rechts und ber Medicin um das Jahr 1274. 

oder 

P) II, 24, 25, q) ib, 
FT) 1c. n. p. 17, 186 
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oder gar nod) einige Jahre (pater 2): wenigſtens wur⸗ 
ben Die drey hoͤheren Gacultaten der Univerfitat ert 
im J. 1281. foͤrmlich einverleibtc), Sede diefer Sacule 
titen erbielt in den Berathſchlagungen uber Univers 
fitatéfachen eine Gtimme, wie eine Sede der Natio: 
nen, aué welden die Facultaͤt der freyen Rinfle, be: 
ftand: ausgenommen bey der Wahl von NRectoren, 
welche ein ausſchlieſſendes Vorrecht der vier Nationen 
blieb a). Nach dem Gabre 1281. beftand daher die 
hohe Schule gu Paris aus ſieben ſo genannten compaig. 


ies, oder far. ficd beftebenden Coͤrpern: aué vier Na— 


tionen x), und drey Gacultaten; und dieſe Einrich— 
tung hat fid bis auf die neufte Revolufion in Grant: 
reid) erfalten y). Gn ben aͤltern Urfunden der open 
Sule ju Paris, wie der gu Bologna bricte faculas 
nidt ein. befonderes und privilegirtes Corpus, fonder 
bloß eine Wiffenfchaft aus 2);) fo wie (cholaris oper 


ecolier ſehr oft nict blog dte Lernenden, fondern aud — 


Die Lebrenden, oder alle diejenigen, welde fie auf 
Wiffenfeaften legten , aaa id 


Die —** der Uniberſitaͤt in Paris hatten 


ein viel groͤſeres Anſehen, als die in Bologna, und uns 


gleich mehr ehrenvolle ſo wohl, als eintraͤgliche Dor 
rechte. Cie waren nicht bloß die Haupter der ypito- 
Soper Sacultat, und der ganzen Univerſität, fon: 


dern 
s) U. 54. 55. 80. 81. VII, 162. 
t) U. 98. 
u) IV, 213-215, x) Conring p, 157.. 


y) 1.85, 2) 1. 975, 1. 413. 
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ern fie batten auch den Rang vor dem Biſchofe von 
hatis, und widen blog, wie man bebauptete, den 
haͤbſtlichen Legaten, und den Cardindlen aus koͤnigli⸗ 
hem Gebliit a). Sie uͤbten die Gerichtsbarkeit aber 
Me Angehoͤrige der Univerfitét in der erften In⸗ 
tang b) , Und ftanden auf Der Rolle, welche die Uniz 
rerfitdt den Paͤbſten uͤberreichte, oben an, damit fie 
Mert mit Pfronden verfehen wuͤrden >. Fore vors 
lehmften Einkuͤufte floffen, und flieffen nod jetzt aus 
tiner Ubgabe, die von allem Pergamente , was nach 
Paris gebradht wird, geboben murde, und die in 
neuern Zeiten verpactet worden ift 4). . 


Die afademifcen Grave enthanden in paris 
We eben den Urfaden, aus welden fie in. Bologna 
entſtanden. Die Gefadren, die aus der Unsdiffendeit 
Und Unfabigfeit von ungepriften Lebrern fur die Lere 
henden ent(pringen fonnten, waren in Paris, wie — 
in Sologna der Grund, marum man von denen , wel: 
de vordbende. Lectionen halten molten, verlangte, 
daß fie cine gewiffe Bahl von Sabren befannte Lehrer — 
muͤßten gebort, und von tenen, Die Diefes ge- 
than batten, und ordentliche Lehrer werden wollen, 
dag fie wabrend einer beftimmten Zeit unter der Auf⸗ 
fidt von ordentliden Lehrern voruͤbende Borlefungen 
Miften gebalten haben. Sn dem Statut Roberts 
von erarse® for bie — zu ales vow. 
J. 
) Crevier 111, 47. Vie 433. 
b) V. 231. 236. 304. : 
s) ib, 11, 376, 4q) u. 131. 122. 
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J. 1215. geſchieht der Grade des Baccalaureats, und 
Doctorate, und der vor deren Ertheilung noͤthigen 
Pruͤfungen und Uebungen gang deutlich Erwaͤhnung e). 
Roc redender it cine Bulle Gregors cx. vom J. ! 
1231. f). Die beruͤhmteſte Uebung der Candidaten der 
theologiſchen Doctorwuͤrde war die. fo genannte théfe 
Sorbonnique, Oder la grande Sorbonnique, Diefe Dit | 
putation beftand Darin, daß Semand von feds Ube | 
Morgens bis ſechs Uhr Ubends, ohne Prdfes, one 
etwas zu effen oder zu trinfen, und ohne feinen Plas 
zu verlaſſen, ſich gegen einen Seden vertheidigte, det 
ibn angriff. Der Granciscaner Fra neois— M ais | 
ron fuͤhrte dieſe grande Sorbonnique ein, um ſich an | 
Der: theologiſchen Facultaͤt gu racen, die iba abgewies 
fen: hatte... Mairon fand vicle Nachahmer, uid 
die grande Sorbonnique dauerte bid auf Die Seiten dee 
Grevier fort. Shon Ramus madte fid init 
— uͤber dieſen ————— luſtig 2 


Im achten, und * drey — Jahrthun⸗ 
derten nahmen Cloͤſter und Stifter fabige Maͤnner, 
die lebten konnten, und wollten, mit offenen Armen 
auf; und zuerſt ſorgten die Kaiſer, und dann die Paͤb⸗ 
ſte dafuͤr, daß ſolche Lehrer fuͤr ihre Arbeit belopat 
wurden. Man verlangte von keinem Zeprer’, . dafrer 
andere Lehrer eine gewiffe Zahl von Jahren muͤſſe 
gehoͤrt, daß er ſich von andern Lehrern habe unterſu⸗ 
chen, und, fuͤr lehrfaͤhig erklaͤren laſſen, ſondern man 

nahm 
e) l. c. 298. f) i. 348. ct {q. 7 
g) Crevier 11, 242. Mezeray IV, 426. © ¢ * 
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nahm ben’ Ruf, oder die Erfahrung zur Richterinn, 
Ob Jemand tuͤchtig, oder nicht tuͤchtig fep. - Auch 
Die Aerzte im Salerno, die Ausleger der Rechte in 
Bologna, ‘und. die Weltweifen und Theolvgen in Pac 
tid, Die im UAnfange des swolften. Jahrhunderts Jebte, 
ten , waren von Riemanden geprift., eder gum Lehren 
berechtigt worden. -Der junge Abaͤlard lehrte gue 
erft in Melan „dann in Corbeil , “und endlid in Peo 
ris, ohne von einem Andern examinirt, und magiſtrirt 
oder doctorirt zu ſeyn. Anſelm unterſagte ihm als 
einem Unerfahrenen nicht die Theologie uͤberhaupt, 
ſondern nur in Laon zu lehren. Alle Unbefangene 
legten dem Anſelm dieſes Verbot als ein Zeichen 
von Neid, oder Schwachheit des Alters aus; if: UND; © 
Abaͤllard trat dieſes Verbots ungeachtet gleich nach⸗ 
ber als Lehrer der Gottesgelahrtheit in Paris quf, 
ungeadtes cr nicht einmahl ein Geiſtlicher tar h). 
Da ſeine Verfolger die Beſchuldigungen, welche ſie 
wider ihn vorgebracht hatten, nicht beweiſen konnten; 
ſo machten fie es ibm gum Verbrechen, daß er, ohne 
einen Goitesgelehrten gehoͤrt zu haben, die Theologie 
gelehrt, und daß er ohne die Erlaubniß des Pabſtes 
und der Kirche uͤber ſein eigenes Buo geleſen babe i). 
So 


h) Hitt calam, Abael, 4. 5, 


i) . . « femper objiciebant,, , , etquod fine magjftre 
ab saagittertam, divinac, lectionis accedere pracfum 
pſiſſem 1. c. c. 8. et c. 9. Dicebant. cnim ad 
damnationem libelli fatis hoc effe debere “quod 
mec Romani pontificis, nec Ecclefiac ‘duthorita- 

(i te = 


Zweiter “Band, | me Oca; 12496 4 a 
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So bald das Lehramt fo einttaͤglich wurde, als es dem 
Addlard und andern Gelehrten im 12. Jabrhundert 
geworden war; fo ertheilten die Dechanten von Stife 
tern und Cldftern, die bisher entweder ſelbſt geleprt, 
abder fir tuͤchtige Lehrer geforgt Hatten, Die Erlaub— 
nif in ibren Schulen gu tebren nicht anders, ald oe 
gen ein kleineres, oder grdffered Geſchenk , mek 
des von Paͤbſten und Concilien vergebens verboten 
wurde. Alerander der Dritte unterfagte den 
Verkauf der licentiae legendi im Wilgemeinen auf Bas 
ftrengfte, und geftattete- dod nadher dem Cangler 


der Hauptlirdhe gu Paris das Rest, far die riper 


jung der fo genannten Liceng eine maffige Tare gu for 
dern ). Die Cangler dehnten ihre Forderungen immer 
weiter aus, fo, daf Honorius Ut, es im J. rm, 
wie er ſich felbft atédridte, fir hod nothig eradia 
te, die Gnfoleng derfelben cingufgranfen m), Gree 
gor dDer Neunte beftimmte endlid die Rechte deb 


Canzlers genau durd eine Bulle vom FJ. 1231. 


Diefer Pabft verordnete, dag in’s kuͤnftige alle Gang 
ler vor dem Biſchofe, oder dem Capitel in Gegenwart 
bon zwep Lehrer der Univerfitat ſchwoͤren follten: das 
fie fernerhin feinen Andern, als wirdigen Manne 
die Erlaubniß, die Gottesgelahrtheit und das geiftlide 

Ret 


te commendatum legere publice praefumpferam, 
atque ad tranf{cribendam jam pluribus cum ipfe 
practtitiffem, , 
_ BK), Kenffel p. 251, 257... 
~ WV) Crevier 1, 256, © | 
m) Crévier 1, 286. 287. ‘gy ib, I, 348.- 
\ . 
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Rede zu lehten, ertheilen, und daß ſie dingegen alle 
Unwirdige ofne Unterſchled der Perſonen sind. Natio: 
hen abweiſen wollten, Gin ieder Gangler ſolle ferner 
eidlich verſichern, dag er fi dj von dem Lage an, wo 
Semand. um die Erlaubniß zu lebren nachgeſucht babe, 
bey den Lebrern der Theologie ) und bey andern ges 
lehrten, und suverlaffigen Mannern nad den Faͤbig⸗ 
keiten, Kenntniſſen, Sitten und Fleiß des Candidac 
ten dres Monate fang forgfaltij erkundigen, und nach 
dieſen Erkundigungen Die Frepheit gu leſen geben, oder 
verweigern wolle. Endlich ſolle der Cangler, Diejenis 
gen ! welde die Doctorwiirde in den Kuͤnſten, oder in 
der Medicin erpalten ‘wollten forgfaltig prifen, oder 
prifen lajfen , und nad ſolchen Pruͤfungen entweder 
ſiomoviren Ober abweiſen: auc folle er fir die Ere | 
théflung Der Erlaubniß zu lehren nichts fordern welche 
Bedingung aber nie erfuͤlt worden ift 0), Man ere 
ſchwerte die Promotionen, befonders in der Theolos 
gie, je langer, je mehr p): man mufte 16. Sabre jus 
bringen , um in Paris theologiſche Vorleſungen halter 
iu koͤnnen; und zwar ſteben mit dem Andoͤren vor 
Vorlefungen, und neun mit- den vorgeſchriebenen Yer 
bungen q). Dieſe Statuten wurden von den Engli⸗ 

ſchen 


0) ib, f, 350. 
p) Crevier Il, 449. IV, 282. | 
gc . | | | 
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ſchen univerſttäten angenonmen,t und noch * 8 
tet, ald. erleichtert nr). . 


Die Verſchiedenheit der Wahl bes Rectors zog 
eine gleiche Verſchiedendeit in der Verfafſung der bei⸗ 


den hoden Schulen ju Bologna, und Paris nach ſich. 
Pie Conftitution von Bologna tar mehr demokratiſch, 


als die von Paris; indem die Rectoren nicht blog von 


Den Nationen, fonder aud aus den Nationen gémapit 
wurden. Die Verſchiedenheit diefer Perfaffungen laͤßt id 
allein aus der Verſchiedenheit der Studirenden er€ laren. 
Die Studirenden in Bologna beftanden grogtentheilé ober 


dod groſſentheils aus Perfonen von weltlichem Stande, 


und aus ſoichen Geiſtlichen die das Roͤmiſche und geiſtli⸗ 
de Recht ſtudirten, weil fie Die erften weltlichen und geif⸗ 


lichen Stellen zu erlangen hofften. Die Studirenden 


in Paris hingegen waren meiſtens junge Geiſtliche, und 


gwar ſolche junge Geiſtliche, denen es mehr um die 


Philoſophie und Theologie, als um das weltliche und 
Zeiftliche Recht gu thin war, weil fie Pfarrer, ‘ober 


Profefforen, oder Ordensgeiſtliche werden spoliten, 


Sene waren von Kindheit an mehr an Unabhaͤngigken 
gewoͤhnt, und trachteten alſo auch in Bologna na 4° 


einem Hdhern Grade von Srepheit, und Autonomit, 
als die geringeren, und armeren Studirenden in Pas 
rid, die im Ourdfanitt andern Menſchen von jeher 
unterthan geweſen waren. Bep dent fonftigen Gitdens 

geifte aber, det {don aut ben — hohen Schulen 
| derrſch⸗ 


r) Excerpta e corpore Statut. — itatis Oxonien- 
fis, Oxoniae 1710, 12. p. 52. et {q, 


% 
¥ 


mas 


— —— — — — ——— — 


— — — as 
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veirſchie, hatten, und behielten Paris und Bologna 
ben fiberaten: Grundſatz: daß ein Seder, der das gee 
leiſet habe, was das Geſetz fordere, zu allen Wuͤr⸗ 
ben, und Ehrenſtellen gelangen fanne: er fey, von 
welder Natlon er wolle e). Go lange Bologna, und 
Paris bluͤhten ſo lange war unter den Studirenden 
ſo wohl/ als unterden Lehrern die Zahl der Auslaͤn⸗ 
der groͤſſer/ als die der Eingebohrnen; und es konn⸗ 
te alfo auch⸗ kein Geſetz gegeben, oder in Erfuͤllung ge⸗ 
bracht· werden, was die gerechten Anſpruͤche der Er⸗ 
fern — vite — 


“So bald nur eine Wiſſen(haft in einer Stadt | 
mit einem ſolchen Bepfatt gelehrt wurde, als womit 
bie Arzneykunde in Salerno, die Rechtswiſſenſchaft 
in Bologna, und die Theologie in Paris im zwoͤlften 
Sahrhtindert gelehrt ‘wurden; fo war nichts natuͤrli⸗ 
der, als daß ſich andy bald die Lehrer von andertt 
Wiffenſchaften nad ſolchen Stadten hin wandten, vo 
ſie wüſten, daß ſie eine groſſe Menge von wifbegieric 
gen Juͤnglingen, und Maͤnnern finden wuͤrden. In 
Salerno wurden ſchon vor dem Ausgange des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts auffer der Medicin aud die Shilos 
fophie, und Rechtsgelehrſamkeit ): in Bologna nidt 
blog die Rechte, fondern ‘bie freyen Kuͤnſte, dic Gots 
Mégelaprtpeit und Mediein v): und in Paris nicht 

ier 

8) Crevier IV. 374.000 | 
t) Ackermann. p, 83.° 
u) Fattor, locis cit, 
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\ 


bloß die Philofophie und Theologie, fondern aud die 
Rete und Medicin. vorgetragen x). Man hielt ef 
aber deßwegen gar nicht far nothwendig, daß auffer 
ber Hauptwiſſenſchaft, welche die Entſtehung einer hos 


s + Pow 


ben. Soule, oder ihren Ruhm veranlaßt und geariine 


; det hatte, auch, die uͤbrigen Wiſſenſchaften geteprt, wits 


ben, oder daß alle Facultaͤten, oder die Lehrer allet 
Wiſſenſchaften auf. derſelbigen hohen Schule dieſel⸗ 
bigen Vorrechte beſaͤſſen. Im drepzehnten Gabroun 
dert wurden in Italien mehrere hohe Schulen und noch 
“im J. 1433. die Univerſitaͤt Caen in Frankreich allein 
fuͤt die Rechtswiſſenſchaft geftifter yy. Gn Salerno 

fonnte die mediciniſche Facultaͤt Doctoren -creiren: | 
daſſelbe war den Doctoren, der Rechte nicht erlaubt 2). 
In Bologna, gingen die Vorrechte der. Lehrer des Ro— 
mifden allmaͤhlich zu denen des geiſtlichen, und. dit 
‘von. beiden gu. den Lehrern der uͤbrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten aber. Sn der Folge erhielten die Aerzte, wenig— 
ſtens einige Aerzte Votrechte, welche ſelbſt die Lehrer 
der Rechte nicht erlangten a); und, die Lebrer Der pon 
den: Pabften fo beguͤnſtigten Theologie kamen erſt im 
3. 1362. gu dem Vorrechte, Doctorencreircn ju Fannie, 
Diejenigen , Die vor diefem Zeitpunct dic Doctorwuͤrdi 
im der Gortesgelaprtheit zu erhalten wuͤnſchten, muſten 
ned Paris gehen. b),. In vain batte die jetzt fo. ge⸗ 
— | | oo manus 


x) Crevier et Launoy 1], ce, . 

y) IV. 77. 2) Ackermann. Pp 930. 
&) Fattorini I, 444, 469. 
b) ib, 1, 1, F 


9— — 
224. at’ é 
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zaunte philoſophiſche Facultaͤt dic erſten, und behielt 
wd bie groͤſten Vorrechte. Die üuͤbrigen Facultaͤten 
ꝛildeten ſich ein ganzes Jahrhundert nad. der Entſes 
wing dieſer hohen Schule, und. das Roͤmiſche Recht 
wurde erſt im J. 1679. gu lehren erlaubt c). In Vox 
logna hatte, und. machte man dodtores artis naotariae d). 
die man in Paris nicht kannte. Auch waren in Bo⸗ 
logna dodores grammaticae diter, als dodtores loti -· 
cae; und dodotes philoſophiae oder artium docaores 
wurden erſt im — bes — — 
— e). 





) 


Die dese. ber — auf den — boven 
Schulen war in Anſehung der Belohnungen ihrer 
mibeiten waͤhrend des ganzen zwoͤlften und des groͤten 
Theils des drepzehnten Sabrhunderts vpilkommen aͤhn⸗ 
lich. So wenig die erſten Lehrer auf den aͤlteſten 
bohen Schulen von Jemanden berufen wurden; fo wes 
higwurden:fie von irgend Jemanden befolbdet. Kaiſer, 
Koͤgige und Paͤbſte ſchenkten ihnen ehrenvolle Vorrechte, 
und Befreyungen von mehrern gemeinen, oder buͤrger⸗ 
lichen Laſten; allein fie belohnten ihre Bemuͤhungen 
nicht, wie die von andern oͤffentlichen Dienern bes 
Staats und ber Sirdhe, fondern man dderlics fle, 
wie andere Kuͤnſtler, den Producten ibrer eigenen ge- 
lehrten Betriebſamkeit. Die vornehmſte Quelle von 
Einkanften der erſten Ledrer ve — waren | 

die 
c) Crevier VII, 83. a 
q) Factor, 1,427, ee) LG gor, 
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bie. Honorarien, welche fie ſich von ihren Zuhorern bes 
zahlen lieſſen. Ich abe die Stellen aus den Brie⸗ 
fen von Ubatard und. Heloife-(hon angefaprt, 
im welchen es heißt, daß die Vorlefungen ded Erftern | 
ihm eben ſo viele Vortheile , als Ruhm gebracht pate | 
ten. Abaͤlard wuͤrde groſſe Schaͤtze haben ſammeln 
koͤnnen, «wenn er nicht ſeinen Gewinn eben ſo ſchnell 1 
verfdwendet., als gemadt . hatte-£). Die Nachrichten : 
von den Honorarien, welche die Rechtslehrer in Bor | 
fogna- int zwoͤlften und drepgchnten Jahrhundert fow | 
berten, find viel genauer und zahlreicher, als die von |} 
ben Parififhen. Die Honorarien in Bologna waren 
ſehr grof, aber nicht gleid. . Man -handelte mit eis 
nem jeden nad. Stand und Vermoͤgen ab, ließ dar 
ber Inſtrumente ausfertigen, und wenn nidt die 
ganze Summe vorausgezahlt murde, wegen des Refted | 
erforderlichen Falls Sicherheit leiſten. Wegen dieſer 
mannichfaltigen Haus⸗ und Geldgeſchaͤffte Hatten die 
groͤſten Lehrer insgeſammt procuratores, die haͤufig in: 
—A 2 yt Ute | 
H Epift Fulcanis ad Abael, — Abael. p. 219, | 
Sime vero f{cientiae tuae venditione peroran | 

do practer cotidianum victum, et ufum neceffx 
rium, ficut relatione didici, _adguirere poseras, 
In voraginem fornicariae confumptionis demer 
gste mon ceffabas, Avara meretricum rapacités 
cunGa tibi rapuerat, . . Videtne hoc probare 
tua profunda paupertas, qui nihil, wut. dicicur, 
practer pannos ex tanto quacitu habebas,’ cum 
, fis primum cafibus fubjacuifti forranae, Died 
, erent um deffo unverdadytiger, da Fulco 
ein Schuͤler und emer der warniften DBertheis 
Diger deo AbdLard mar, und da er das, was 
i@ abgeſchrieben habe, niche sur UnFlage, fous 

dern gum Troſte feines Lehrers vprbradte. 





Urfanden genannt werden. Der Redtsgelehrte H doz 
fredus erhielt von zwey Sratern fir einen Curſus 
von Vorlefunger funfzig, und ein anderes Mavs 
dteyſſig Bolognefer Pfunde; vow welchen Pfunden 
funfzig als der hinlaͤngliche Unterhalt eines Studiren⸗ 
den” auf Diefer hohen Schule angeſehen murden.-g)s 
Dutdh dieſe groſſen Honoraria ſammelten die beruͤhm⸗ 
ten Lehrer in Bologna, beſonders Azo‚Accur⸗ 
fius, Dinus, Rolandinus, und Thad⸗ 
daͤus fuͤrſtliche Reichthuͤmer „mit welchen fie die praͤch⸗ 
tighten. Haͤuſer in der Stade erbauten, und viele und groſ⸗ 
ſe Landguͤter ankauften h). Auſſerordentliche Lehrer ers 
dielten viel weniger, ‘ais die Ordentlichen. Letztere 
bedungen es ſich bisweilen bey den Erſtern aus, daß 


4) Anno MCCLXIX, die Jovis XIII. exeunt. Apr. 
Albertus gn, dn, Odofredi dod, Leg, fuit cone 
= feffus recepiffé:.a dai, Viviano , , .-, fcholare- 
Bonon- quinquaginta Jibras bonen. quas in foli- 
dum cum mag. Gorlano fuo fratre ei daré tene- 
batur exo ĩnſtrumento manu, Ugolini gn, Ugolini 
Presbiteri notar. rem XXXVI, libr, bonon, 
“pro parte fua et di@o fuo fratri, contingente de’ 
debito quadringenrarum libr, ‘bonon, quas. in 
oielidum cum plmibus : fcholaribus difto duo, 
‘Odofredo dare senebantur ratione colleckae ex 
“* jnftrum. Mich, ‘Viciguerrae. notar,- Ex: Mem, 
» 2 Com, Benen, ap, Odof, 1. 149. Not. I. Tan 
belegte das Honokar, weldhes die Lehrervon den, 
* Studirendeu fofderten, mit eben: dem Nahmen, 
ag Namlich Dem BWorte colleé&a, womit man die 
von Mdnigen und Furjten erpreften Cteuern 
ausdruückte. Some F 
sb) Man ſehe die Biographien und Teſtamente die- 


fer Maͤnner beym Fattorini, . . 
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dieſe den. Scholaten der orbentliden Doctoren nicht 
mehr, als eine gewiſſe Summe abnehmen follten und 
dieſe bedungene oder gemaͤſſigte Summe wird in einer 
urkunde auf acht folides, oder Bologneſer Schillinge 
feftgefest i). Wenn auſſerordentliche Lehrer auch wes 
‘niger forderten, alé Die o:dentliden; fo waren fle 
in Dem Cintreiven. ibrer Honorarien nicht weniger uners 
bittlich, alé dieſe; und ſie nahmen im Nichtbezahlungẽ⸗ 
fall. Die Buͤcher, die koſtbarſte, unentbehrlichſte, und 
verkaͤuflichſte Habe der-Gtudirenden weg. k). Da die 
Honorarien in Bologna fo betragtlig waren, und 
von dem Ruhme der Lehrer, oder der Bahl der Zu⸗ 
borer Die Haupteinnapme der Erftern abbing; fo brauch⸗ 
ten die Profefforen allerley Kine, um fid guerk, 
ober um fid einen groffen Bepfall gu verſchaffen. 
Der gemeinte Kunſtgriff beftand darin, daß fie den 


SGtudirenden bald mit, bald ohne Zinfe Geld unter . 


der Bedingung vorfiredten, daß diefe bey ihnen ges 
twiffe Stunden hoͤren follten 1). Weberhaupt war der 
Wuder, oder das Vorftreden von Geldern gegen hos 
be Zinfen an Stubirende ein febr gewoͤhnlicher Neben: 
erwerb der Lehrer von Bologna m). Wegen diefes 
Wuchers, oder wegen ver Gefdenke, welche fie ges 
nommen, tnd der Erpreffungen au Soper Honorarien 
machten viele Lehrer in ihren Teftamenten die Berords 
nung, daß man denen unter ihren Schuͤlern, wel⸗ 
chen 


i) —— I. 245. We. . ’) ib, 
Y) — I, p. 149. not, & Pp. 206, not, h. p, 212, 


* — I, 223. Not, 6; by c. 





den. fie Unredt gethan: haͤtten, Schadenerſetzung lei⸗ 
fen folle; oder fie machten aud milde Gtiftungen, 
um. dadurch die, Suͤnden zu buͤſſen, die ſie an ihren 
Zoglingen begangen hätten n). Unter Andern wandte 
id: Srang, Uccurfius, ein Cohn des groſſen 
Rechtelehrers. gleices. Rahmens, im J. 1292. an Den 
Pabſt Nis, oLaud. IV. ,. um (ein Gewiſſen zu beru⸗ 
bigen, und wegen, des ungerechten Gewinns, weichen 
er und ſein⸗Vater von den Studirenden, gezogen haͤt⸗ 
ten, Abſolution zu erhalten. Der heilige Vater ante 


wortete: daß det reuige Rechtsgelehrte don Zuhoͤrern 


vom weltlichen Stande, welchen er und fein Borer 
Unxecht gethan batten, den Schaden erſetzen, und 


wegen der Geitliden milde Stiftungen — 


ſolle 0. 


of ee ‘tem Wider , und ben oft von den Zu⸗ 


borern erpreßten Honorarien gewannen die angeſehe⸗ 
nen Rechtslehrer zu Bologna groſſe Summen durch 
die Sachen, welche ſie vor Gericht vertheidigten, 
durch i cao welche fie Gitften, Staͤdten, 

* — oder 


F n) Man febe F Fattor, i, Pp. 95. — 


Jo) Fattor. II. 96, In noftra, fane “conftieutus pre- 
fentia . retulitti., quod In., ef quondam Accure 
‘fius legum do@or pater tuus, cujus heres ex- 
itis, {cholaribus veftris ,° quos auditores pro tem- 
. pore habuiftis, diverfas pecuniarum ſummas 
mutuo exhibentes ab ipſis, talis practextu mu- 
tui fuiftis “affecuti, A erodes colle@as etiam a 


nonnullis ex paéto , quam alias. ab: cisdem con. | 


ſecuti {cholaribus fuiſſetis, quas collectas majo- 
og res ,. etiam cum hoc fiebat mutuum,  licet nulla 
‘ uper hoe interveniret: padiio, confequi ſperabatis. 


7 


ae * 
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‘ piefe den. Scholaren der orbdentliden S 
stseHr, als eine gewiſſe Summe abneby a, 
Diefe bedungene oder gemaffigte Gua ~ Se + 

gtr Eunde auf acht folides, oder wy % S 2: 

Fo ſt geſetzt i). Wenn auſſerorden 2 

ssigtr forderten, als die of ¢ 2 S- 

eax. dem Cintreiben. iprer Hong 

wittlid, als diefe ; und fi pS set cA 
€all_ die Buͤcher, die foe 
werliuflidfte Have deny 
Howorarien in Bole Z 

won dem. Ruhme yi 
Horcr Bie Daupteiy 4 Z 
ten dic Profefforg Z % 
oder um fid 1% 34* 
Der gemeinſt⸗ 4% P oo 
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“>. : ? w Lyf Gant 
/accidit anno 1214, + 4.6 Eft au 
| «ributa a populo Bononienti, ut T net 
Aononiae profireretur, fex tarum i 
monetae Bononicnfis {amma, ons 19 | 
m ftipendium, ut aliqui non rece exiftin 
nt; fed ut dicere amabant;: ‘in’ feudum J— 
Sundem modum aliis ————— aandog 
aꝶdis pecunia ab aliis civitatibus femel vac 

~ Ut 'fe’ publice ad aliquam facultatem vell do 
_ . €endam ,° vel exercendam obligareat; que * 1 
—p 










ſcrĩptore⸗ practer rationem inte: pretati fu 
—— ftipendio. Sed ——— waluer: 

onducendi annuo ſtipendio ve hs 
Multo ferius Beroniac ———— lis pecunia 

@Sarur in feudum, quemadmodu m a 
_Regienfibus tributa. eft Guidoni Suzatio; ut ic 
5 BePin  Regienfi Academia ‘traderet, Be mule 
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ieten von groffen Befoldungen meg: 
N, odet fefigehalten: und da die 


| %, . ch gendthigt fab». gleichfaus 
* Ge. gab fie deren. Dod) gerin⸗ 
%, % : auf andern Univerfitas 
ey 4% F wman den Cervot⸗ 
— * — soi g YON S00. Pf. 
— — * ‘Us Mugellas 
% 8R — * * we ‘ifaner Pfunden, 
ae —8 Hale 
cc 2, a % 2 ‘Ort hatte; 
2 * mwohl mit ei⸗ 
* * 2* iſtoja empfangen 

oe o der erfte Rechtslehrer 
» @ 4284) aus dem Sffentliden 


Die fuͤnfjahrige Entfernung 

Alaßte die beiden Corpora: der Stu⸗ 

« bey dem’ Volke, und der Obrigkeit in 

w dDariber gu BbeFlagen, daß die beruͤhmteſten 
ner haͤufig weggerufen, und dadurch den Studi⸗ 
en Der groͤſte Schade zugefuͤgt wuͤrde. Sie wagten 
jer Di Bitte, dag die Ba rgerſchaft von Bologna ins 
ja S RSG. . Hota Ginfs 


Pillius centum argenti. marcas) a Mutinene; 
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‘oder reichen Privatperfonen gaben  Durd die Geſchem 
fe, welche fie fir die Pruͤfung und Empfehlung der 
Pectoranden erhielten e): durch die Vermſethung von 
Haͤuſern und Auditorien ): endlich durch den Ber: 
kauf der Abſchriften ihrer Werke, und durch das Ver— 
leiden von Buͤchern an Studirende gegen beſtimmte 
Gimmen rj. Aus den Teftamenten, weldhe Fatt os 
fini bat abdruden laſſen, erbellt; daß reiche und 
beruͤhmte Profeſſoren viele Haͤuſer, md bepnahe gan⸗ 
ze Straſſen beſaſſen, die fie an Studirende vermietde— 
ten, weil das Verhaͤltniß von Miethlingen und Haus— 
hetren einer von den Reizen war „wodurch Zuboͤrer 
angezogen wurden. Die Lehrer ded MNomifcen 
Rechts laſen das ganze gwslfte, und drepzehnte 
Jahrhundert durch in ihren Hauferns), und mans 
fannte eben fo wenig Univerſitaͤtsgebaͤude, als. Unis 
perfitdtsfonds te — 
— wicol. IV. 1 e. Super quo, ac. fuper eo pre. 
terea, quia tu, ac idem pater pro examinatio- 
anaibus fcholarium , qui licentiandi’erant in facuk 
tate legali, quandoque munera recepiftis; tibi 
ob ifta confcientiams habent!, ut afferis,; remor- 
dentem &e, Geſchenke alfo waren im 13. Sabre 
hundert fir die Pruͤfungen gwar gewoͤhnlich, 
"aber nit allgemein, und wurden aud alé uns 
/ erlaubt betrachtet! ee ae 
r) ib, I. 186+- 188, WH, 224. 224. 225 


* f a 
‘ 


, 8) Fattor. I, 197> yee ore 
‘ t) Padua erhielt dergleichen erft in ber Mitte 
des 14. “Jahrhunderts, Comneni Hitt, G, P. L 


an aie 


\ 


* Wenn der priviiegirten dohen Schulen ſtets ſo 


Wenige geblieben waren, als ihrer im 12. Jahrhun⸗ 


bert waren, oder wenn hoͤchſtens in iedem groſſen Reiche 
tine Einzige ware errichtet worden; ſo wuͤrden Beſol dun⸗ 


‘gen von Lehrern, und Univerſitaͤtscaſſen ſtets entbehr⸗ 
lich, oder ſeht ſelten geblieben ſepn. Der auſſerör⸗ 
dentliche Flot aber, welchen die hohen Schulen den Staͤd⸗ 
ten: Salerno, Bologna, und Paris verſchafften, vers 


anlaften .im zwoͤlften und drepzehnten Jahrhundert 
mehrere Fuͤrſten, und Staaten, aͤhnliche hohe Schu⸗ 


len in ihren Laͤndern anzulegen, in der Hoffnung, daß 
dieſe hohen Schulen aͤhnliche Vortheile hervorbringen, 
oder wenigſtens die groſſen Summen zuruͤckhalten wuͤr⸗ 


den, welche die Landeskinder bisher auf auswartigen - 


Utiverfitdten vergehrt Hatten. Solche Firften, und 
Gtaaten, die neve Hobe Schulen ſtiften wollten, 
fonnten beruͤhmte Manner nit anders bewegen , die 
ditern bluͤhenden Univerfitaten gegen Singere, deren 
Sartgang ungewiß war, gu vertaufden , als wenn fie 
denfelben auf einmahl groge Summen ſchenkten, oder 


ihnen jaͤhrliche betraͤchtliche Beſoldungen verſprachen. 


Go wie Mutina die erſte Stadt woar, welche dem 
| Rechtegeleprten - Poleus um bas J. 1170. hundert 


| Mark Silbers verfprad, wenn er ipre Sugend in den 


Rechten unterridten wollte u); fo tear Friederich 
ber Bwep te der erfte Fuͤrſt, welcher im J. 1224. 
ruhmvolle Gelehrte durch reiche Beſoldungen auf ſeine 

RINGER: ‘ove Schule zu Reapel binzog =). Un— 


ter⸗ 


y) Anti ital, mil, . 
: 3 pawn de Vineis SR in, X0,. et lI, , Si. rent 


— — 


— 
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terdeſſen hatte aud die Buͤrgerſchaft zu Bologna 
fon zehn Sabre vorher dew grofen Wrst, Hugo 
de Luca, durd cin GefchenE von 600. VBolognefer 
Pfunden, welded fie ihm ein fuͤr allemahl madre, 
oder wie man fic) damahls ausdruͤckte, zu Lehen gery 
bewogen, dic Arzneykunde in Bologna gu then und 
zu lehren“ Aehnliche Vertraͤge waren im drepzehnten 
Jahrhundert eben fo haͤufig, als die Beyſpiele, dag 
man Lehrer nur auf ein halbeé Jahr, oder auf einige 
Sahre zum Lehren diefer, oder jener Wiſſenſchaft bee 
ricf y>. Rechtslehrer wurden viel fraber pon Bologna 

| Durd 






reich war Der Graf Raymund von Touleuſt 
Der erfte Fuͤrſt, der offentlice Lebrer befalbere 

Gr ftiftete nach den greffen Unruben, Die Paris 
im J. 1229. gerritteten, eine hohe Schule in 
Touloufe, und fete zwey Lehrer der Redtty: 
eben fo viele Lehrer der Theologie, und fed 

Der freyen SKunfe mit Befoldungen an. Lebeut 
1, 66:5 u. p. BF yl a 


y) I. 444. Id accidit anno 1214, ... . Eft autem 
Hugoni tributa a populo Bononienfi, ut medicie 
nam Bononiae profireretur, fexcentarum librar 
yumi monetae Bononienfis famma, non in an 
nuum ftipendium, ut aliqui non rede exiftima- 
runt; fed ut dicere amabant; in feudum, If 
-eundem modum aliis profefforibus quandoque 
grandis pecunia ab aliis civitatibus femel cradita, 

ut fe publice ad aliquam facultatem vel] do» 
cendam, vel exercendam obligareat; quod novi 
{criptores practer rationem interpretati fune de 
annuo ftipendie. Sed nondum invaluerat mos 
conducendi annuo ſtipendio profeffores. ., Id 
multo ferius Beroniae inftitutum, lis pecunia 
dabarur in feudum, quemadmodum etiam 4 
Regienfibus tributa eft Guidoni Suzario, ut Ie- 


fics'sin Regienfi Academia traderet, Et mulro 
ante 
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durch died Anerbieten von groſſen Beſoldungen meg: 
gerufen, als hingerufen, odet feſtgehalten: und da die 
Buͤrgerſchaft in Bologna ſich genoͤthigt ſah, gleichfalls 
Beſoldungen gu ertheilen; fo gab fie deren Dod gerin⸗ 
gere, und and wenigere, als auf andern Univerfitds 
ten geſchah. Gm J. 1273, lodte man den Cervots 
tus Accurſtus durd eine Vefoldung von soo. Pf. 
nad Padua z), und 1279. den Dinus Mugellas 
nus Durd die Unerbietung von 200, Pifaner Pfunden, 
und freyer Wohnung auf finf Sabre nach Piftoja a), 
Ws Dinas feine finf Fabre in Piftoja gelehrt hatte; 
fo rief man ibn nad Bologna zuruͤck, wiewohl mit cis 
Ker. geringern Beſoldung, als er in Pifteja’ empfangen 
hatte; und Dinus war alfd der erfte Rechtelehrer 
in Bologna, der im J. 1284s aus dem Hffentliden 
Shae befoldet wurde; Die fuͤnfjaͤhrige Entfernung 
bes Dinus veranlagte die beiden Corpora: der Stu⸗ 
direnden, fid bey dem Volke, und der Obrigkeit in 
Bologna dartiber gu beklagen, daß die beruͤhmteſten 
Manner haͤufig weggerufen, und dadurch den Studi⸗ 
tenden der groͤſte Schade zugefuͤgt wuͤrde. Sie wagten 
dader die Bitte, bag die Bi rgerſcheſt yon Bologna ins 
te Bl Küuͤnf⸗ 
vante Pillius centum argenti marcas @ Mutinen- 
fibus acceperat, ut-in ca civitate doceret, Erat 
autem late patcns feudi appellatio iis; tempori- 
bus; ¢r uisquis five pecuniam, five aliud: quid~. 
piam accipifler, wt obftringeretur ad pracftan- 

dum aust fervitium aliquod five in pace,’ five: 

in bello, is feudum accipere diccbatur: quod’ 
inutile non crit hoc loco exemplis aliquot expli- 


care, ad {criptores corum aoe Soe intelli- 
gendos. &c, J 


2) .56. 1. 1855. 2) ib. 1. 233, x 
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“Minftige swep-der beruͤhmteſten Lehrer, Einen ded Rö⸗ 


miſchen, und einen Undern bes geiſtlichen Rechts befol- 
Den, -und ibnen die Wahl diefer beiden Lehrer aber: 


faffen moͤge. Die Gemeinde gu Bologna, und deren 
WVorſteher bewitligten dieſe doppelte Bitte, und die 


Ultramontaner, und. Citramontaner beriefes deßwegen 


neben Dem Dinus im J. 1289. den Wltigradas 


De: Lentinaria alé befoldeten. Lehrer: des Eanonis 
fen Rechts bj.” Sm J. 1298. entſtand in Bologna 
Die aligemeine Furcht, daß Dinus nach Rom geben, 
mocte, wohin Bonifacius vane ign zur Haife 
bep der Yusgabe feiner Decretalien berufen habe. We: 
gen diefed Geruͤchts mictheten nur. wenige Studirende 


ihre bisherigen Wohnungen auf das naͤchſte akademi⸗ 
ſche; Jahr wieder; indem die Vorleſungen in Bologna, 


wie in Paris, meiſtens jaͤhrig waren. Die Rectoren 
der Univerſitaͤt baten die Obrigkeit, daß ſie den Dis 


us auf alle nur moͤgliche Arten zuruͤckhalten, und 


ihm eine Beſoldung von 200. Bologneſer Pfunden 


verſprechen moͤchte. So erſchoͤpft damahls auch der 
oͤffentliche Schatz war; ſo verpflichtete ſich Dod die 
Gemeinde willig gu einer jaͤhrlichen Beſoldung vew 
200. Pfunden , weil man beforgte, dab mit Der Ent— 
fernung des Dinus der groͤßte Cheil der Studirens 
den Bologna verlaſſen moͤchte c), Der Wetteifer von 
Fuͤrſten und Staͤdten, beruͤhmte Lehrer an ſich gu gies 
hen, brachte alſo die erſten Beſoldungen und dns be: 
flandige Steigern ‘pon wefelbangen dervor. Eben 
ar ' die⸗ 
b) 1. 234. 23, . 
c6) 1, 2350. 


* 
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_Diefer® Werkeifer und die ecvietiattigung ber hobes 


Schulen rheilten die Studirenden, und ſchwaͤchten J 


die bohen Schulen immer mehr, und mehr; und die 


Lehrer vetlohren an Honorarien, und andern Vorthei⸗ 


len viel mehr, als ſie an Beſoldung gewannen d). An 
Statt daß ſie ſonſt von ihrem Fleiſſe, und von der 
Frepgebigkeit ter Studirenden abhingen; fo wurden 
fic jetzt von der Gnade von Fuͤrſten, oder Regierun⸗ 
gen: abhaͤngig. Man Fonnte Studirente viel medty . 
alé Fuͤrſten und Repudblifen zur Zahlung anhalten; 
und leider wurden die Befoldungen von sffentliden 
Lebrern, wie alle Hbrige Befoldungen im x5. und den 
folgenden Jahrdunderten ſehr oft gar — oder nicht 
jut rechten Beit bezahlt. 


we . 


— 


Die bohe Schule zu Paris hatte eben fo wenig 
— Olé Die gu Bologna; denn der frepe Platz⸗ 
Pré aux clercs genannt e), der au den Uebungen der 
ſtudirenden Jugend beſtimmt war, verdient, wenn 
von den uUnterhaltungs fonds einer fo groſſen Schule 
die Rede it, kaum angefuͤhrt zu werden. Die Leh— 
“fer Bed zwoͤlften Jahrhunderts, die meder Pfruͤnden 
an der Hauprfirhe batten, nod von und in Elders 
unterhalten wurden, muften gang allein von den Hos 
norarien ne Zuhoͤrer leben. In Ben folgenden Sabre 

, . Quits 


® Der Rehtslehrer Pyleus mute verfprechen, 
daß er von den Stubirenden aus ter Stade 
und dem Gebret von Mutina fein Hondrarium 
nehmen wolle, Maur. l. e. p. gos, 


@) Crexvier. 1, 302. 303. 
Sweiter Band. Ma 


— 


hunderten blieben die Pfrinden:, die den Lehrern fo 
wohl, als den Studirenden ertheilt wurden, der 
Hauptfond der Univerſitaͤt. Eben daher war der Unis 
verſitaͤt Das Recht, Candidaten von Pfruͤnden vorſchla⸗ 


gen, und das Recht der Lehrer und Lernenden, die 
Pfriinden. genieſſen zu duͤrfen, ohne Reſidenz au hake | 
ten, fo. aͤuſſerſt wichtig f). Auf die Honorarien mu⸗ 


ſten die Lehrer der Weltweisheit, und Theologie im 


drepzehnten Jabrhundert immer weniger rechnen, da 
die Zahl der Lehrer in gleichem Verhaͤltniß mit der 
Bahl der armen Studirenden und dex fuͤr arme Studie 
rende erridteten Stiftungen zunahm. Vep-einer wide | 
tigen Berathſchlagung im J. 1333, gaben in Paris 
neun und drepffig Doctoren der Theologie ihre Stim 
men, und unter dieſen beftand der bey weitem Eleinere 

Theil avs Weltgeiſtlichen. Die Meiften waren Or | 
Densgeiftlide, die-in ihren Cldftern uaſonſt lehrten, 
und die es ‘eben. dadurch den. Weltgeiftliden unmoge | 
lid) » oder aͤuſſerſt ſchwer madten, fid ibre Bemis — 
hungen von den Zuborern vergelten gu laſſen g).- Die 
reichen, oder dinlaͤnglichen Pfranden auf der einem — 
und das fat. ginglide Verfwinden der Honorarien 
auf der andern Geite hatte die Wirkung, dag viele | 


Doctoren nidt lehrten, da man ſonſt nicht — 
Doctoren far einen Widerſpruch gehalten hatte h), 


erften eee erhielten in — die — = 
te 4 F Re- 


> on — fe 33t Dies Recht “extheitte Hon — Ht, 
nfange-Des 23. Jahrhunderts. 
g) — c. 59. Art. IL, p. 254. Crevier I. 320. 
h) Crevier IH. 184. 9... . 








— 
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Regens,. und die ihnen untergeordnetent Lehrer: in dep 
colleges, von welchen ic) bald nachber reden. werde-i>. 
Gleich na der Mitte des funfsehnten Jahrhunderts 
verfprad Die Univerfitat einem Lehrer der Hebraͤiſchen, 
und bald nachher einem Lehrer, der Griechiſchen Sprac 
che eine jaͤhrliche Beſoldung. Dieſer erhielt fir zwey 
Stunden, die er taͤglich leſen muſte, hundert: jener, 
wie es ſcheint, nicht viel uͤber drepſſig Thaler, weil 
die Franzoͤſiſche Nation ſich nur zu einem Beptrage 
von act Thalern verpflidhtete ke Beide Lehrer mus 
fien anf Honorarien Verzicht thun, und die Nationen 
vereinigten fic) um die Quota, die eine Sede gu den 
verfprocenen Gefoldungen hergeben wolle.” Die fo 
genannten koͤniglichen Profefforen, welche Franz 1. 
wuerft-anftelite 1}, und Heinrich Hl. und IV. nace 
her vermehrten, waren Die. erften, ‘ und blieben die 
cingigen Profefforen in Parié, Die aus, Sfentlicden 
Caſſen befoldet wurden. Die Univerfirat gu Paris 
Flagte im wiergebnten und funfzehnten Jabrhundert 
beſſtandig daruͤber, daß auf ibre Prafentationen fo wee — 
fig Ruͤckſicht genommen wuͤrde, und daß die Pabfte 
fo wool, alé die Biſchoͤfe die Pfrunden Sieber an ihre 
Bermandten, oder andere Empfohlene, als aw die 
Lehrer der hohen Schule vergaben. Seit zwey und swans 
tig Sabren, fagte Robert Gaguin im J. 1482. m), 
genieſ⸗ 
i) Crevier IV. 299. | 7 

k) | Crevier IV. 223; 243. . 

1) ib. V.,237- 246, 

i) Crevier IV, 409. . 
Wo2 
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genieſſen wit Feine Rupe, und keiner unter uns kann 
die kleinſte Pfruͤnde opne. einen langwierigen, und bes 
f{dhwerliden Procef erhalten. An Statt daß die Ges 
. fehrten auf unferer hohen Schule einen Bufluctéort 
von ungeſtoͤrter Muffe, und ruhigem Studiren erhal⸗ 
‘gen ſollten, werden fie unaufhoͤrlich durch Vorforde⸗ 
‘gungen vor fremde Geridte aus ihren Arbeiten heraus⸗ | 
geriffen. Die Biſchoͤfe verſchenken die Pfrinden an 
ihre Meffen, oder andere Verwandte, die meiſtens 
gleich unfadig und unwiffend find; und daber komm 
8, daß von gwolftaufend Gtudirenden, welde ebts 
mals in Paris waren, Faum der zwoͤlfte Theil nod 
uͤbrig iſt. — Schon im J. 1430. deſchloß die Grane 
zZſiſche Nation ,- daß die Profefforen der Griechifden, 
Hebraͤiſchen, und Chaldaͤiſchen Sprache gebdrig sit 
VSeneficien verfehen werden follten n), damit duſt 
alten Gpradhen beftandig gelehrt wirden. Diefr 
Wunſch der Franzoͤſiſchen Nation wurde fo wenig tte 
fault, daß fie etwa zwanzig Sabre nachher gezwungt 
wurde, Lehrer der Hebrdifden und Griedhifden Spree 
de ſelbſt gu beſolden. — Mit den Aerzten, we 
ben Lehrern des Roͤmiſchen Rechts verhielt ed fid w 
Paris, wie in Bologna, und Ealerno. Wer. ipa 
Vorleſungen bepwopnen wollte, multe ſich mit 
Kebrer sarge uber das iu —— Honorar vereinigen. 





Die aͤlteſten Hoͤrſaͤle, oder Seuten Be 1 
Paris an der Domkirche, und in den Cloͤſtern St. Vie 
tor, Gt. Genevieve, und St, Denys.  Seldl 
Bb ae 

n) IV, 46, 
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Aballard lehrte in. DemnHorfalen des: Cloſters St,- 
Genevieve, als er nad Paris guridfehrte; um wit: 
bess Guillaume de Champeauy, ober defer: 
Schuͤlern gu wetteifern. Auſſer diefen Hauptſchulen 
gab es aber noch Andere; denn wer das Recht hatte 


au lehren, fonnte lebren, wo er wollte e): nur ver⸗ 


fland es fidh, dag bie Nebenſchulen nide weit von 
ben Hauptidulen entfernt waren py. Geon gegen. 
‘Bas Ende des zwoͤlften, und im Wnfange des dreys, 
achnten Jahrhunderts fonnte Paris die Lebrer und 
Lernenden nicht alle bequem mehr faſſen. Philipp 
Auguſt erweiterte alfo Paris, und es entftand ally - 
maͤhlich bas nod) jegt fo genannte Quartier der nts 
verſitaͤt q). Im Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts miethete umd bezahlte cine jede Nation die Hör⸗ 
fale ihrer Lehrer; und erſt gegen das Ende dieſes 
Jahrhunderts Eauften die Natjionen Haͤuſer, - die fie 
qu Den UAnditorien ihrer Lebrer beftimmten sr). Die 
Einen und bie Andern fanden fid inégefammt in der 
Straffe du Fenarre, welche ihren Rahmen von dem - 
vielen Stroh erhielt, welded in diefe Straffe gefab- 
ten, und darin verfauft wurde. Die Cardinale sean 
de Se, Marc, und Gilles Aicelin de Montaigu verordnes 
ten 1366. bep einer Reform, die fie mit ber Unis 
verfitat vornabmen, daß die Studirenden nad alter 
nara at auf dem ~ —— beſtreuten Boden, 
nicht 

0) Korey. 1, 272. | 

. py Crevier I, 272. yy? 
q) 1. 274. r) 11, 303. 485. 
Wa 3 


~~ 


S74 7 | 
nicht aber auf? Stiplen: tnd. Baͤnken ſitzen ſollten; 
und man brauthte baer viel Stroh, um alle Audis 
torien. gehbrig guibetttewen’s), “Mie: Ber Einfacheit 
der Horidde. wetteiferte der: fruͤhzeitige Fleiß der: Leh⸗ 
ret und Fernenden. Im J. 1367. gab die Facultaͤt 
ber freyen Kuͤnſte ein Statut, daß ihre Lehrer gleich 
ben: Lehrern ‘des geiſtlichen Rechts, und der Medis | 
cin nad der alten: loͤblichen Gewohnheit ibre Vorle⸗ 
ſungen anfangen ſouten, ſo bald ſie die Carmeliten 
zur erſten Fruͤhmeſſe laͤuten boͤrten ©). Wie fruh 
dieſes geſchehen ſey, laͤßt ſich nicht ‘genau beſtimmen. 
Daß es aber ſehr fruͤh geweſen ſeyn muͤſſe, kann man 
allein daraus abnehmen, daß hundert und ſechslig 
Sabre nach der Gebung des erwaͤhnten Statuts, nim 
lich zu Bachanan's Zeiten, die Lehrer der frepen 
Kuͤnſte in Paris tre Stunden unt finf sd alls 
ingen u), 





we Eo wenig die. Lebrer in — und ati 
in den erften Zeiten offentliche und. beſtimmte Harfale 
«Patten; fo wenig batten die Studirenden oͤffentliche, 
oder. ihnen ausſchlieſſend gewidmete Wodnungen. 
Die jungen Freunde der Wiſſenſchaften wohnten in 
Bologna und Paris anfangs gang allein in den Have 
fern der Birger. : Die Gierigfeir der Legtern, und 
die Ungeduld oder der oft. gemalttpAtige: Wetteifer 
der Erſtern bradten flange, Zeit groffe Unordnungen 
bervor, bis man one weiſe — den aber bie 
Betis 

») u. 449. . | 

t) ib, Uk 457. u) ib, 11, 457. 
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Mreife unb Verdnderungen:der Wohnungen entſtehen⸗ 
den Streitigkeiten abpalf. Gn Bologna gefdabh es 
hon gegen.dad Ende des zwoͤlften Sabthunderts fepr: 
paufig ,. DaBi Lehrer und. Lernende fuͤr befepte Hauler: 
md Bimmer cine hoͤhere Miethe boten, als dbieienie: 
sen gaben, welde die Hauler und Zimmer inne bate 
ten; und Daf fie eben dadurd Birger, und andere 
Studirende oder Lehrer vor der eit mit Gewalt aus: 
tieben. Der Legat, und Vifdof Wilhelm vow 
Porta unterfagte im J. 1176. diefe Auftreibungen 
don Miethen, und die Austreibungen vow Miethe — 
lingen bey. Gtrafe des Banns x). Das Stas’ 
ut bes Legaten hob dad Uebel nicht auf. Aehn⸗ 
lide Gerwaltthatigteiten gaben gu denfelbigen Klagen 
Anlaß, bid “Clemens Der Dritte die Verord⸗ 
nung feine’ ‘Legaten wiederholte, und die Strafen 
bet Uebertretung ſchaͤrfte. Clemens wi that die⸗ 
(8 zwiſchen den Sabren 1187, und 1191., obne daß 
wan das Datum feines Briefes genauer angebes 
font y).. In Bologna, wie, in Paris, war’ im 
wwilften und Drepsebnten Jahrhundert die Concurrenz 
der Miethenden lange Zeit viel groͤſſer, als die Cone 
currenz der Erbauer und Vermiether von Haͤuſern; 
und aus dieſem Grunde war es gut, fo hart es an⸗ 
fangs auc ſcheint, daß man die gu vermiethenden 
Wohnungen taxiren lief, weil font die Studirendes 
fh manchmahl der Gierigfeit raͤuberiſcher Wirthe auf 
Shade und-Ungnade haͤtten ergeben muͤſſen, ober ſich 
auch 


— — Praef. P. I. P. 23. 
” ib. U. p. 25, 26. : 
‘4 


* von idrer eigenen Eitelkeit und Liebe zur Be⸗ 


quemlichkeit zu uͤbermaͤſſig boden Bedingungen haͤtten 
Hinreiffen laſſen. Die Maaßregeln, welde man in 
Bologna zum Beſten der Studirenden nahm, ſind | 
oben ſchon angefuͤhrt worden; und aͤhnliche — 


* muſte man sited in ase sca , 


Schon im Anfange bes — —— 


berts beklagten fd) die Studirenden uber die hohen 
Vreiſe der Wohnungen, und noch mehr daruͤber, dag 


Einer von dem Andern ausgeboten, und ausgetrieben 


wuͤrde z), Robert de Courgon verordnete, daß 


die Univer ſitat ſtrenge Aufſicht halten, und Die Preiſe 
der Wohnungen beſtimmen ſolle. Dieſe einfertige Auf⸗ 


ficht waͤlzte den Grund ven Klagen bloß auf. dea | 
Theil guru, der bisher Urſache dazu gegeben hatte: 


— —— — — 


naͤmlich auf die Buͤrger. Um alſo die Buͤrger gegen 


willkuͤhrlich niedrige, und die Studirenden. gegen 
willtkuͤhrlich Hobe Preiſe zu fi ern, befahl der Pabſt 
Gregor 1%. im J. 1237., daß die Miethen vos 


— — 


awey Doctoren der freyen Kuͤnſte, und von zweyp Buͤr⸗ 


gern in Paris, die mit Einwilligung der Facultät ge 


wahlt werden, betimmt werden foliten, Warden. 


aber die Birger faumfelig in der Aus richtung ihrti 
Auftrags fepn; fo ſollte das, thas die beiden Docto⸗ 
«Ven Der freyen Kuͤnſte feſtſetzen wuͤrden, eben fo guͤltig 
feyn, als wenn die Abgeordneten der Buͤrgerſchaſt 
eingewilligt haͤtten. Innocenz der Vierte un— 
Serfagte 1245. von neuem alle Ungerechtigkeiten, die 

i | 7 908 

4) Crevier 3, 358. 366,°367. | 


Pen —— ober die Bourfiers » feof zu unterrids | 
: "> ten, 


— —. 377. 
gon beiden Seiten ausgeuͤbt wuͤrden; und um den, 
Birger ju ſtrafen, der fidh weigerte, fem Haus ges, 
gen eine billige Miethe gu uͤberlaſſen, ſo fagte-er die. 
Clauſel hinzu: daß · das Haus eines folden Widers, 
ſpenſtigen fuͤnf Jahre lang unter dem Interdict liegen, 
und daß alle Lehrer und Studirende, die in einem (ols 
den Haufe ber Warnungen des Rectors, und der Procu⸗ 
ratoren Der Rationen ungeachtet zu woguen fortfabren 
wuͤrden, Der Rete von. Lehrern und. Lernenden ber 
waite: werden — — 


—— GSettendeit fund Cheuerbeit™ ber Wohnun⸗ 


— und. bie Begierde, der Zuͤgelloſigkeit einer ſich 


ſelbſt uͤberlaſſenen Jugend zu ſteuern veranlaßte 
mildthatige Fuͤrſten, und andere. Groſſe, die fo ges, 
nannten colléges oder collegia iu ftiften, in welder , 
cine Geftimmte Anzahl von Studirenden unter der Aufe 
fidt von einem oder mebrern Vorſtehern frep unterhal⸗ 
ten wurde, oder doch auſſer der frepen Wohnung fo 

viel an Geld erhielt, daß man die nothwendigſten Be⸗ 

birfniffe damit beſtreiten konnte. Die erſten Colle⸗ 


gia wurden im 12., Andere in der letzten Haͤlfte des 


dreyzehnten, die Meiſten aber im 14. Jahrhundert 
gegruͤndet a). Die Aufſeher oder NRégens in ben 
Collegiis gaben ihren Untergebenen anfangs feinen Une» 
terricht, ſondern fuͤhrten ſie bloß in die vᷣjffentlichen 
Schulen. Aumaͤhlich fing man an, bie Mitglieder 


8) — I, es, 358. 
: eo 
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ten; snare Guteet ließ man gegen ein maſſiges Honorar 
in die Lehrſtunden' aad ſolche Studirende ju, die 
gar nicht zu den Eollegiis gehoͤrten. Dies geſchab 
zuerſt it dem Collegio von Navarra gegen das Ende 
des vierzehnten, und im Anfange des funfsebuten 
Jabrhunderts b). Unter ber Regierung 8 udewigs XI: 
waren in Paris achtzehn folder Toulegien y Die mat 
eolleges de “plein dxercice nannte,’ in welchen die Phi⸗ 
loſophie, und die: uͤbrigen freyen Ranke gelehrt, und 
ein jeder Gtudirender ohne Unferſchied zugelaſſen 
wurde c). Die groſſe Vervielfaͤltigung dieſer Colle⸗ 
gien gog bent untergang der bieherigen Schulen in der 
‘Straffe du-Fouarre nad fid, und Bradte aud in? 
det ganjen Einrichtung ‘der Univerfitde , Pin fo ferne 
die freyen Kuͤnſte, und die Theologie auf derſelben 
gelehrt, und anwe —— die aroͤſte —————— 
— — is — ee 
gat von geiden tier mit Bett Eolleglis fone 
ren die Stipendien, welche mildthaͤtige Ganner der 
Wiſſenſchaften fuͤr arme Studirende ſtifteten. Im J. 
1278. gruͤndete ‘ein Biſchof von Avignon: feds Sti⸗ 
pendien, wovon die Halfte an drep Canonicos der 
Stiftstirde, und bie ‘andere Halfte an drep andere 
Weligeiſtliche aus dem Bisthum gegeben werden ſoll⸗ 


——— —— ſie ban Jahre fang bie Rechte in Gologs 
na 


* w. 25. Die rar ers Stiftung und Cine 
richtung, diefes Collegiums erzaͤhlt Crevier u. 
209. et fq, 

¢) IV, 300, 


i 


Ls, fe 30 
na ſtudiren mochten. Jedes Stipendium beſtand aus: 
vier und zwanzig Livres, die alſo damahls gewiß sur, 
Unterhaltung eines Studirenden in Bologna Hinlings, 
lich waren, oder deglaubt wurden d). sm J. 1292. 
fegte der Arzt 7 b addaus in Bologna ein aͤbnliches 
Vermaͤchiniß von funfzig Bologneſer Pfünden aus, | 
bamtit auffer denen, welche man bisher hingeſandt has. 
be, noch ein Minoritenbruder nach Paris zum Studio: 
der Theologie geſchickt werden, und dort ſo lange 
bleiben moͤchte, als die der Gottesgelahttheit Befliſ⸗ 
ſenen gewoͤhniich zu bleiben pflegten e). Im J. 1238. 
tief “der Biſchof von Varie dite ‘£ebter dieſer hohen 
Soule jufammen', um die Frage von der Erlaudt⸗ 
pit, r “oder Straͤfuchkeit des Beliged yon mehrern Bee. 
ueficien abermablé gu unterfucen, “Der Schluß diez: : 
fer gelebrten, und frommen Gerfammlung fiel Dabin 
aus, daß man nicht odne Gefapr ſeines Seelenheils 
zwey Beneficien zugleſch beſitzen koͤnne, wenn eins 
derſelben funfzehn Livres rariſu eintrage f). , ‘weil dies 
ſe Summe hinreiche, einen gebrer der Gottesgelahrte 
eit anftindig gu ernaͤhren. Der Biſchof von Avigs 
non war alfo febr frepgebig , da er feinen Gripens 
diaten ‘vier und zwanzig Livres beftimmte, - Die Vers 
mehrung der edlen Metalle, und die Verminderung 
des Gebalts. der Muͤnzen haben alle Stipendien der 
Alteften Stiftung fo herabgeſetzt, Dag fie bie Ubfichten 
ibrer Urbeber nicht mehr erfuͤllen kͤnnen. Bey den 
groſſen Vorzuͤgen, welche die Suiftuus von Stipen⸗ 

dien 





aa iv" 
. 


a) — ia, oa | 
e) ib. Up. 1g6.°° © «= "+ Crevier ¥, 391, 
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dien ſonſt vor denen von Collegils hatte bebauptes 
ten die Letztern Dod den Vorzug einer grdffern Dauers 
haftigkeit. 


“Die Lehrart der Doctoren auf. den alteften hoe 
ben Schulen war, und blieb beftandig gleichfoͤrmig. 
Die alteften Lehrer der Gottesgelahrtheit lafen die hei⸗ 
Ugen Buͤcher, die der Rechtsgelebrſamkeit bie Pandecten, 
oder andere Abſchnitte der Roͤmiſchen Gefege, die der 
Medicin den Hippokrates, oder Galen, und 
bie der Philojoppie den Wriftoteles, ober die 
Sfagoge des Porphyr vor, und erflarten die duns 
keln Stellen durch kurze und treffende Gloffen, die 
chen deßwegen nicht an einander béngend waren g), 
Gaon im gwélften Jahrhundert fing. man an, ans 


g> Fatror. I. p. 14. Fuerunt ejus (fenerit) ples. 
~. “fae breves, et clegantes, et illae quidem nos 
eoutinenti oratione {criptac, fed intercifae, et 
ad loga cantum obfcuriera legum et difficiliora 
appi@ae, Atque haec optima et commadiffima 
eft satio inrerpretandi vereres libros, quam 
primi et antiquiflimt cujusque facultatis inter- 
pretes: ufurparunt, Ueber die Gloflas Bulgari 
p. 37. Auf dieſe Art Tas Ubdlard Den Eges 
@iel vor, und commentirte thn. Eben diefer 
elehrte fab die Schriften der Kirdenvater, 
alé Gloffen uber die beige Schrift an, und 
nannte feine Erklaͤrungen, gleichfals Gleffen. 
. Hitt, calam, ¢. 3. et 5, Refpondi. . . . me vee 
hementer mirari, quod his , qui litterati ſunt, ad 
expofitiones fanforum intelligendas ipfa eorum 
{cripta vel gloffae non fufficiant, - ut alie fcilicet 
non‘egeant mayiftro, — Poft paucos ĩtaque 
dies Parifiis reverfus —- — atque -ibi in ipfe fcho- 
Jarum initio gloffas illas Ezechiclis, quas Lau- 
duni incoeperam, confummare ftudui, 


den groſſen Werken, die mon bisher vorgeleſen und 
erkloͤrt hatte, Auezüge, oder fo genangte fammas b) 
gu machen, und dieſe bep den Borkefungen gum Gruns 
De au legen. Eine folde fumma mer die Regula Salers 
sitaga und bie famma Thaddaci.in der Medicin, die 
- famma. Azonis in Det Reqtsgeledrſamkeit i), und in 
der Theologie ber nach dem Decret des Gratian 
abgefagte liber fententiarum ded Petrus Lombare 


Dus x): welche fummac bis gegen das Ende des funf⸗ 


zehuten Jahrhunderts, und gum Theil nod linger 


im graften Unfehen lieben 1}, Die Vervieltaltiguag 


don 


h) Opngcfibr um dieſelbige Zeit waren unter den 


Griedhen die ſo genannten Ketten (catenae) 
gewohnlich, die in zuſammengetragenen Stelleñ 
verſchiedener Autoren beſtanden. Murat, Antiq, 
aral, Ui. 840, _ ~~ & 4 | 
ũ) Fatcor. 1. p. 93. 99. 
k) Fattor. IL p. 4, 


881 


H Inventi font in omni ‘ftudioruin. genere, qua - 


defidiae confulerent, coliedis ex leGione vererum 
quibusdam ceu flofculis, ne priscos illos pofteri 
baberent perlegendos, hemines plus fatis nugis 
geccupati, ct diftenti, et hi figitantes laboris 
raciertim moleftiffimi, quod feilicet aegre itlos 
intelligerent; “centones ‘ejusmodi pre folidis 


magni nominis awroribus complexi funt. Ita. 


sunc Hicronymus, Auguftinus, Chryloftomus, eg 


prisci illi_ac primi religionis noftrae {criptores | 


non ex fuis ipferum monimentis cognofcuatur, 
fed ex collé@ancis fententiarum Perri Lombardi, 


ex Cathena aurea divi Thomae, et aliis rha-. 
fodiis ejus motac, Nacti funt et Medici fuos 


cerprores floiculorum ex libris Galeni, Hippo- 
.eratis, Avicennae: confuie centones jurisconful- 


“ 


toram Tribenianus,  Detruncatus eft Lusetiae 


Arie 


“ 


— 


von Gloſſen, und die Erlaͤuterung der fFummarum, ga— 
ben Anlaß gu: ausfuͤhrlichen Commentarien, denen 
man die Crorterung. bon allerley, meiftens-unnigen 
Sragen einmiſchte. Hieber gebdrew die Gloſſen des 
Accurfius., die vierhundert Jahre lang eben fo 
viel ale die Roͤmiſchen Geſetzbuͤcher galten m): dae 
commentum Arneldi Villanqvani in «regimen Salernita- — 
-numn): die gwephundert und vierjig, oder dreps 
hundert Commentarien der beruͤhmteſten Gottesgelehr⸗ 
ten uͤber den liber ſententiarum des Pe trus Lom— 
bardus 0): und endlich die zahlloſen Auslegungen 
uͤber den Ariſtoteles p), Fe mehr man die Grund⸗ 
| fdrife 


Ariſtoteles, et traditus vix dimidiatus, ne fic 
‘quidem breviaria haęc lectores inveniunr$ lon. 
na: exiftimatur ea percurrere, fic facis indices 
aut rubricas infpexifle, Lib. 1, de Cauf. cor, 
art. p. 350, in I, L. Vivis op, T, 1, Baf, 1555, fol, 


m) Fattor, I, 140. 
ny) Ackermann p, 10%, et fq. 
0) Crevier I. 208. Fattor, II. 5. 
p) Fattor. I. 435. Itaque ut legum, et canonum 
? interpretes toti erant in enucicandis Juftiniani, 
et Grasiani libris, et pontificum decretalibus, 
quos libros in {cholis legebant, | ct fpiffis com- 
mentariis , et gloffisonerabant; ita ct Medicinae 
profeffores principum medicorum libros, five 
Graecorum , five Arabum, non viva tantum voce © 
in fcholis exponere amarunt, fed gloflas addie 
derunt plerumque ¢x penctralibus philofophiae 
Peripateticac petitas, quae ad oftentarionem po. 
tius ingenii conducere poterant, quam ad rei 
medicae incrementum, ,, , Cios, (dodores juris 
civilis et canonici,) etiam aemulati fumt, eum 
a gloflig et commentariis ad quaeftiones,,.dispu- 
_ tationes, et quodlibera commigrarunt, = ¢ 


ge & 


foriften: gegen die Gloffen, Commentarien, und Aus— 
zuͤge verließ; deſto mehr: fanfen jene in ihrem Anſe— 
ben, and deſto tiefer verfiel man in Gruͤbeleyen, und: 
ungwed maffige Unterſuchungen. Dieſe traurige Bere 
aͤnderung geſchah in der Philoſophie und Theologie 
am fruͤheſten, und theilte fic) dann den uͤbrigen Wiſ⸗ 
fenfcaften mit, Schon im drepzehnten Jahrhundert 
wurden diejenigen, die Aber Den liber ſententiarum 
laſen, in Paris viel hoͤher geachtet, als ſolche, wel⸗ 
‘che die. beilige. Schrift ſelbſt auslegten. Jene konn⸗ 
ten ihre Stunden, nad, Belieben waͤhlen, und dieſe 
hbingegen muſten Die ‘thrigen ‘nad. dem Wohlgefallen 
ber Grften erbettein. Gene fonnten diéputiren, und 
galten fair vollfommne Lehrer: dieſe durften nicht dige 
putiren, und murden boͤchſtens far Unfanger im Leh⸗ 
ren’ gehalten. Rogerius Saco fand diefe wre. 
qu denfen mit Recht aͤuſſerſt verkehtt ). Gn der Mitte - 
- | mee, ee oe er ; des. 

q) ap. Wood in Hift, et Antiq. Univerf, | Oxonienf,. 
. . de gp. §3., Baccalaareus, qui legit textum, fuce | 


~ *‘gumbir le@ori fententiarum: Parifiis, “er ubique. 


dn omnibus honoratur et pracfertur; nam Parie 
fiis ita qu? legit fententias, haber principalem 
horam legendi fecundum fuam voluntatem, hae 
ber et focium et cameram apud religiofos; fed 
qui legit Bibliam caret his, et mendicat horam 

legendi fecundum quod placer lectori ſententia- 
rum; ¢t qui legic fummas disputat ubique cs | 
pro magiftro habetur, reliquus qui textum legit, 
non poreft difpusare, ficut.fuir hoc anno Bo- 
,moniac ¢s in multis aliis locis, quod cft abfur- 
dum: manifeftum eft igitur, . quod textus illins 
facultatis fubjicitur uni fummae magiftrali? fed 
propter hoc eft: ſtatutum cujusliber  facultatis, 
"| pam omnis alia facultas: ntitur. texin ſuo file, et 
ee See er’ egi- 
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des vierzehnten Sabrhunberts, fagt Ereviet ty 
wurden alle Borlefungen aber gewifie Bader oder 
Texte gehalten.  Cinige redeten uͤber ihre Schrift⸗ 
ſteer auf eine aneinanderhaͤngende Art, ſo, daß die 
Studirenden nur horen, aber nicht aufſchreiben konn⸗ 
ten: Andere hingegen dictirten den Buborern idre Ans 


merfungen, Im 3. 1355, wachte bie Facuitit 


ber Mainfe ein Geſetz ), daß alle Lebrer in’s 
Künftige nidt dictiren, fondern ununterbroden fort 
rxeden ſollten. Dieſes Gebots ungeqchtet gewann die 
Dictirmethode immer mebr die Oberhand, und wurde 
zuletzt algemein herrſchend. 


Die Huͤlfemittel ber Gelehrten, oder die Quels 
len, aus welcen Lebret , und Lernende ihre meiſten 
Menntniſſe ſchoͤpften, verdienen nicht weniger Auf⸗ 


merkſamkeit, als die Lehrart. Ich ſage niase von 


der Seltenheit und Theurheit der Buͤcher im ganzen 


Mittelalter, vorzuͤglich im 14. und 15. Jahrhundert, 
da die meiſten meiner Leſer es ſchon in bekannten 
Sariften werden gefunden haben es daß man in ben 

eae oe beis 


legitur textus in {cholis , quod fcito texta, fciur 


tur omnia quae pertinent ad facultratem proptet 
quam textus funt fadi, et longe majus ef, q 
_textus hic .de ore Domini et fanGorum .allaru 
‘mundo, eft ita magnus, quod vix fufficeret 
aliquis ledor ad periegendum cum in tota vita 
{ua :- alibi magiftri cextum legunt fa&i doctote⸗ 
nec wfi funt, nifi hoe rex neque fapicatts 
antiqui, quorum aliquos vidimus, - 
r) U. 395. $) u 395. | . 
4) Man fehe bef. du Freeney, in den Anmerk. jun 
Comines IV, 281. ¢8 ſq. 


! 


beiden zuletzt genannten Sabrounderten einen Lanc es 
fot de Lag um dDrephundert, eine Concordan; um 
100., einen Liv ius um 120, Goldcronen gefauft u): 


daß man einzelne menige Bicher ſelbſt Edeltoͤchtern 


ſtatt des Brautſchatzes, oder angeſehenen Familien 


“und Cloͤſtern als ein unſchaͤtzbares, und unveraͤuſſerli⸗ 


ches Fideicommiß vermacht x): daß man uͤber eingels 
ne Buͤcher, welche man verkauft hatte, wie uͤber den 
Verkauf von Grundſtuͤcken, gerichtliche Inſtrumente 
abgefagt y): bag endlich die medicintide Facultét zu 
Paris nod im J. 1971. gur Gicerheit fir die Werke 
des Rhafes, weldhe Ludewig XI. wollte abſchrei⸗ 


ben laſſen, 12, Marf Silber, 29, Sterlinos, und 


eine Burgidhaft von 100. Goldcronen verlangt habe 2). 


Bey diefer Geltenheit und Theurheit niglidher Bie 


der war nichts natirlider, als dag die Buchdrucker⸗ 


funft von den Beitgenoffen noch mehr, als von den 
Nachkommen als die Groͤſte, Gbottlichſte und Wohl⸗ 


thaͤtigſte aller Erfindungen geprieſen wurde a). Die 
Zeit⸗ 
u) 120, Golderonen waren der Preis eines Landguts. 


Antonius Bononia Beccarellus ver— 


kaufte einen fundum, um den Livius, und 


posuing verfaurte einen Livius, ‘um ein: 
Qa : : 


ndgut Faufen gu-fonnen. 1, c. 
_ a) ib, et Factor, 1, 90. 158. 
y) ihn 


2) Der Brief der Gacultat ſteht beym da Fresnoy 
p 281. / | 


~ 


a) Man fehe bie Lobfpride auf diefe Grfindung ; 


und die Nation, welche fle gemadt, bepm 


du Fresnoy 1V, 326, 327. 
Sweites Band. Bb 
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Zeitgenoſſen ber neuerfundenen,. und. aligemein vere 
breiteten Buchdruckerkunſt faplten die Vortheile dieſer 
fir die Wiſſenſchaften ſo widtigen Entdeckung ftarfer, 
als wit, weil fie Die Beſchwerden und Nadtheile der 
Geltenheit und Theurheit von Buͤchern empfunden 
fatten, und weil es einem Seden einleuchtend mar, 
Dag man vermadge der neuen Kunſt niglihe Bader 
unendlid leichter vervielfaltigen, und daß man fir 
diefelbige Gumme zehn und mehr mahi nuͤtzliche erhal⸗ 
ten koͤnne, als vormahls. 


Die Seltenheit der Buͤcher wird ſelbſt durch 

Hie ungeheuern Preiſe derſelben nicht fo febr, als 
durch die Verzeichniſſe der Schriften bewieſen, melds 
Die beruͤhmteſten Lehrer, und Gelehrten nachlieſſen, 
ober die in Den Buchhandlungen der erſten doden 
Schulen zu haben waren, Die Vibliotheken der grés, 
ſten Doctoren der Rechte in Bologna beftanden in 
weiter nidté, als in den Handſchriften der corporam 
Juris, und einiger’ Gloffateren, und Commentatoren; 
‘und die der beruͤhmteſten erste in grdffern, over 
ficinern Bruchſtuͤcken der Werke des Hippokrates, 
Galen, und, einiger Arabiſchen Aerzte, und in cis 
nigen fummis, oder Commentarien von neuern Wer: 
ten b). Die Bibliothek des Cervottus enthielt 
zwanzig Bante c). Cin Bruder des Rechtsgelehrten 
faufte. diefen grofen Buͤcherſchatz, und ſteulte ipn-bep 
einem Notar in Bologna auf, um aus dem Verleis 
| : ben 

b) Fattor, I, 90. 158. et paſſim. 
@) ib I. 216. 








? 
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hen ber Bider groffe Vortheile gu ziehen qy. Der 
gange Vorrath von Buͤchern bey den Buchandlern 
in Bologna ftieg nidt haber, als auf 114. Werfe e). 
Nicht viel grdfer war allem Bermuthen nad die Biz 
bliothek, welthe Ludewig der Heilige vor 
Granfreid) nad) feiner Ruͤckkunft aus dem gelobten 
Zande fammelte, und nad) feinem Tode unter vier 
verſchiedene geiftlide Stifter austheilen ließ f).° Im 
vierzehnten Jahrhundert brachte der Konig Carl v. 
eine Sammlung von 900. g) und im funfzehnten der 


groſſe Pabft Nice laus V, eine Vibliothel von fuͤnfe 


taufend Banden gufammen h), Diefe Biper‘aure 
(ung , welche neben der von Sixtus iv, den Anfang 
Der Baticanifcen ausmachte i), koſtete wahrſa inlich 
mehr, als irgend Cine der groften Bibliotheken der 
neuern Zeit, indem in der Mitte und [epten J fte 
des funfaebnten Sabrhunderts aud. Cosmus, und 
Zorengvon Medicis, Friederich Hergog von 
Urbino, Alphonſus Konig von Neapel und Sis 
cilien, Matthias Koͤnig von Ungarn, Ludee 


wig XI, von Granfreidh, und virle reiche Privarper_ 


fonen mit den groften Koſten Bibliotheken anlegt nk . 


“Bins 
d) I p. 188. | 
e+) Fatror, U, 214-> 216, 
. f) Crevier 11, 36. 37. 5) ib, If, 429. 


h) Murat, Script rer, Ital, Vol, Ill, P. Il, 925.926. 
i) Comnenus Il, 178. 
ze Fresnoy |, c. IV. p. 280. 


Bb 2 


7 ps 


— 


388 ee 

Wenn man diefe Nadridten von den erften betraͤchtli⸗ 
den Buͤcherſammlungen der letzten Jahrhunderte des 
Mittelalters gelefen hat; fo Fann man faft nidt um⸗ 
hin, es far morgenlandifdhe Hyperbeln au halten, 
wenn Arabifde Schriftſteller ergahlen, dap Galas 
Din in dem Pallaſte der Gathimiten gu Cairo eine 
Bibliothek von 100000. Sanden gefunden, und daß 
ein Gelehrter, mit Nahmen Ismael, fid vorzuͤg— 
lich deßwegen geweigert habe, gu einem Gultan von 
Perfien ju geben, weil feine Buͤcher nicht von vier 
Hundert Kameelen finnten getragen werden 1. Ere 
ſtaunenswuͤrdig aber ift es bey der Theurbeit, und der 
daher entſtehenden Seltendeit yon Buͤchern im Mits 
selalter, dag Ubalard, Johannes Parvug, 
und felbft die AUebtiffinn Heloiye fo viele Werke 
auftreiben fonnten, als ipre Seriften zeigen, daß 
ſie wirklich geleſen haben. 


Der hohe Preis oom Handſchriften in den leg 
ten Jahrhunderten des Mittelalters ruprte vorzuͤglich 
Daher, daß Lehrer und Lernende, am meiften die Lege 
tern, einen Ruhm darin fudten, (bon geſchriebe⸗ 
fe, und mit illuminirten Zeichnungen, und Gold 
koſtbar verzierte Bacher gu befigen m). Die Pracht 
der Handſchriften machte fie bis gur Unbraudbarkeit 
ſchwerfaͤlig. Cin Schriftſteler des zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derts aͤrgerte ſich ſchon daruͤber, daß die Zudoͤrer der 
Rechtsgelehrten in Paris aren bis drep Pulte nsthig 

hat: 
I) Vie de Saladin par Marin 1. p. 201. 
m) Odofred. ap. Fattor, 1, 187. 198. 


pitten, auf welche fie ihre mit goldener Schrift 
prangenden, aber kaum tragbaren Büuͤcher hin⸗ 
legten a). ‘Mit der Citelfeit der Kaͤufer ſtieg die 
Kunſt der Abſchreiber, und der Rechtegeleprte Odoe 
Fred fagte Daber von den Abſchreibern feiner Beit, 
daß fle mehr Mahler, als Sereiber feyen, und bag 
die Koſtbarkeit der Schrift die bes Stoffs, auf wels 
dem man ſchreibe, ſehr weit uͤbertreffe o). Co ſehr 
tan die neuern Abſchreiber den Aeltern vorzog, fo 
ſehr zog man die in Bologna denen in Paris vor: 
wiewohl fid aud in Bologna viele Abſchreiberinnen 
fanden, deren Urbeiten nidt fo correct, ald die von 
maͤnnlichen Abſchreibern waren p). Weil man nits 
gends mehr Bider braudte, und faufte, als in Bo- 
logna und Paris; fo war in dieſen Srddten das Gee 
merbe der Abſchreiber am, blahendften; und beide 
Staͤdte hatten der Abſchreibekunſt einen nidt geringer 


Sheil ihres Wohlftandes gu verdanfen. Gelten vers — 


ließ ein Gtudirender diefe hohen Edulen, ohne we⸗ 


in) Dan, Merlae, ap, Wood Hift, Univerf Oxon, 

_ ap. annum 1189, videbam Parifiis quosdam bee 
fiialcs in fcholis gravi auctoritate fedes occupare, 
habentes contra fe fcamna ‘duo aut tria, et de- 
{criptos cedices importabiles, aurcis literis UL . 
piani traditiones repracfentantes, a 

6) Odof, ap. Fattor, I p.:187. Not. £. Hodie 
ct ag non funt fcriptores, imo pidores, 
unde dicimus, quod chartae-cedune literis, fecus 
ac olim, cum boni erant. picores > mali {cripto- — 
res, tabula cedebat pi@urae, literac cedebant 

chartae. Si aa ee 


p) Fattor, l. ¢, p, 186. 
- Sb 3 


‘ 
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nigftens einige Bider Mmitgunebmens und bas Ab-⸗ 
fdreiben von maffigen Werfen koſtete zwanzig bid - 


finf und zwanzig, ‘Und Das von n grofien 80. Golegue 
fer Pfunde q). 


Die Budhhandler batten in — und Bolog⸗ 
na eben den Nahmen, welchen man den Verkaͤufern 
gon Arzneymitteln gab: man nannte beide ftationarios, 
Sn Bologna waren diefe tationarsi der Regel nad Ges 
lebrte; denn in dem Verzeichniſſe der aufferordentlis 
Hen Profefforet vom FJ. 1297. fommen gweyp ftationarii 
librorum, five Petiorum vor r), Vermuthlich verhielt 
es ſich in Paris um diefelbige Zeit auf diefelbige Art. 
Die Wirke , welche bie ttationarii ausboren, waren 
in eine groffere oder Fleinere Zahl von Heften, ove 
petiis zerlegt, wovon in Bologna jedesmahl nur viet 
auf einmahl jum Lefen oder Abſchreiben ausgegeben, 
der wenightens jedes doppelte Paar von Hefren eine 
zeln bezahlt wurde. Der Lefer oder Abſchreibezins 
tar bey verſchiedenen Werken ſehr verſchieden. os 
gewiſſen Buͤchern koſteten vier Hefte yum Gebraud 

des Leſens, oder Abſchreibens nur einige Pfenninge, 
von andern ein bis achtzehn Schillinge, ven dea 
theuerſten zwey Pfund, zehn Schillinge; und Ddiefer 
Hobe Preis war auf die ledura Domini Hoſtienſis ge: 
ſetzt, die aus “ — beſtand 5). Auch die Be⸗ 
aN 4 nus 


q) I. Cs p. 186," not, z. y Pattor, II. 105. 


8) Fattor. I, “284. Taxatio talis ef: Sa 
demini Hottienfis CLYI, 
folid, X. Ac. 
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nugung von Schriften war alſo ſo weuer, daß Aer⸗ 
mere eben ſo wenig daran denken konnten, groſſe 
Werke gu leſen, als fie au kaufen. Die Theurheit 
von Buͤchern, y Und ihrem: Gebrauch peranlafte fdon 
im 13. Jahrhundert fromme und gelebrte Manner, 
ihre Buͤcher an Stifter oder hohe Schulen mit der 
Bedingung gu vermachen, Dag fie aͤrmern Studirenden 
unentgeltlich zum Leſen gegeben wuͤrden t). | 
Die Gelehe der alteftén hoden Schulen uͤber 
ten Buͤcherhandel unterſchieden ſich von den unſrigen 
noch viel mehr, als ihre Bibliorheken. Kein Statios 
narius, ſo befahlen die Bolognefer ſchon vor der 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts ud, ſoll ſich in’s 
finftige bep Strafe von zehn Pfund, oder nod mehr 
unterſtehen, ein Buch ſeiner Sammlung zu perfaufen, 
damit es auf eine andere Hobe Sule gebracht wer⸗ 
de, oder ſonſt der Stadt, und univerſitaͤt zu Bologs 
ta Schaden gusufigen x). Die Bologneſer wieder⸗ 
hohlten dies widerſinnig ſcheinende Gebot, und er hoͤh⸗ 
ten die Strafe der Uebertrerung auf 100. Pf. ). 
Wi⸗ 


e) Man ſehe bas Bepfp. ‘aa Dehanten von 
Canterbury beym Crevier i. 47, 


a) Fattor, iI, 224. 


+ ail 

x) Ad honorem Univerfiratis’ feolarium, et pro 
bono ftudii et pro honore:Re@etie, que pre 
tempore fueric, ftatuimus, ot ftationarii exempla 
renentes nunc vel in futurum ‘non prefumant 
vendere, vel alio modo alienarc,- uit: porieniur 
ad ftudium alterius civitatis . ....,,¢t, qui cone 
trafecerit puniatar pro qualiber vice: ih. libr, 
Bonon ct plus arbitrie Porch, |, c. 


* c P. 225. ate Ral i Di 
BS a.” ar * 4 


a, 





Widerſinnig ſcheint dieſes Gebot nur fo lange, ° al’ 
man nidt daran denft, dag die Bolognefer unter 
Verkaufen ein ſolches Veraͤuſſern verſtanden, nach 
welchem kein Exemplar auf der Univerſi tit zuruͤck⸗ 
bliebe. Gleichzeitig mit obigem Staͤtut war das Ge— 
ſetz „daß Die. ſtationarii ſich bey Strafe von zehn 
Pfund befleiſſigen ſolten, correete Exemplare gu has 
ben: ein Geſetz, welches alle Ungelebrte vom Buͤcher⸗ 
handel beynahe ausid log , weil Ungelebrte nicht im 
Gtande. waren, die Ric tigeeit, oder Fehlerhaftig— 
feit von Handſchriften. zu beurtheilen. Nach den 
Statuten der boben Schule zu Bologna Durfte kein 
Stationarius bep Straje pon zehn Pfund fidy mit ire 
gend einem Doctor verbinden, um einen bisberigen, 
‘oder den alten. Borrath von Buͤchern heraäbzuſetzen, 
und dagegen einen neu aufgeſteuten gu empfehlen. 
Keinem endlich war es erlaubt, boͤhere Preife fir 
die Benutzung von. Buͤchern zu fordern, als von al⸗ 
ten 3: iten Der gebraͤuchlich waren, oder Buͤcher ohne 
das Vorwiſſen des Beſitzers zu kaufen. Wer gegen 
dieſe Geſetze handelte, muſte eine Strafe von zwan—⸗ 
aig Pfund extegen. | 


| Auch in Paris waren die aanonern in alten 
Zeiten weiter nichts, als Maͤckler, welche Buͤcher 
in Commiſſi ion nahmen, feil boten, und verkauften. 
Das aͤlteſte Statut uͤber die ſtationarios in Paris iſt 
yom J.aꝛ75. 2). In dieſem Statut heißt es, daß 
die a alle Me Sabres ‘Aber zwer Jahre, oder 
I Ce) nod 
2) Crevier 11. 66. i. iT ae 
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noch zfter, went es verlangt — ſchwoͤren ſoll⸗ 
ten, ihre Gewerbe treu und redlich zu treiben. Das 
Statut gebietet ferner, daß ſie die Buͤcher, die man 
ihnen anvertrauen wuͤrde, fogleid mit. Beyſetzung | 
Der Titel und der Preife gum Berfaufe ausftellen, 
und daß fle das Geld dafuͤr nicht felbft in Empfang 
nebmen, fondern an die Beſitzer der Bader auszahlen 
laſſen ſolten: doch nach Abzug von vier Deniers von 
jedem Livre. Wuͤrden die Buchhaͤndler ſich irgend ei— 
ned Betrugs ſchuldig machen; fo folter fie abgeſetzt, 
und alle diejenigen, die nachher mit ihnen handel⸗ 
ten, der Rechte und Privilegien der —— ver⸗ 
luſtig erklaͤrt werden. 


Die * Statut, “und. bie — welcht. 
es androhte, waren zu ſchwach, um die Unterſchleife 
der Buͤchermaͤckler zuruͤckzuhalten. Man machte alſo im 
J. 1323. eine neue Verordnung, bey welcher man die 
Bologneſiſchen augenſcheinlich zum Muſter nahm a). 
Man forderte von. jedent . privilegirten Buchhaͤndler, 
und folder. waren damahls acht und zwanzig, und 
unter dieſen zwey Weiber, daß ſie der univerſität 
ſchwoͤren, und ihre Nahmen bey dem Rector ein⸗ 
ſchreiben laſſen: daß fie eine Buͤrgſchaft von bundert | 
Granfen leiſten, und Kenntniſſe genug beſitzen ſoll⸗ 
ten, um Buͤcher beurtheilen gu fonnen. Man verbot 
ihnen irgend ein Bud ganz oder auf eine ſolche Art 
zu veraͤuſſern y * keine ae boven qucherotiebe. : 

dnc 4m ¢ "UK. 0 Man 
a) ib. n. as. et t | , Bas 
Bb 5 ge sit) Ai *- 


* 
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Man befkimmte die Miethe fir jedes Fud, und 


erfaubte einem SJeden, ein jedes But, welded — 


Die ttationarii feil boten, gegen Die fefgefeBte Taye, 


- Und geleitete Giderheit abzuſchreiben, over abſchrei⸗ 
ben gu laffen. Die Taxen wurden vorher von den Lehs 
rern der Univerfitit, nad dem 3. 1323. aber von vier 
Gudhantlern beftimmt. Kein Buchbaͤndler durfte ein 
Bud vermicthen, ohne es vorher vom Rector, oder — 
beffen Ubgeordneten durchſehen gu laffen. Gand Ses 
mand cin feblerbaftes Exemplar, und meldete es dem 
Rector, fo wurde das Bud) verbeffert, und der Stas 
tionarius geftraft. Die geſchwornen Buchandter ers 
bielten alle Rechte und Frepheiten der Univerfitde. 
Auſſer denfelben fonnten aud Andere mit Buͤchern 
bandeln: dod burften angeſchworne Buchhbaͤndler Eein 
‘Buch feil bieten, deffen Werth , oder wahrſcheinlicher 
deſſen Miethe zehn Sols. aderftieg. Wud hatten fie 
nidt die Frepheit, einen ordentlichen Laden gu dhals 
ten, fondern muften vielmebr als Trodler haufiren, 
oder ihre Waaren an unbeftimmten. Orten ausbieten. 
Dieſelbige Verordnung wurde im J. 1342. wieders 
hohit, wo man nod bingufeste, dab fein Buchhbaͤnd⸗ 
ler cin Buch an fic faufen follte, bevor es nit viers 
mab! von Den Cangeln der Univerfitst ausgeboten wors 
. ben b>. Die Folge wird lehren, daß alle Verordnun⸗ 
gen, die man. in Bologna, Paris, und anderéwo 
fir die Biderhindler und Abſchreiber madte, nicht 
binlinglih waren, die Unwiffendelt und Nach laͤſſig⸗ 
keit iii Claffen bon mene — ela lab ents 
3 ftes 

6 ib. Be 355. ran) | 


| 


\ 
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fiebendes . faft allgemeines Berderben ber Handichrif⸗ 


ten zuruͤckzuhalten. 


ueber die Sitten.der Lehrer. und Studirenden , 


in Bologna find die wichtighen Nadridten (con in 
bem, was id bisher gefagt babe, vorgefommen, 
Meine Lefer. werden ſich erinnern, daß nicht blog. die 


fernenden , fondern aud die Lehrer in. Bologna fid 


gewaltfamer Yustreibungen von Miethlingen, und 
ſtraͤſſicher Anfaͤlle auf Kirchen, und auf die Haufer 
von Biſchoͤfen, und andern Geiſtlichen ſchuldig mach⸗ 
ten; und daß die Lehrer an den Lernenden Hdufige 
Erpreffungen » und nod dfter einen unerlaubten Wu⸗ 


— 


cher ausuͤbten. Die Denkmaͤhler ver hohen Schule zu 


Paris zeigen, daß die Sitten der gelehrten Mitbuͤr⸗ 


ger derſelben nicht beſſer, als in Bologna geweſen 


ſeyen; und von dieſen beiden Univerſitaͤten koͤnnen 
wir ſicher auf alle Uebrige ſchlieſſen. Wenn junge 
Maͤnner auf den aͤlteſten hohen Schulen auch nuͤtzliche 
Kenntniſſe einſammelten; ſo konnten ſie ſchwerlich gu⸗ 
te Sitten davon zuruͤckbringen. Dieſer gerechte Vor⸗ 
wurf wird bloß durch die Betrachtung gemildert, daß 
um dieſelbige Zeit die Tugend, das Leben, und die 


Gefundpeit von jungen Leuten odngefähr allenthalben 


in —— Gefahren geweſen waren. 


Schon im Anfange des — Jagr jt Ae 


derts waren die biutigen Rayfereyen unser den Crus 
direnden in Paris, , die. groftentheilé yom i geiftliden 
| Grande 1 waren , fo bins Dag man den daͤbſtlichen 
— Stuhl 


4* 
6 « m — 


⸗ 


— 


Stuhl erſuchen muſte, den Abt von St. Victor zu 
bevollmaͤchtigen, daß er Perfonen, die ſich durch Miß⸗ 
handlungen, Verwundungen, oder Todtſchlaͤge von 
geiſtlichen Perſonen die Strafe des Banns zugezogen 
bitten, von diefer Strafe befrepen finne, weil ef 
unmoͤglich fey, daß alle Schuldige ſich an den paͤbſt⸗ 
lichen Hof verfuͤgen, und um die Aufbebung der Ex⸗ 
communication bitten fonnten. Der Pabſt Inno⸗ 
ceng Der Dritte wikfabrte dem Gefud der hohen 
Schule gu Paris: durch welche Gnade die Gemalts 
thatigfeiten von Frevlern eher vermehrt, als vermins 
bert wurden €), Schon im J. 1218. fand es der Ofs 


— ficial von Paris néthig, allen Gtudirenten bey Stra⸗ 


fe des Banns das Tragen von Waffen gu unterfagen. 
Er beflagte fid im Cingange feiner Berordnung, 
Daf die Studirenden in die Héufer einbraden, und 
die Thiren einfchligen: daß fie Frauen und Maͤdchen 
mit Gewalt entfuͤhrten, und fic andere unertraͤgliche 


Verletzungen ber Sffentliden Ruhe und Sicherheit ere 


Yaubten. Der Cardinal pon VBitri deftdtigt dies 
fee ungénflige Zeugniß des Officials von Paris, und 
fest nod bingu, dab in vielen Haͤuſern die oberen 
Theile gu Hoͤrſaͤlen, und die untern gum Aufenthatte 
von liederlichen Maden dienten d). 


e) Crevier I. 333. 334. 


d) ib, et Pp. 358. Dans une m&éme maifon , dit-il, 
am premicr ctage font des écoles, ct en bas des 
Yieux de débanche, . . C’eft ce, qui occafionns 
la fendation des colldges &e, ; 


es. / 


Gin J. 1275. e) machte die Gacultat der freyen 
Kine ein Statut gegen die vervielfaltigten Feſte der 
alademifden Sugend, die durch ſchaͤndliche Tange, 
burd gefdorlide Spiele, und blutige Gemaltthatig- = 
keiten, welche, man felbft in den Sirdien und an. dex 
Altaͤren abte, entweiht wurden, und woran die Leh⸗ 
ter, wie die Lermenden Theil nahmen. Dieſes Stas 
tut fam gar nicht in Erfallung. Der Cardinal Sie 
mon de Brie unterfagte diefelbigen Migbrduche 
{don im folgenden Sabre wieder; und aud diefé 





Derbote fruchteten eben fo wenig, alé Wndere, die - 


man nod maprend bepnabe ganger drep hundert Jabs 
re erneuerte, Der Cid, den die Koͤniginn Slans 
de in der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts pon 
den Mitgliedern ber hohen Schule forderte , fege 
voraus, daß die Studirenden febr. oft mit Mordern, 
Raubern und Dieben verbunden waren, und dag auc. 
die Lehrer fich fur diefe Berbreder nidt ſelten, als 
fir Mitglieder der Hohen Sule intereffirten f, 


Diefe entehrenten Berbraderungen dauerten in 
Paris eben fo lange, alé die fittenlofen Sefte fort, 
Im Anfange des 15. Jahrhunderts g) war das College 
de BoiMi in Paris fo vermildert , daß die Procurato— 
ten der Franzoͤſiſchen Nation, und die uͤbrigen Haͤup⸗ 
ter der Univerſitaͤt nidt umhin fonnten, die entſtan⸗ 
denen Unordnungen bis auf den Grund gu unterſu— 
den, Man fand, da ein gewiffer Michel Artaur, 

e) ib, 11, 72. 73. f) Launoy 1, ¢, | 

g) 131. p. 220. 221. 
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‘per mehr wie ein Gtraffenrauber, als ein Liebhaber 
der Wiſſenſchaften lebte, der Urdheber aller Auss 
ſchweifungen ded Collegiums fey, Der Rector, und 
Die Deputirten der Univerfitat lieffen den Artaut in 
das Haus der Bernardiner vor fig 'fordern. Der 
Porgeladene erſchien, aber friber, alé man ion ges 
rufen hatte, und in ‘einer Geſellſchaft, welche anfine 
digte, dag er das Haupt der Univerſitaͤt, und deſſen 
Raͤthe arigreifen und befhimpfen wolle. Artaut 
beſetzte das Haus der Bernardiner vor der Ankunft 
des Rectors in Begleitung ſeines Bruders, und ei— 
ned Haufens von Banditen, die eine Are von Unis 
form trugen. Nachdem die Rotte cine Zeitlang gee 
wartet hatte; fo verlteg fie ibren Poften , und ftel die 
Wohnung bed Rectoré an. Hierauf begaben fic die 
Aufruͤhrer wieder in die Straffe, mo dad Haus’ der 
Bernardiner lag. Einige ftelten fid) mit gezogenen 
Degen an den Eingang’ der Straffe. - Andere gingen 
eben fo bewaffnet auf und ab, waͤhrend daß Ar— 
taut, und deffen Bruder abermahlés in das Haus 
ber Vernardiner. Brangen, wohin der Erftere beſchie— 
Den war. Der Rector wagte es nicht, fic gu zei— 
gen. Nidtsdeftoweniger lief er Ben Artaut aber: 
mahls vorfordern, der fid) nun ohne Waffen und Bee 
gleitung einftellte, und nad dem Geftindniffe des be— 
gangenen Verbrechens bloß verwiefen wurde. 


Gecgen das Ende deſſelbigen Jahrhunderts nahm 
die Facultaͤt der freyen Kuͤnſte neue und ſtrengere 
Maaßregeln, als jemahls, gegen den Muthwillen, 

| und 


? 


‘ i 


g 


und die Raferepyen, die an vielen Felten von den Leh⸗ 


rerm und Lernenden begangen wurden. Sie verbot 


aule ubrige Feſte, und erlaubte blog die Crassungen 


am dem heiligen drep Koͤnigsfeſte; und aud dieſe 
ſchraͤnkte ſie ſo ein, daß die oͤffentliche Sicherheit, 


und die guten Sitten nicht dadurch beleidigt wire 
ben. Beſonders befahl fie, dab; Fein Luſtſpiel aufge⸗ 


fuͤhrt werden ſolle, das nicht vorher von einem Lehrer 
durchgeſehen worden, damit weder beiſſende, noch 


ſchaamloſe Poſſen darin ſtehen blieben n). Lehrer, 


welche gegen dieſe Verordnung fuͤndigten, ſollten 
auf zwep Jahre, oder noch laͤnger ihrer Stellen ent⸗ 


ſetzt; und die Lernenden ſollten in dem Hofe des Cote 


legit , au welcem fie gebérten, in Gegenwart von 


vier Lehrern, und allen ihren Mitſchuͤlern mit Ruthen 


geſtrichen werden. Werde ſich Jemand dieſer St rafe 
entgieben, ſo folle er aller akademiſchen Rechte bes 


raubt, und dag Urtheil in das: Buch des Procurators: 


der’ Nation eingefdrieben werden i), Kaum ift es 


glaublich, bag die alte Bagetlofigfeit nad der Andro⸗ 


bung von folden Strafen fid noc erhalten fonnte k), 
Sie erbielt fid aber dod: bis 1559. wo man bas Fe 


ber Heiligen drey Koͤnige, oder die fete. des four, 
in fo ferne fie von der Akademie gefeiert wurde, aus. 


dens. Regifter der Feierlidfeiten ber Univerſitaͤt gang 
aus ſtrich 1). 


Im 
h) w. 435. 3) id, 
k) VI. 74: 1) Vi, 74, 


— 
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Sin! J. 1524. bewarb ſich cin gewiſſer Lu des 
wig Sabri mit folden Ranken, und einer ſolchen 
Gewalithaͤtigkeit um das Rectorat, daß die Univerfis 
tit ſich gebrungen (ah, drey Lage vor der Wahl das 
Parlement gu bitten: daß diefes gehoͤrige Verfuͤgun⸗ 
gen treffen moͤge, damit die Wahl frey und ohne Aer: 
gernif gebalten werden koͤnne m). Dads Parlement bes 
fahl dem Prevor von Paris, daß er fic an den Ort 
der Wahl pinbegeben, und die Wahl bedecken fore. 
Der Prevot that, wie ihm befohlen war. Wein Fas 
bri tadte mit einem’ fo groffen Haufen oom nits 
brighten Poͤbel heran, daß der-Prevot weiden muſte. 
Die Tharen und Genfter der Kirdhe, wo die Wahl 

‘porgenommen werden follte, wurden zerſchlagen; und 
Gabri brachte es dahin, daß er durch cine Scheis⸗ 
roabl gum Rector erkohren wurde. Der abgegangent 
Rector geſtand nachher, daß Fabri ihn durch 
ein Geſchenk von 25. Thalern beſtochen gehabt 
pte, : 


| Qu den Gefen; die am laͤngſten mit allerley 
Ausſchweifungen begangen wurden, gehoͤrte das groſ⸗ 
ſe, und kleine Lendit n). Das groſſe Lendit beſtand 

in einem feierlichen Kitt, welchen Der Rector in Be 
gleitung der. Lehrer und Lernenden nah St. Denys 
anftetite, um das verkaͤufliche Pergament gu befidtie 

gen; und das fleine in einer dffentliden Darbringung 

ded Honorariums , oder Schulgeldes, weldhes bre 
Studirenden ihren Lehrern gu gewiffen Zeiten begabdls 
; . | ten. 


gn) V. 179. > mn) ib, V. 347. et ſq. 


ee 4. = MOR, 
ten. Beide Lendits wurden noch in der erſten 
und ſelbſt in der letzten Haͤlfte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts mit allen Unordnungen und Gewaltthaätig⸗ 
keiten gefeiert, welche vormahls auch die uͤbrigen Fe⸗ 
ſte begleitet hatten. Nicht die Geſetze und Strafen 
gegen dieſe Bacchanalien waren es, wodurch ſie auf⸗ 
gehoben wurden; fondern allein die langſam gemildere 
ten Sitten, die den Lehrern wie den Lernenden den 
Geſchmack an ſolchen rohen Vergnaͤgungen nahmen o), 


Wenn: man die Sitten ber aͤlteſten hohen Schu⸗ 
len nach der Menge von blutigen Streitigkeiten beur⸗ 
theilen darf, die auf denſelben vorgefallen ſind; ſo 
waren die Sitten nirgends roher, als in Oxford. 
Im dreyzehnten und vierzehnten Jahrhundert verging 
fat fein Jahr, wenigſtens fein Jahrzehend, in wels 
dem nicht die Studirenden mit den Buͤrgern, oder 
mit ihren Lehrern und Vorgeſetzten, oder die Nords 
britten. mit Den Suͤdbritten p) moͤrderiſche und lange 
wierige Sdladten gehalten. patten. Ich mite beys 
habe bie HAlfte. von Woods Geſchichte und Alters. 
thimern von Orford abſchreiben, wenn id alle die 

| aͤrger⸗ . 
0) ib, et VI, 67. I] a fallu bien des defences de l” 
univerſité, bien des arréts du parlemene, ce un 


long laps de tems, pour faire disparoitre les fo« 
lies du Lendit, &c, ... Cependantrl’abus, que 


Varrér proferivoit, ne ceffa pas entitrement , et 


il ne s’eft aboli, que par le laps de tems, ct 
 «dé{uétude, 


e) Boreales et Auſtrales. Man febe. bef, Wood 
Vol, J. p. 195, * 


Sweites Band. Ce 
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Argerlichen Rampfe beruͤhren wollte, bie in Oxford 
gekaͤmpft worden find; und id ſchraͤnke mid Daber | 
duf die Auswahl Ciniger der merkwuͤrdigſten Beyſpiele 
ein. Im Jahr 1239. q) fam der Cardinal Oxo Sz, 


Nicolai nad Orford, um die SGitten Der Dafigen Leb: | 


rer und Lernenden su verbeffern. Der pabfilide Les 
gat wurde mit allen Ehren empfangen, Unglidticer: ; 
weiſe begegneten die Bedienten des: Cardinale den | 
Gtudirenden unpdfiid , und der Erte feiner Kode | 
fdittete einem armen und etwas gudringliden Stu | 
denten einen Keſſel mit heiſſem Wafer aber den 1 
Geib, Dieſe Beleidigung erregte fo gleich einen allges | 
weinen Aufſtand. Der erſte Koc des Cardinals wur— 1 
de erſchoſſen. Man drang in die Wohnung des Ler | 
gaten ein, und ſuchte ihn unter dem beftandigen Ge 
ſchrey: wo ift der Wucherer, der Goldpungerige, dt | 
Rauber, = unfern Koͤnig verkehrt, unfer Reid 1 
plandert, und die gewonnene Beute an Fremdlinge 1 
austheilt? Der Legat konnte ſich nur mit genauet | 
Noth auf einen Thurm retten, und aud dem Thum 
in einer verftellenden Kleidung gum Koͤnige entfliehen. i 


Auf allen andern hohen Schulen ſchonten de 
Buͤrger die Studirenden ſo viel, als moͤglich, weil © 
ſie wuften, daß von dem Zuſammenfluß der Legterd 

ihr eigener und iprer Staͤdte Wohlſtand abbange. Sa - 
Oxford hingegen waren die Viirger ſtets auf die Dor © 
rechte der Lehrer und Lernenden eiferſuͤchtig, und fie | 
ergriffen daher eine jede Gelegendeit, wo fie ibre Ra⸗ 


g) Wood ad an, cit, p. 89 
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he an den Mitgliedern der Hopen Schule uͤben fonn- 
ten: bey welchen Feindfeligfeiten fie meiftens von den 
koͤniglichen Voͤgten, unter welchen fie ftanden, aufge⸗ 
detzt, und angefuͤhrt, und von den benachbarten 
Bauern untertige wurden. Gm J. 1297. r) brachen 
die Voͤgte Cbalivi) mit einem groffen Haufen von Bire 
gern in Die Wohnungen der Studirenden ein, erſchlu⸗— 
gen, : vetwundeten, oder mißhandelten Bes, mas - 
ihnen vorfam, und pliunderten, oder vernidteten 
Alles, was ihren Feinden gehdrte. Am folgenden Fa: | 
ge vergalten die Gtudirenden den Buͤrgern das uns 
redt, was fie kurz vorher gelitten batten. Gie wuͤrg⸗ 
ten, raubten, und verheerten mit unaufgebaltener 
Wurth, bis ihr Anfuͤhrer, Einer der vornehmſten eps 
ter, erfchoffen wurde. Mach diefem Verluft zogen ſich 
die Studirenden zuruͤck, die nun wieder von den. Buͤr— 
gen, und einigen taufend gufammengelaufenen 
Bauern bis auf den Tod verfolgt, und in den bers 
borgenften Winkeln aufgeſucht wurden. 


Noch viel groͤſſere Grauſamkeiten begingen die 
Buͤrger im J. 1354. 3). Den Anfang dieſes Streits mach⸗ 
ttn einige Studirende, die einem Wirth eine Flaſche 
ſchlechten Weins an den Kopf warfen. Hieraber ents 
ſtand in wenigen Augenblifen ein groffer Auflauf, 

“Die Wildeften unter den Buͤrgern gogen die S Sturm 
giode an, und diefe war das Zeiden gu einer allges- 
| mei⸗ 
) Wood p. 142. 
) Wood ad h. a. p, 173. et fq, 
. ec 2 
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meinen Jagd auf die Studirenden. Am folgenden 
Morgen gaben die Voͤgte Befehl, dag die Burger 
fic) bewaffnen, und verfammein ſollten. Ungeadtet 
die Srudirenden fid rubig verhielten, fo griffen dod 
bie Burger unter ber Anfubrung iprer Haupter einen 
Lehrer der Theologie , und deſſen Zuhoͤrer an. Die 
Studirenden wehrten ſich ſo gut ſie konnten, bis eine 
Schaar von mehrern tauſend Bauern den Baͤrgern gu 
Huͤlfe fam, wodurch der Sieg fur die Letztern ents 
fchieden ward. Die doppelte Nicderlage ibrer Feinde 
war den rachedurſtenden Buͤrgern nod nidt genug, 
Am Morgen des Hritten Cages gogen die Birger un: 
ter Unfubrung ibrer Voͤgte abermahls gegen Die Stu⸗ 
Direnden aus, zerſtoͤrten viergehn groffe boſpitia gangs 
lid, fchunden alle Geiftlide, die ibnen in die Hane 
ficlen, fo weit die Tonfur ging, peitſchten Berwuns 
dete, denen die Cingeweide aus Dem Leibe hHingen, 
in die bargerliden Gefangniffe hinein, und gertrater 
Die Grucifire, und andere Heiligthimer , gu melden 


die unſchuldigen ihre Zuftucht genommen patter. 


Viele Studirende wurden erſchlagen: noch Mehrere 


gefaͤhrlich verwundet, und dieienigen, welche uͤbrig 


blieben, entflohen in nahe und ferne Gegenden, ſo, 


daß die Hohe Schule gu Oxford eine Zeitlang verniqh⸗ 
tet wurde. 


Nicht fo Blutig, aber * viel ſchimpfliche 


war der Kampf, der ſich im J. 1347. t) gu Oxford 


erdugnete. In diefem Jahre gogen die verſammelten 
| — und 
t) 1, c. ꝑ. 170. 
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und geharniſchten Lehrer gegen die gleichfalls bewaffne⸗ 
ten Studirenden aus, um dieſe zum Gehorſam gegen 
die Geſetze zu zwingen. Es erhob ſich ein ernſtlicher 
Streit, in welchem von beiden Seiten Mehrere fiefen, 
und verwundet wurden. Den Sieg erhielten die 
Studirendhen. ‘a 


| Wenn man die hohen Schulen Hes zwoͤlften 
und drepgebnten Jahrhunderts , ſo weit id fie bis 
ieht gefcildert habe, richtig beurtheifen, und fic vor 
fivertriebenem Lobe und Tadel bewahren will; fo mug 
man fie aué einem doppelten Gefichtspuncte betrachten 
indem man fo wohl vorwaͤrts, als ruͤckwaͤrts ſchaut, 
und ſie nicht bloß mit dem, was nachher wurde, ſon⸗ 
dern auch mit dem, was vorher war, zuſammenhaͤlt. 
Alsdann erſcheinen fie als nothwendige und heilſame 
Uebergaͤnge zu hoͤheren Graden der Vollkommenheit, 
und ſelbſt ihre baldigen Ausartungen als Mittel, daß 
aus den erſten rohen oder verungluͤckten Verſuchen all⸗ 
maͤhlich das Beſſere hervorſtieg. Wer von den erſten 
Lehranſtalten verlangte, daß fle gleich die Beſtmoͤg⸗ 
lichſten haͤtten werden ſollen, der wuͤrde etwas eben 
fo Unmoͤgliches fordern, als derjenige, welder dere 
gleichen von den erſten republicaniſchen Verfaſſungen 
erwartete. Nach dem eben ſo feſten, als leiſen Gange 
der Natur muſten Staatsverfaſſungen, wie Lehran⸗ 
ſtalten erſt unvolkommen werden, und bald, oder 
foit ausarten, bid endlich) Gebrechen und Fehltritte 
langſam gu immer weniger mangelhaften Einrichtun⸗ 
ews : : — — gen 
Ce3 | 
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gen hinleiteten. Das Bette und Vollkommenſte iſt in 
den Lehranftalten, und Berfaffungen nod jetzt nicht 


vorhanden, und wird vieleidt nie wirklid mers — 


den. Genug, wenn die Einen, und die Andern 
nur allmaͤhlich vorwaͤrts ruͤcken, und nicht zuruͤck— 


nes ¥ 


Die beruͤhmteſten hohen Schulen des zwoͤlften, 


und dreyzehnten Jahrhunderts uͤbertrafen die Schu— 
len der vorhergehenden Zeitalter ohne Verglei⸗ 
chung durch die Zahl, und Mannigfaltigkeit des 
Standes der Lehrer und Lernenden, durch die Menge 
von Wiſſenſchaften, die gelehrt wurden, und endlich 


— 


durch ihren Flor, und Dauerhaftigkeit. Auf den vor⸗ 


nehmſten Schulen des eilften Jahrhunderts waren nur 
ein oder einige Lehrer, und ſie hatten gewiß nicht ſo 
viele Hunderte von Schuͤlern, als Yaris und Bolog— 


na ſchon im gwalften Jahrhundert Taufende gablten. 


Bor dem zwoͤlften Jahrhundert waren die Leprer gan 


allein , und die Lernenden groftentheils Geiſtliche. Nach⸗ 


dem die Arzneywiſſenſchaft, und das weltliche und 
geiftlide Recht ihren Lehrern, und Schuͤlern die groͤſten 
Wuͤrden und Reihthumer verſchafften, und GFarften 
ind Srepftaaten anfingen, Aerzte, und Rectsgeleree 
mehr, alé die tapferften Ritter gu belohnen; fo wir: 
meten fic viele Manner und Juͤnglinge aus den edel: 
ſten Familfen Dem Studio diefer Wiſſenſchaften, die 
wiedecrum andere Kenntniffe nothwendig machten. Der 
groffere Sleif und Ruhm der Lehrer, und die allge 
meine und groffere ——— der Lernenden im 

zwoͤlf⸗ 


zwoͤlften Jahrhundert verkuͤndigen eine gréffere Neife, 
oder hoͤhere Entwidelung des menſchlichen Geiftes, 
alg die vorbergehbenden Sahrhunderte  geigen. Mit 
ber fleigenden Menge der Lehrer und Lernenden vere 
breiteten fid) die vorhandenen beffern und gahlreides 
ren Kenntniffe uͤber ale Europaͤiſche Reiche, und aber 
alle Staͤnde, felbft die hoberen und weltliden Stande viel 


mehr, als vormahlé u). Freplich batten die hoben Schulen 
auf die Erziehung und den Unterricht des groffen Haus 


fens des Wdels, und bir Furften nicht. den geringften 
bemerfbaren Einfluß. Im vierzehnten Sahrhundert 
ſagte Froiſſart von allen groſſen und kleinen Hers 
ren ſeiner Zeit mit Ausnahme des einzigen Grafen von 


Soir, Dag fie von. den Geiſtlichen, welche fie als 


Beidhtvdter und Sehreiber braudten, regiert, und 
bag fie ohne diefe wie das Bieh feyn wuͤrden x). 
Im Anfange des 14. Jahrhunderts erlieffen die Cardi 
nile ein Gehreiben an den Franzoͤſiſchen Adel in La- 
teinifcher Sprache, mit der Bitte, daß er fic eines 

ue ges 


un) Schon im zwoͤlften Sahrhundert waren in 
Frankreich Ueberfepungen alter Gariftfteler in 
die lebende Mutterſprache febr haufig, Lebeuf i. 
P_ 17.38. Ludewig Der 1X., Philipp der 
Gdone, und Carl V. lieſſen viele WerFe des 


Alterthums in das Franzoͤſiſche aberfehen. Fres- | 


noy Notes fur Comines 1V, 346, et fq. Ulp hone 
i 8 von Caftilien fonnte felbft mit den er— 
en Gelehrren wetteifern. : 


x) les feigneurs font gouvernés par Je clergé; ils 
ne fauroyent vivre, et feroyent comme beftes, 
ſi le clergé meftoit, 111, 24. p. 83. 


Cc 4 
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geſchickten und treuen Dollmetſchers bedienen moͤge, unt 
den Subalt ded Briefes  ricdtig gu -erfabren y>. 
Selbſt im funfzehnten Gahrhundert hatte fic die Ergies 
bung, und der Unterridt der Vornehmen in Frank— 
reid wenig oder gar nidt gebeffert; denn nod Cos 


mines bejeugt, dab die Herren und andere Groff. 


gar keine gelehrte Kenntniffe befaffene). Auch nad 


Der Erridtung der hohen Schulen legten fic) nur fol: . 


dhe Soͤhne aus edlen Gefdhlechtern auf Wiſſenſchaften, 
Die gum geiftliden Stande beftimmt , oder mit unges 
woͤhnlichen Anlagen, und einem daher entſpringenden 
maͤchtlgen Triebe zu nuͤtzlichen Kenntniſſen gebohren 
waren. Die beruͤhmteſten Gelehrten, und Gefdhatftee 
manner des dreyzehnten und der folgenden Seiden 
Sabrhunderte waren faft alle in den niedrigen, oder 


miittleren Standen gebopren meres, , 


Go fehr aud die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, 
die auf den erſten privilegirten hohen Schulen gelehrt 
wurden, die Der vorhergehenden Jahrhunderte os 
“Menge und Mannigfaltigkeit uͤbertrafen, ſo koͤnnen 


fie bod) mit denen der ietzigen Beit fat eben fo mee 


nig, alé dieſe vergliden werden. Das was die Alten 
Grammatik und Rhetorik nannten, oder das Gru 
dium der alten Sprachen und Schriftſteller wurde nur 
in Der erften Halfte des zwoͤlften Sabrounderte, in 
den folgenden Zeiten aber bis gegen die Mitte ded 
| funfzehnten Jahrhunderts faſt gar nicht anf Univerſi 
taͤ⸗ 
y) Crevier u. 19. 
) I. P. 55. de nulle letre ils n'ont connoiffance, 
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titen sorgetragen, aturledre, Naturgefhidte, Bor 
tanif., die meiften TChetle: ber Mathematik, die man⸗ 
cherley Zweige der Geſchichte, Staatskunde, Oekdno⸗ 
mie, Cameralwiſſenſchaften, Theorie und Geſchichte 
der nuͤtzlichen Kuͤnſte und Handwerke waren ganz uner⸗ 
hoͤrt. Die Moral wurde bieweilen gelehrt; Natur⸗ 
recht, und Voͤlkerrecht hingegen waren kaum dem 
Nahmen nach bekannt. Auch die Wiſſenſchaften, 
welche man vortrug, blieben hinter denſelben Wiffen- 
ſchaften, wie fie jetzt gelehrt werden, unendlich gue 
th. Philoſophie, Rechtsgelehrſamkeit, Medicin 
und Theologie ſchmolzen bald in unvollſtaͤndige Aus⸗ 
zuͤge zuſammen, und man glaubte, aber die Haupte 
bider, die bey den Auszuͤgen waren gum Grunde 
gelegt worden, nicht hinausgehen gu koͤnnen, und. 
hinausgehen gu duͤrfen. Die Schulgelehrſamkeit wur⸗ 
de von dem Ende des zwoͤlften Jahrhunderts an im⸗— 
mer unbrauchbarer, und die groſſe Maſſe des Volks 

wurde ganz vernachlaͤſſigt. U 


So wie die erſten Vorrechte der hohen Edu⸗ 
len aͤber haupt Wirkungen von aͤuſſern Umſtaͤnden wa⸗ 
ren; ſo war und blieb es auch die Gerichtsbarkeit 
derſelben. Es war voraus zu ſehen, daß die rich⸗ 
terliche Gewalt, welche Frie derich der Erſte— 
den Schuͤlern des Irnerius in Bologna ertheilte, 
ſich nicht lange erhalten wuͤrde. Die Uebertragung 
der Gerichtsbarkeit auf Rectoren und Raͤthe, welche 

die Nationen entweder aus dem Corps ber Studiren⸗ 
oe 
Cc5 


“ 


$ 


Den, ober wenigſtens aus den gu ibnen gehorenten 


Lehrern waͤhlten, muſte norhwendig auffer andern Miß— 
braͤuten ſehr oft ſqaͤdliche Bewerbungen, und Pare 
teyen hervorbringen, wovon ich im Vorhergehenden 
mehrere Beyſpiele angefuͤhrt habe. Deſſen ungeachtet 
blieb die Guriediction auf den aͤlteſten hohen Edu: 


fen befiandig fo, wie fie im zwoͤlften Gabrhundert 


eingeridtet worden mar, und man trug biefelbige 
Herfafung aud auf dviejenigen hohen Schulen uͤber, 
Die in Der erſten Halfre des funfgehnten Gahrounderts 
geftiftet wurden. Eden Conring aber beimerftea), 


daß man den Univerfi taͤten, die nad 1380. gegrins 


Det wurden, eine ganz andere Verfaffung gegeben, 
dag man die Gerichtsbarkeit blog auf den akademiſchen 
Genat eingeſchraͤnkt, und die Wahl der Mirglieder 
des Senats, und der Hdupter oder Rectoren der hos 


/ fen Schulen von der Wiukuͤhr der Studirenden ganj 


unabbangig gemadt babe. Veraͤnderte Umftande fuͤhr— 
ten aud) bier wicder auf veraͤnderte Anſtalten. Die 
hohen Schulen wurden im 14. 15. und 16. Jahrhun⸗ 
dert beſonders in Teutſchland ſo ſehr vermehrt b), 
daß faſt keine Univerſitaͤt nur die Haͤlfte oder den 
vierten Theil von Studirenden erhalten fonnte, dit 
fid) auf den erften hoben Schulen zuſammengehaͤuft 
batten. Hiezu fam nod der Umftand, dag eine Zeit: 
lang nad der Erridtung der hohen Schulen Manner 
von gefebtem Alter, und gebilhetem Charafter felten 
Oder niemahls mavbt, fondern nur, Sainglinge, und 
atvar 
a) Aiq. Acad. pidert. V. §. 18. p. 159. 160. 
b) Conring |. c. ꝑ. 52. 53. 159. 160, 
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zwar je laͤnger, deſto unreifere auf die Univerſitaͤten 
zogen; und ſolchen jungen Leuten fonnte weder die 
Fuͤhrung von wichtigen Aemtern, nod die Wahl ihrer 
eigenen Vorſteher anvertraut werden. Dies iſt faſt 
das einzige Beyſpiel, daß eine Einrichtung, die in 
den erſten Seiten der hohen Schulen entſtanden war, 
noch vor dem Ende des Mittelalters wirklich verbes— 
fert worden. Uebrigens iſt es mehr, als wahrſchein— 
lich, daß man die Zahl der Studirenden, die ſicht zu 
gewiſſen Zeiten auf den aͤlteſten hohen Schulen gefun— 
den haben ſollen, ſehr uͤbertrieben habe. Es laͤßt ſich 
allenfalls glauben, daß Paris und Bologna in den 
Zeitpuncten ihres hoͤchſten Flors zehn oder zwoͤlf tau⸗ 
fend Studirende auf einmahl in ihrem Schooſſe gee 
naͤhrt haben. Gang unglaublid aber ift es, dag finf 
und zwanzig oder gar dreyſſig taufend junge Leute in. 
Paris oder Orford gezaͤhlt worden c). | 


Die Prifungen und Promotionen von lehrfahic — 
gen Juͤnglingen und Mannern arteten bald in gelehrte 
Prahlereyen oder Qudlereyen, und in. einen unertrage 
lidhen Gildengwang: aus, und wurden dadurch den 
Wiſſenſchaften dufferft nactheilig d). Um Jemanden 
zu promoviren , forderte man nicht blog eine gewiffe 

| | J Zahl 


¢) Wood Antiq. Oxon, I. p. 86, et Conring p. 155. 


d) The privileges of graduates are a fort of ftatu- 
tes of apprenticefhip, which have. contribured 
to the improvement of education juft vas the 

other ftarutes of apprenticefhip have to that of 

arts and manufactures. Smith Wealth of Na- 
tions Vol. 1V. p. 64. Basler Ausgabe. : 


# 
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Zahl von Jahren, waͤhrend welder er miffe ftudirt: 
eine gewiſſe Zahl von Praifungen, die er muffe aus: 
geftanden: und ein gewiffes Maaß von Voruͤbungen, 
Die er miuffe gehalten haben. Man verlangte aud 
bald, dag keiner uber einen Text, oder uͤber ein 
Buch leſen folle, workber er nicht ſelbſt andere Leb: 
rer gebirt babe ¢): man drang endlid) fo gar auf 
eine eidliche Verſicherung, dag der Candidat gemiffe 
Mepnungen annehme, und von gewiſſen Schriftſtel⸗ 
lern tind Lehren meder im mindliden, nod im febrift: 
lichen Bortrage abweichen wolle. Ale Facultaͤten 
murden nicht blog gefdloffene Gilden, fondern Inqui— 
ſitionsgerichte, die eine jede Neuerung alé eine gefabr: 
lide Ketzerey rugten, und beftraften. Die theologi— 
{he Facultdt in Paris recnete es fid) von Wnbeginn 
gum groften Ruhme an, daß fie flets auf Reinigfeit 
des Glaubens gehalten, und-eine jede unrechtglaͤubige 
Meynung in der Geburt gu eritifen aefucht Habe f). 
Go ftrenge als die Gortesgelehrten auf die Benbehal: 
tung der alten Lehre hielten, eben fo ftrenge wachten 
die Rechtsgelehrten iber die Nidtverlepung des Aus 
ſehens der kaiſerlichen und paͤbſtlichen Gefepr—szid 
der vornehmſten Ausleger derfelben, vorzuͤglich ded 
Azo, und Uccurfius: die Weltweifer aber den 
: : ſchul⸗ 


e) Crevier IJ, p. 71. 

f) Launoy | c¢.c. 59.... deinde ut omnes 
agnofcant. Parifienfem fcholam hoc ſibi vindi- 
care potiffimum, quod prae catteris Academiis 
catholicae fidei dogmata conftantiffime defendar, 
vel ab fis nullatenus fenfibus recedat, quos fan. 
Gos majores ac patres celebraſſe manifeftum ef, 


~> 


ee 
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fdulbigen Gehorſam, welder dem Ariſtoteles, 
und deffen einmahl anerkannten Commentatoren ges 
bibre: und die Aerzte uͤber die Anhanglidfeit an 
dem Hipporates, Galen, und einigen an- 
dern medicinifhen Schriftſtelern. Die Facultategils 
den veranlaften Daher hauptiddlic einen baldigen 
Gtillftand ater Wiffenfeaften, die auf den hohen 
Schulen gelehrt wurden. Man behielt die Mepnune 
gen, Methoden und SGahungen der Borfahren auf 
das hartnddigfte bey, und widerſetzte fid mit gleider 
Hartnacdigfeit dem Auffommen, und der Annabme 
von beffern Kenntniffen und Lehrarten, die auffer den 
hohen Schulen erfunden und eingefuͤhrt wurden g). 
An Statt, daß die Curopdifden Nationen vom viers 
zehnten Jahrhundert an mehr oder weniger fcnell, 
aber unaufhaltſam vorwarts ſchritten; und ihre Spra⸗ 
chen, ihre Handwerke, Kuͤnſte, und nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſe immer mehr bildeten und erweiterten; fo ſanken 
| bie 
g) Smith 1, ¢. p. 78. The imprevements, which 
in modern times have been made. in feveral 
different branches of philofopky, have nor, the 
greater part of them, been made in univerfities ¢ 
though fome no doubt have. The greater: pare 
of univerfitics have not even been very forward 
to adopt thofe improvements, after they were 
made; and feveral of thefe learned ſocieties 
have chofen to remain, for a long time, the 
fandtuaries, in which exploded lyftems and ob- 
folere prejudices found fhelter and prote@ion, 
after they had been hunted out of every other 
corner of the world, In general the richeft and 
beft endowed univerfities have been the {loweft 
in adopting thefe improvements, and the moft 
averfe té permit any confiderable . change in the 
cftablifhed plan of cducation, 
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Dic Hohen Schulen immer mehr gurud’: ihre Sprachen 
murden immer barbarifder: tore. Kenntniffe immer 
unfrudtbarer bh): und fie wirften gang gegen den 


Bowed, um DdDeffentwillen fie waren errichtet worden. | 


Es gibt nod) jest alte UFademien, denen may dieſe 
Vorwuͤrfe mit Ret macht. Die meiften Univerfitaten 
bingegen, befonders Die Teutſchen haben die (dhadlid: 
ſten Mißbraͤuche des Facultaͤtenzwanges aufgehoben, 
und find ſchon lange die wichtigſten Erhalterinnen, 
Vermehrerinnen, und Verbreiterinnen der aͤchten 
Aufklaͤrung geworden. 


Der Facultaͤtenzwang wurde die vornehmſte, 
aber nicht die einzige Urſache der Ausartung Der mei— 
ſten Univerfitaren im 13. 14. und funfzehnten Jahr⸗ 
hundert. Auch die uͤbermaͤſſige Vervielfaͤltigung und 
Bereicherung von Collegiis i) zog gang wider die Ub 

, . ſicht 


h) Smith p, 899. Were there no public inſtitu. 

tions for education, no fyftem, no ſcience 

would be taught, for which there was no 
fome demand; or which the circumftances of 
the times did not render it either necelYary, of 
convenient, or at leaft fafhionable to learn. — 
Such fyftems, fuch fciences can fubfift no whe 
re, .but in thofe incorporated focieries for 
education, whofe profperity and revenue are in 
a great meafure independent of their reputation, 
and altogether independent of their induftry. 


i) Ric, de Ullerfton in defenf, de anno 1401. ap. 
Wood Antiq. Ox, p. 149, Quod ecclefia exe 
crevit in poffeffionibus, decrevit in virrucibus, 
non negatur; ‘ed verifimiliter creditur, quod 
longe plus decrevifier, fi dotatio non fuiflet; 

ie ‘ exem- 


« 
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fidt ber Stifter diefelbige Folge nach fid; und zwar 
um deſto ſchneller, und gewiſſer, je reicher die Colles 
gia fundirt waren, Die Lehrerftellen an folden Colles 
giis wurden Bald Pfrinden, die man durch Vicarien 
perwalten lief. Die Stellvertreter der Lehrer waren 
meiftens unwiffende, oder unfleiifige Menſchen, “dee 
ren Unfinn die Gtudirenden anhéren muften, ohne 
oft nur die Frepheit. gu haben, andere Lehrſtunden 
befuden gu duͤrfen. Wegen dieſes verdrichliden 
Zwanges bewarben- fic) um die Plaͤtzeein den Collegiis 
nur folde junge Leute, denen es mehr um dad taglis 
dhe Brod, als um die Wiſſenſchaften gu thun war, 
und die groftentheils weder Erziehung und Sitten, 
nod die erforderlichen Faͤbigkeiten hatten. Je ſchlech— 
ter Die Lehrer, und je verdorbener die Lernenden wur⸗ 
den ky; deſto verdchtlider murden die hohen Schu⸗ 

" : fen 


exemplum quippe accipere poffumus ex his, 
quae in hac ¢enerabili Univerſitate contingere 
videmus, quia poftquam crevit in collegiis, 
paffa eft quoad numerum non modicum detrte 
mentum; fed profecto prout oculata fide intue- 
mur, theologia et philofophia quoad {faeculares 
jamdadum defeciffent in hac univerfitate Oxon. 
nifi haec pufilla collegia ex inftindu gratiofo in- 
terim fundata effent, J 


k) Wood Ant. Oxon, ad a, 1429. I. p. 212. 
quanquam corum {Alumnorum) plerique Clerica 
erant, qui vel nom procul Oxonio, vel etiam | 
jn Wallia et Scotia ecclefiafticis beneficiis frue- 
bantur; huc autem literarum partim § ftudio 
alle&ti confluxere, partim vero quod aere op- 
preſſi Jegum laqueos quoad diftri@iones et arre- 


itationes, (ut cum Iegulejis loquamur) metue- 


rent; atque in collegiis, aulis, hofpitiis aditibus- 
| que . 
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fen und bie Schulgelehrſamkeit, und es kam bald da⸗ 
hin, daß angefehene Samilien ihre Gopne. nicht mehr 
auf Univerfitaten, fondern, wie noch jest in Eng: 
Jand gefcieht, auf Reifen ſchickten, die unvorbereite— 
ten jungen Leuten viel mehr fdabeten, als ihnen 
nugten 1), Die abermaffigen Beſoldungen, und an: 
bere ſchaͤdliche Vorrechte, die man den Lehrern auf 
mehrern hohen Gadulen im. 1g. und 15. Sabrpundert 
ertheilte m), bradten eben die’ Wirtungen her— 
vor, welde die ubertricbenen Bergabungen an Gols 
legia erzeugt batten n), 


- — Bey 


| 


que tanquam in Afylis in tuto effe poterant, — 
Man eryobh damahls die lauteften Mlagen uber — 
Die Gitten der Bewohner von Collegien. 

1) Smith 1, c. p. 64. 65. 66. 

m) Man fehe bef. Comnen, Hiſt. Gymn, Patavy — 
I. c. 3. 2. §. Gn Padua fonnten Der Rector 
und deſſen Beyfiger —— berufen und 
wegſchicken. Nicht bloß die Profeſſoren und 
Studirenden waren ganz, ſondern auch die 

Buͤrger, welche Srudenten in ihren Haͤuſern 
hatten, waren zur Haͤlfte von allen Abgaben 
frey. &c, Das erftere- Vorredt. hob in der 
Solge der Genat von Venedig auf. 1. 7. p. 10 
Mie aber gab man groffere Befoldungen, aff 
Da Padua unter Benetiqnifdhe Bothmaffigfeit 
fam. |. c. 8. p. EI. : 

n) Smith 1, c. p. 88. Their falaries too ‘put the 
private teacher, who would pretend. to come 
into competition with them, in the fame’ ftare 
with a merchant, who attempts to trade withe 
out a bounty in competition with thefe, who 
erade with a confiderable one, If he fells his 
goods at nearly the fame price, he cannot ae 
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Bey allen ihren Maͤngeln, und alle dem Soa 
Den, welchen fie den Wiſſenſchaften, und der Srepheit 
au denken, gu ſchreiben und gu lehren gugefigt bats 
te, behielt dod keine der altern, und erlangte Feing 
der neuern hohen Schulen im viergepnten und funfe — 
zehnten Jahrhundert ein ſolches Anſehen, ale die unis 
verfirdt gu Paris, und befonders alé die Sorbonne; 
und dies fortdauernde Anſehen patte fie eingig und 
alein dem Pierre DMillp, dem Johann Gers 
fon, dem Nicolaus von Elemanges, und | 
einigen andern Mannern gu verdanfen, die fic ins. 
vierzehnten, und funftehnten Saproundert den An⸗ 
Maaffungen, und der Gewait der Ordensgeiſtlichen 
entgegen ſtellten. Der Ruhm der theologiſchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Paris war ſo groß, daß fle haͤufig von ein⸗ 
heimiſchen und auswaͤrtigen Koͤnigen, ja ſelbſt vom. 
paͤbſtlichen Hofe uͤber Glaubenspuncte gu Rath gezo⸗ 
gen wurde o). Die theologiſche Facuuar wagte es 


ſo 


the fame profit, and poverty and be at 
leatt, if not bankrupcy and ruin will infallib} 
be his lot, If he attempts to fell them muc 
dearer, he is likely to have ſo few cuftomers 


that his circumf{tances will not be much mended, 


©) Launoy |. c. c. 59. art. 12, p. 268, et fq. un 
art. VH. p. 220. An der fegtern Stelle were 
ben folgende Worte vom Gerfon angefuͤhrt: 
Placet tandem attendere, quod in curia Romana 
minor eft abundantia theologorum, quam cone 
_ fuevit effe Parifiis, exempli gratia, et dum ine 
“de trahitur caufa fidei pcr appellationem ad cy. 
riam Romanam; folet remitti. ad univerſitatem 
fo .. Sb te —— Paxi- 
Sweites Band. 2d * 7 
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fo gar, eine Mepnung, welche der Pabft Sohans 
nes der gmep und zwanzigſte adffentlid gedui: 
fert hatte, alé Fegerife gu verdammen p). Der eben 
‘genannte Pabft hatte im J. 1333. in einer Predigt 
behauptet, daß ſelbſt die Geelen von frommen und 
heiligen Perfonen nicht eher, als nad ber Yuferfte: 
hung ded Leibes, und alfo nad dem jingften Geridt | 
‘gum Anſchauen Der goͤttlichen Herrlidfeit, und gu eis 
nem vollen Genuß der ewigen Eeligfeit gelangen wir: 
den. Der Konig Philipp ber Sechste hielt dir 
fe Lehre fir ein gefaͤhrliches Unkraut, welded unter 
den Waihen bes reinen Glaubens in feinem Reiche 
ausgeſtreut werde, und er legte daher Der theologi⸗ 
ſchen Facultaͤt die Frage vor: was man Yon Der Mev: 
nung deg Pabftes zu halten abe. Der Pabſt (didi 
unter einem andern. Vorwande mehrere angeſehene 
Manner nad Paris , um die Gottesgeleprren diefer 
hohen Sehule gu gewinnen; alfein diefe blieben ftand: 
haft, und verwarfen die Behauptung des Pabftes ein: 
ftimmig als falid und —— Dies Urtheil ber 
Pariſiſchen Facultaͤt ndthigte Johann den gwep 
und zwanzis ſten ju dens Geftdndnife Dag er 

bie 


- patifienfem , ficut vifam eft pluries temporibus 
noftris, Propterea non viderur rationabile, cau- 
fam fidei pér ror folemniffimos thtologos agita- 
+. gam, et difcuflam remittere difcuri:ndam uni, 
“© duobus, vel tribus Cardinalibus non theologis, 
fickt dominus Balthazar nuper Papa jobao- — 
nes XXIII; facere' conatus eſt in caufa condemns — 
tionis Ab tees defun@i = magiftri johannis 
Parvi &c. —— 


P| Latinoy c. $9. art, Xi p. 252. cap oo. ‘art, V. 


/ P. e 
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bie. verworfene Mepnung nie im Ernſte angenommen, 
und wenn er fie auc. irgendwd vorgebradt habe, dag 
dieſes nicht mit tictiger Ueberlegung, und aug vols 
ler. ueberzeuguns geſchehen ſey a) 


Die Roͤmiſchen pabſte — ber univerſ⸗ 
lit gu Paris ihre Erhdpung, und luden fie im 15. 
Jahrhundert allemahl gu den groffen Kirchenverſamm⸗ 
lungen ein tr). Philipp Der Schone glaubte 
bie univerſi tit bep der Inquiſition gegen die Tempels 
betren » Und bey der Berurtheilurig berfelben vorzuͤg⸗ 
lid fragen gu miffen 3); und von dieſer Zeit an ging 
weder im Reiche, nocd in der Kirche eine widtige 
Verdnderung vor, wobey die Univerfitat nicht eine oft 
entſcheidende Stimme gebabt hatte. Der Univerfitse 
ju Paris , und vorzuͤglich Der theologiſchen Facultit 
gebuͤhrt Der Ruhm, daß fie Die Srepheiten der Galli- 
caniſchen Kirche ſtandhaft gegen die Angriffe und Ein⸗ 
griffe der Paͤbſte vertheidigt, und das aͤrgerliche 
Schiema aufgehoben hat, welches die Chriftendeit, fo 
lange getrennt und zerruͤttet hatte t). Die Werke — 
i des . 


q) Sed in quedam fermone ‘ite —— pontifex 
ſuper errore praedi@o excufavit ſe, dicens, 
quod nunquam tenebat, .nec unquam iftam te- 
nuerat dodrinam, quae: ponit, quod animae 


fan@orum non videant deum usque ad dien 


judicii &e, 1. Cops 252, 9 %® | 
: r) Launoy c. 59. art, 9, ¢t io. . — pee | - & 
3) ib, arr, XI p. 246, eo 


t) ¢, §9. afte 20, c. 60, art, 16, 18, et Mexeray 
IV, 423. 424. — 
od a ee ae 


bes Johann Gerfon, und des Nicolaus von 
Clemanges beweifen, daß man die Univerfitae ges 
gen dad Ende des vierzehnten und im Anfange des 
funfjebnten Sabrhunderts in’ den widtighten, aud 

weltliden Ungelegenheiten gu Rathe zog; und dag 
ihre Lehrer Muth genug hatten, ſelbſt den Koͤnigen, 
oder denen, welche tm Nahmen der Koͤnige Das gan 
ze Reid unglicdlidh machten, Die heilſamſten, wenn 
gleich unangenchmften Wahrheiten zu fagen u). Wen 
felbft koͤnigliche Bediente, oder vornebme Herren ded 
Hofes die Privilegien der hohen Schule verlesten; fe 
wurden fie barter dafuͤr geftraft, als wenn. fie die 
Zieblinge Der Kdnige, oder gar Perfonen der FSniglis 
den Samilie beleidigt gebabt hatten x). Die Uni: 
berfitdt atte cin Zwangsmittel, welches bepuabe drey 


, ‘Saber 
‘".g) Mezeray IV. 281. Le fupporr, ect les priri- 
« ‘> leges.,.. avec cela lPautorité, que fa facult 
de Theologie avoit acquife, de juger de la doc 
“*, ° ‘erine, ‘Pavoiene rendue ſi puiffante, que dam 


vy is les tems confus elle eftoit appellée à routes Je 

randes affaires; fi non, elle s'ingeroit de faire 
es remonftrances, et fouvent obligcoit bied de 

Jes fuivre. et p. 424. Il ay avoit point dam 

Ie reyaume: de corps fi puiflant, que univer 

_ ,. te, sant. &-canfe de la multitude de fes Efco- | 

> . liers. . , que, pour ce qu'elle efteit la mere - nour- 

-. » gice de tout le clergé de France, Les remon- — 

ftrances, qu’cile prenoir la liberté de faire aus 

princes, le foin, qu’elle fe donnoit de procurtt 

ja reforme de Peſtat durant les troubles, er ct 

qui arriva au feigneur de Savoify, en fent de 
trés fortes preuves. &c, . 2 

x) Beyſpiele fibrt Megeray an den angefior: 
ten Stellen an, und auffer demfelben Crevies 

_ TH, 224, 297. 298. | 


— 


a 











Sabrhunderte fang unfehlbar wirkte: ſie kuͤndigte 
ſeierlich alee Borlefungen und Predigten auf, die 
bon ibren Lehrern und Mitgliedern gehalten wurden y). 
Auf diefe Unterbrechung es Unterridts, welden die 
Lehrer ber Univerfitar fonft Dem Bolfe, oder der Sue 
gend gaben, erfolgte entweder ein Aufſtand, oder. 
cin Wegsiehen des grdften Theils der afademifden 
Jugend; und aud das Volk gerieth aber bas Auf⸗ 
hoͤren des Gottesdienftes in eine dngftlide, oder’ ges, 
faͤhrliche Unruhe. Es erging aber der ceffation de. 
legons et de fermons, wie den Excommunicationen 
der Geiſtlichkeit. Gie wurden gu oft wiederpopit, und 
biften daruͤber ihr Anſehen ein. Die Univerfitat vere 
lohr Dadurd guerft ibr altes Net, daß fie nur von 
ben Koͤnigen allein in Perfon geridtet werden konn— 
ter), Ohngefaͤhr ein halbes Jahrhundert fpdter wur⸗ 
be die Univerfitat wegen einer unjeitigen Aufkuͤndi— 
gung der Borlefungen und Predigten von dem font 
milden und gerechten Koͤnige Ludewig XI. ſo part 
getadelt, und geftraft, daß ſie es nadber nie wieder 
wagte, ein fo unglicdlid gebraudtes Mittel angus 
wenden a). Die Univerfitét miſchte fid nod gegen 
bad Ende Ges ſechszehnten Jahrhunderts. in Die Ange⸗ 
legenpeiten des Reichs b); allein fle erbielt nie ihren 
ehe⸗ 


y) Crevier VII, p. 221. Ceſſation de legons et de 
lſermons. 


2) IV. 122--132. Dies geſchah gegen. die Mitte 
Ne funfgebnten Jahrhunderts, * 


a) Crevier V. 6-- 15, 
b) Mezeray VII, 37. 52. 
"e" ®D 3 
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ebemabligen Einfluß wieder. Wenn ic die Engliſchen 
Univerfititen ausnehme; fo hat, fo viel id) weiß, 
feine andere hohe Schule einen gefesliden Zutritt wu 
ben Verſammlungen erhalten, welde gu Berathſcla— 
gungen uͤber oͤffentliche Geſchaͤffte berechtigt und ver: 
pftichtet find. : J 

In der letzten Haͤlfte des funfzehnten, und im 
ganzen ſechszehnten Jahrhundert hob ſich Padua durq 
die Weisheit, und Freygebigkeit des Senats in Ve— 


nedig uͤber alle aͤltere und neuere hohe Schulen em— 


por; Sn Padua lehrten, oder bildeten ſich viele bes 
ruͤhmte Wiederherfteller des Studiums der alten Lit 
teratur, und die meiften groffen Weltweifen, Werjte, 
UND Mathematifer, Die in dem angegebenen Zeitrav: 
melebten, Jn Padua wurden die Argneynfunde, ie 
Naturlehre, die Mathematif, und felbft die Philoſo— 
phie guerft ermeitert, oder in einer viel beffern Ge: 
ftalt vorgetragen, alé auf andern Univerfitdten geſchah, 
tind in fribern Seiten allgemein geſchehen war; und 


Padua rettete die hohen Schulen zuerſt gegen den 
verdienten Vorwurf: daß fie nit allein ſelbſt keine 
nuͤtzliche Erfindungen madten, fondern and fremde 


Erfindungen und Berbefferungen aus blinder Anbhange 
lichkeit an dem Alten nicht einmahl annehmen woulten ¢). 


III. 


¢) Man fehe bef. Nicolai Comneni Hiftoria Gymna- 

“fii Patavini in gwey Banden. fol. Vener, 1726, 
Man mug noͤthwendig die tieffte CHrfurde 
gegen Die hohe Schule in Padua’ empfinden, 
Wenn man die Verzeichniſſe der beruͤhmien Leb: 
rer, und Zoglinge dberfelben aus Dent funfzehn⸗ 
ten und ſechszehnten Sabrpundert durchliest. 
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III. 


Ueber den Zuſtand der wiſſenſchaften anf den 

- Gecfien Univerſilaͤten, and sae zuerſt uͤber 
den Zuſtand und die balotge Ausarcang des 
SGiudiams dee alten Gprachen and Litieratur, 
oder Ser GeammartE and Rberocil, fo wie 
aud der Pbhilofopbte. : 


Nad alle dent, wad ic bisher aber die pric 
vilegirten hohen Schulen des Mittelalters vorgetra: 
gen abe, iff nod ein ‘widtiger Punct ju unterfuc 
chen ibrig: wie naͤmlich die Wiſſenſchaften beſchaffen 
waren, die man auf den älteſten Univerfitdten lehrte: 
welchen Nutzen oder Schaden dieſe Wiſſenſchaften 
hervorgebracht, und welche Veranderungen fi ſi e —* 
litten haben? 


Das Jahrhundert, in welchem die Univerſitaͤ⸗ 
ten entſtanden , und ſich bildeten, war fuͤr die bo⸗ 
hen Schulen ſo wohl, als fuͤr die Wiſſenſchaften im 
ganzen Mittelalter das Glorreichſte. In keinem der 
ſechs vorhergehenden, und der drey nachfolgenden 
Jahrhunderte lebten auf den hohen Schulen fo be: 
ripinte Weltweifen, fo gelehrte und vernuͤnftige Theo⸗ 
logen, ſo groſſe Rechtslehrer, ‘und fo vortrefflide 
Schriftſteller, als im gwolften, Nie waren die Schul⸗ 
gelehrten ſo frey von Aberglauben, und nie kannten 
und laſen fie die Werke des Alterthums mit einem ſo 
groſſen Nutzen, als in eben dieſem zwoͤlften Jahr⸗ 
bundert. | 
Dd 4 Dirie 
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Die erften Rechtslehrer von Irnerius bis 
auf den Azo befliffen fic fo wohl in ihrem mindlis 
den, als fdrifthiden Vortrage eines reinen, und 
ſelbſt zierlichen Latemiſchen Ausdrucks d).' Der hei— 
lige Bernard, und Petrus Lombardus ers 
reichten gwar in UWnfehung der Sprache und Gelebr: 
ſamkeit meder ben Abalard, nod den Johann 
yon Galisbury, oder die Heloife; atlein in 
Vergleichung mit den Gottesgeleprten des drepzehnten 


Jahrhunderts fonnten fie immer alé Mufter eines gu: 


ten Styls empfohlen werden. Abaͤlard, und be 
fonders Heloife, und Fohann von Gali: 


bury abertrafen in Anfepung der Sdreibart die 


meiften Schriftſteller des dritten, vierten, und kuͤnf— 
ten Jahrhunderts, unter welchen nur allein Lactanz, 
und Jierony mus ipnen vorgesogen gu werden ver: 
bienen. Ungeadtet Suro Grammaticus, und 
Wilbelm von Malmesbury nidt ohne Flecken 
find; fo wird man doc felbft im dritten, vierten 
und finften Jahrhundert vergebens nad einem Ge 
ſchichtſchreiber ſuchen, den man ihnen an Die Geite 
fegen koͤnnte. Nach der herrſchenden Denkart des gris 
ſten Theils des zwoͤlften Sabrbunderts ging man nidt 
eher gum Studio der Philofophie , und nocd weniger der 
Theologie, oder der Rechtégelehrfamfeit fort, als 
bis man ſich durch dad Studium der Grammatif, und 
Rhetorif,. und durch das Lefen der beften Schriftſtel⸗ 
ler des Aerent vorbereitet hatte. Die Gram: 


ma⸗ 


‘d):) Fattorini locis ſupr. eĩit. 


| 
, 
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matif und Rhetorik wurden Sefonders in Paris 
von beruͤhmten Mannern auf eine folde Art gelehrt, 
wie es gu wuͤnſchen mare, dab dieſe Wiffenfchaften 
nod jept allgemein gelehrt wirden. Bernard von 
Chartres, und andere Rhetoren und Grammati— 
fer laſen mit ipren 3ubdrern nicht nur die rhetoric 
fhen Werke des Ciccro, und Quintifian, fone 
dern auch Die beften Roͤmiſchen Didter, Redner, und 
Geſchichtſchreiber: machten ibre Sailer fo wohl auf 
bie Fehler, als auf die Borgage der Yutoren aufe 
merffam, und fibrten fiean, daß fie die Schriften, 
welche fie gelefen batten, aud nachzuahmen fuden 
muften e). Wir fonnen und jest nach feinem Romie 


_ {den 


e) Man fehe bef. Johannis Sarisber. Metal, Lib, J. 
c. 24. p- 782. 783. “Sch fann nidt umbin fols 
gende Gtellen abzuſchreiben: Sequebatur hune 
morem Bernardus Carnotenfis, e¢xundanriffimus 
modernis temporibus fons literarum in Gallia, 
et in authorum lefione guid fimplex effer , et 
ad imaginem regulae pofitum, o‘tendebat; figue 
Yas grammaticae, colores rhetoricos, cavillatio- 
nes fophismatum, et qua parte {ui propofitae 
leGionis articulus respiciebat alias difciplinas, 
‘proponebat in medio: ita tamen, ut non in 
fingulis univerfa doceret, fed pro capacitare au- 
dientium , difpenfaret eis in tempore doétrinae 
mocnfuram. Et quia fplendor orationis aut a 

roprictare eft, . , , auta translatione,... 
aec fumpta occafione inculcabat mentibus au. 
ditorum, , , . Cogebantur exfolvere finguli 
die fequenti aliquid eorum, quae praecedenti 
audierants alii plus, alii minus; erat enim 
apud eos praecedentis difcipulus fequens dies, 
Velpertinum exercitium, quod decjinatio dice- 
batur, tanta copiofirace Grammaticac refertum 

, erat, 
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fhen Geſchichtſchreiber, Redner, Didter, und Phifer 
fophen bifden, weiden nicht, fo wie alle Lareintjdea 
Rirdhenvéter, Abalard, Heloife, und Go- 
bann von Salisbury gelefen, und ſtudirt ge: 
babt batten f), .- 


Eden 


erat, ut fi quis in eo per annum incsgrum ver- 
faretur, rationem loquendi ect feribendi, fi non 
effec hebetior , haberet ad manum, et figrrfca- 
tionem fermonum, quiin communi ufu verian- 
tur, ignoraré non poffer, Sed quia nec ſcho- 
: lam, nec diem aliquem decet effe religionis ex- 
pertem, ea proponebatur materia, quae fidem 
acdificarer, et mores, er unde, qui conveneranr, 
quafi coljatione quadam animarentur ad bonum, 
2 es. Quibus autem indicebanter praeexerci- 
tamina pucrorum, in profits aut poematibus imi- 
tandis, poetas aut oratores proponebat, et co- 
rum jubebat veltigia imitari, oftendens jun@uras 
di@ionum;: et elegantes fermonum claufulas, . ., 
Id quoque inter prima sudimenta dotebar, et 
infigebar animis, quae in occonomia  virtus; 
uae in decore rerym, quae in verbis laudanda 
funt: ubi tenuitas, ex quafi macies fermonis, 
ubi copia probabilis, whi excedens, ubi omnium 
modus, Hittorias, poemata percurrenda mone. 
bat diligenrer quidem, et qui velut nullis calca- 
ribus urgebantur ad fugaim 3 et ex fingulis ali- 
quid reconditum in memoria, diurnum debitum 
diligenti inftantia exigcbar: &c, 


£) Unter ben Didtern fahren WhHalard, und 
Deffen Geliebte und Sailer am haufigften den 
Birgil, und Lucan, unter den Rbctoren 
und Hednern den Huincilian, und Cicero, 
unter ben asi Le Proſaiſten den Geneca, 
und juͤngern Plinius, und unter den Ge— 
chichtſhreibern den Sueton, Guftin, und 
pial Marimuc, feltener den Liz 
vius, and Tacitus an. NN 
. J eis 


a 
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Sbchon gegen bas Ende ded zwoͤlften Jahrhun⸗ 
berta erhob man in Frankreich und England die fate 
teften lagen bariber, daß die mahre Gelehrſamkeit, 
und Die wahre Art, Wiſſenſchaften gu lernen und 
ju lehren, im Berfall gericthen; daß die Grammatik 
und Die Rhetorik vernachlaͤſſigt: die Philoſophie und 
Theologie verdorben: und die Rechtsgelehrſamkeit und 
Arznepkunde mit einer kaum die Oberflaͤche dieſer Wise 
ſenſchaften beruͤhrenden Eilfertigkeit erhaſcht, und 
dann mit der groͤſten Unverſchaͤmtheit gleich andern 
Brodfiniten angewendet, und abe geuͤbt wuͤrden. Jo⸗ 
bank von Salisbury {cried ſeinen Metatogicus 
gegen die Berdcdter, und Berderber der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ber Damtabligen Beit, und dieſes Werk enthaͤlt die 
erſten und dentlichiten Beugniffe , daß Die gange Lites 
ratur in dem hohen Alter dieſes vortrefftichen Schrift⸗ 
tellers eine gang andere Geftalt angenommen, alé ffe 
in (einer Jugend gehabt hatte, , oe 


So haan yon Salisbury beftrettet die 
Verächter der Grammatik, der Rhetorif, und der 
achten Philofophie unter dem erdichteten Nahmen bes 
Cornificinsg). Dieter Cornificius, fagt der gee 
lehrte Biſchof, tragt feinen Schuͤlern wieder vor, was er 
| 8 | von 
Aeltere war im geringften nidt unbefannt, wie 
Robertfon, und Andere vorgegeben haben. 
Sohann von Salisbury cirtrt thn mepr- 
mahl, V. ¢. 15. p. 309., und im folgenden Sabre 
hundert aud Rogerius Saco. Man ſehe 
deſſen Opus majus Lib, 1, p. 36s, 


8) I, ¢, 3. Pe 740. 741. 
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von feinem Lehrer gehdrt hatte. Schon gu dieses Leb: 
reré Seiten wurden alle Geſchichtſchreiber und Dichter 
gleidfam als ehrlos verſchmaͤht; und wenn Seman) 
fid) mit irgend einem alten Schriftſteller beſchaͤfftigte, 
den verhoͤhnte man als einen ſinnloſen Klotz hk). Ein 
Jeder ſchraͤnkte ſich bloß auf ſeine eigenen, oder ſei— 
nes Meiſters Erfindungen ein. Mit den letztern be— 
fing man fic) niemahls lange. Wenn einer dieſen oder 
jenen Lehrer eine Weile gehdrt hatte; fo empfand er 
Den Drang, ſelbſt den Lehrſtuhl zu beſteigen, und 
eine neue Secte gu ſteften. Auf dieſe Art wurden aus 
eilfertigen Schuͤlern ploͤtzlich groſſe Weltweiſe; denn 
. einer mochte jo unwiſſend ſeyn, als er wollte, fo 
blieb er in den Schulen nicht viel linger, ale Hugs 
ner noͤthig babe, um ihre Eyer ausgubriten, Aber 
was lehrten denn Diefe neuen Lehrer, die waͤhrend 
bes Studiums ber Poilofophie mehr gefdlafen, und 
getrdumt , als gewacht, und gearbeitet batten? Diels 
leit etwas Beraltereds, und laͤngſt Bekanntes? 
Mit nichten! Alles wurde unter ihren Handen new. 
Die Grammatik wurde umgeſchaffen, die Rbetorik 
verworfen, die Dialektik in einer ganz andern Ge— 
ſtalt vorgetragen; ; .und indem man die alten Lehren 
und Wiſſenſchaften auf die Seite ſchaffte, zog man 
aus dem verborgenſten Heiligthum der Philoſophie lau⸗ 
ter mater Dinge dervor. — Manche, die ihre 
Mit⸗ 
h) Poetae, niaotiogravbi habebantur infants, et 
fi quis incumbebat laberibus antiquorum, nota. 
batur, et non modo afello Arcadiae tardior, 


fed obtufior plumbo, vel a ee omnibus erat 
in vilam, I, ¢, 
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Mittelmaffigteit in der Philofophie wahrnahmen, gine 
gen nad Galerno, oder Montpellier, und wurden 
eben fo gefchmind Aerzte, als fie vorher Philofophen 
geworden maren, Wenn fie eine gewiffe Zahl von 
trighichen Recepten gufammengeftoppelt hatten; fo 
Feprten fie zuruͤck, und uͤbten keck aus, mas fic gelernt 
batten. Cie warfen beftindig mit tem Galen und 
Hippofratres um fid; und man glaubte, daß fol- 
dhe Prahler Wiles. fonnten, weil fie Wes verſprachen, 
und Aes gu wiffen vorgaben i).- Nad dem Bepſpiele 
des treffliden Bernard von Chartres, fapre 
Johann von Salisbury an einer andern Stele 
le fort, wunterrichteten aud meine Lehrer in der 
Grammatié Wilhelm de Condis, und Ris 
ard, mit dem Bepnahmen Biſchof, ihre Shits 
ler k), Bald nadber aber wollten die meiften Stu⸗ 
Direnden Lieber Weltweife ſcheinen, als fepn, und fie 
drangen Daher darauf, dag bie Lehrer ihnen die ganze 
Philofophie in weniger, als zwey oder Drep Sfabren, 
ein⸗ 


i) l. c. c. 4. p. 742. 743. Alii autem, fuum in 
philofophia intuentes defe@um, Salernum vel 
ad Montepeflulanum profe@:, fa@i fune clientuli 
medicorum, ¢t repente, quales fuerant philoto- 
phi, tales in momento medici eruperunt. Fal- 
lacibus enim ‘referti experimentis in brevi red- 
eunt, fedulo exercentes, quod didicerunt, 
Oftentant Hippocratem aut Galenum:  verba 
proferunt inaudita; ad omnia {uos loquuntur - 
aphorismos; et mentes hymanas velut afflatas 
tonitruis fic percellunt nominibus inaudiris, 
Creduntur omnia poffe, quia omnia ja@itanr, 

.* Omnia pollicentur, | we 

&) 1. c. 24, 
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eingieffen fcllten. Die teprer mutten dem Ungeſtuͤn 
ihrer ZBubdrer nadgebens Man mandte viel meniger 
Beit und Fleiß, als font, auf das Studium ber 
Grammatik: woraus nothwendig die Folge entſtand, 
das diejenigen, welche die freyen fo wohl, als die 
mechaniſchen Kuͤnſte uͤben, oder lehren, nicht einmagl 
die Erſte und Unentbehtlichſte unter Allen kennen: 
die Grammatif naͤmlich, deren Nahme in alten Beis 
ten gleidgeltend amit Literatur tar, und. Bie vorzuͤg⸗ 
lid Anſpruch auf ded Titel eines Gelehrten gab 1). 





Sn donlide lagen brachen noc andere Lege 
per, und Schriftſteller des gwalften Jahrhunderts 
aus, und dieſe gaben gugleic dem vornehmſten Grund 
des Verfalls Der Literatur, oder des Studiums der 
Grammatik und Rhetorik now vicl deutlider, als 
Sohaun von Galishury an. Wiffet, ſagte 
Gyraldus in der legten Haͤlfte des gwolften Fabre 
“punderts, daß die Haupturſache des groſſen und alle 
gemeinen Berfallé der Literatur darin liegt, daß die 
kaiſerlichen Gefese den Grund derfelben untergraben, 
und gleichſam ihre Wurzel getodtet haben. Die Beit 
J if 
1) Sed poftmodum, ex quo... . homines vie 
deri, quam effe philofophi malueruor, profefferes- 
que artium, fe toram philofophiam brevius, quam 
triennie aut biennio transtuluros audiroribus 
pollicebantur, impetu  mulgitudinis impericae 
vidti .cefferunt, Exinde autem minus temporis 
et diligentiae in grammaticae. ftudium impen- 
jum eft, Ex quo contigit, ut qui omnes artes, 
_ gam liberales quam mechanicas, profitentur, occ 
primam norerint: fine qua fruſtra quis progre- 

. -diedpr ad reliquas. &c, - 
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ift gefommen, wo folgende Weiſſegums der S Sibpile 
erfuͤllt wird: 

Venient dies, et vae e illis ; — leges obe 

literabunt {cientiam literarum: 
welcden Spruch der Sibplle id ſelbſt von @inem ber 3 
erften Schuͤler des Abaclard, dem unvergleichlichen 
Redner Menervius, bor einer groſſen Zahl von 
Eilern in Paris unter bangen Ahndungen habe ans 
fuͤhren hoͤren. Cine antere Urfache des Unterganges 
ber Literatur it dieſe, daß die Grudirenden jest die 
beiden nothwendigen Wiſſenſchaften, unter welchen 
die Eine richtig, die Andere ſchoͤn reden, und ſchrei— 
ben lehrt, faſt gang vernadlaffigen, und zum Stu⸗ 
dio einer ſtreitſuͤchtigen und geſchwoͤtzigen Logik eilen, 
damit ſie wenigſtens den Schein von Scharfſinn und 

Beredſamkeit erhalten. Sie ſchaͤmen ſich nicht, nach 
einer Zeit von drey oder vier Jahren den Magiſterti⸗ 
tel angunebmen, und den Lehrſtuhl gu beſteigen, um 
defto geſchwinder gu dem eintraglithen Studio der Ge- 
fege, oder der Arzneykunde dbergehen gu fSnnen: an 
Start daß id und meine Mitſchuͤler in beffern Zeiten 
mit Dem Trivio, - dem Lefen von Didtern und Welte 
weifen, Den rednerifhen und dichteriſchen Uchungen. 
zwanzig und mehrere Sabre gubradten, ebe wir an 
daffelbige Ziel gelangten m). — Gin anbderer Schrift⸗ 
ſteller Radulphus, der gu den erjten £iteratoren in 
den letzten Decenniis des — Jahrthunderts ge⸗ 

Lae 


mi) Syly, Gyraldas ap. Wood T. I p. $4, ad an. 
num ‘1169, ; 
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porte, beridtetn), daß man gu ſeiner eit die ſtudirenden 
Englander in Paris in drey verfdhiedene Rangordnuns 
gen , naͤmlich in, fuperfeminatos, pannofos, er maffatos 
‘Abgetheilt habe. Superfeminatos nannte man folde, 
welche Die Grammatif und Rhetorik gaͤnzlich vernade 
laffigten, und alfo ein Gebdiude von Wiſſenſchaften 
errichten wollten, obne einen Grund gelegt gu haben. 
Unter pannofis verftand man Diejenigen, die wenigs 
ſtens einige Seven, oder Sticke (parricularim et quafi 
per panniculos) pon der Grammatif und Rhetorik ju 
erbafchen tradteten , und ſich nach dem Denkſpruch 
richteten: 
"artes per partes, non partes difce per artes. 


Malſati waren endlich folde, die fid mit Ernft auf 
das Studium ter Grammarif, und Rhetorif getegt 
batten, und alfo auf feſtem Grunde ſi cher forthauen 
konnten. 


Damit meine Lefer um deſto beſſer einſehen, 
warum das neu entſtandene Studium der Rechte, und der 
Arzneykunde einen fo langwierig nachtheiligen Einfluf 
auf Die Literatur, und ſelbſt auf die Philoſophie und 
Theologie hatte; fo iff es nothig, ibnen theils einige 
Data, die fon im Vorhergehenden vorgekommen find, 
zuruͤckzurufen, und theilé nod einige Nachrichten 
ber die in der erften. Halfte des gwdlften Jahrhun— 
berté in Sranfreih und England gewoͤhnliche Art gu 
ſtudiren binjufepen. Bevor die Argneyfunde, und 
eel uber alle andere Wiſſenſchaften zu 

berrs 
8) ib, ad a, — Ps 57, 
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herrſchen, und. mehr, als alle andere Wiſſenſchaf⸗ 
ten geſucht zu werden anfingen, . legte man ſich 
am meiſten und laͤngſten auf: das fogenanate 
Trivium, oder, auf die Grammatik, . -Rhetog 
rik, und Phifofophie, .. vorzuͤglich auf die: Ding 
leftif. Man. horte uͤber eine jede dieſer Wiſſenſchaf⸗ 
ten mehrere beruͤhmte Lehrer, und gwar einen Keden 
jwep, oder drep Jahre. Gewdpulid alſo verfloſſen 
abt, zehn, zwoͤlf und nocd mehrere Sabre, :hevog ~ - 
man glaubte , das gange Trivium auf eine: foldhe gig 
gefagt gu haben, daß man es wagen koͤnne, Andere 
wiederum zu unterrichten. Wenn man gleich ſchon 
lang gelehrt hatte, und dann ein neuer beruͤhmtey 
Meiter aufitand; fo ſchaͤmte man fid nicht, aber - 
mahls gu den Fuͤſſen eines: ſolchen Meiſters zu ſitzen, 
und Manche Hatten Die Philofophie: fon Sabre tang: 
vorgetragen, bis fie anfingen, die Theologie gu fludic. 
ten, Auf die jetzt beſchriebene Urt verfubren Gy rater 
bus, und deſſen Zeitgenoffen o): auf diefelbige Orr 
derfubr aud Johann von Salisbury, WieeR 
ſelbſt in feinem Metalogicus ti Pe ec he Sa 


Sch reiste, ſo fagt Jodann pou  Batiss | 
bury, fconin meiner. friben Jugend nad. Franke 
reich, um mich Dort auf die Wiſſenſchaften zu fegen,? 
und porte meh den. ne von Sales: a): dee: 

7 Bas 
°) ap, Wood 1 I a. ») th, 1G 10. 


q) Gr nennt:den AG Lar dbaffindig von felnens. 
Geburtéorte Periparcticum:, five philofophum. 
palatinum. 


dweiter Band. Ce 
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Damabls mit einer augemeinen Bewunderung in Ses 
Eloſter Der deiligen Genovefa lehrte. Nach der 
Entfernung Boalards begab ich mich gu den bei⸗ 
den beruͤhmten Meiſtern Alberic, und Ro bers 
gon Melin. Goh defudte die Vorlefungen diefer 
Manner zwey Jahre lang mit unablaffigem Sleiffe , und 
nad diefen zwey Jabren hielt id mid ſelbſt far einen 
soitfommnen Gelepreen, weil id alle Kunſtſtuͤcke meis 
ner Lehrer, wie meine Hinde und Ginger . fannte, 
gnd zu brauchen wuſte. Gch Febrte aber. dod bald in 
mich zuruͤck, bemerfte die Eingeſchraͤnktheit meiner 
Kenutniſſe, und mandte mic gu dems Grammatifer de 
Gwrchis, deſſen unterricht ich drey Sabre lang genoß. 
Wahrend dieſer Beit las ich ſehr viel, und dieſe Zeit 
hat mid nie gereut. Nachher beſuchte id die Schult 
Richards, mit dem Bepnahmen der Biſchof, wits 
derhohlte unter dieſem, mwas ich von andern gehoͤtt 
hatte, lernte aber nod Manches aus dem Ouadrivio, 
oder aud den mathematiſchen Wiſſenſchaften, was mit 
ganz unbekannt war, indem ic) Dad Quadrivium nur 
obenhin bey dem Teutſchen Hardeivin getrieben 
datte. Ich wiederhohlte zugleich die Rhetorik, die 
ich zuerſt von dem Meiſter Theoderic, aber nur 
mittelmaͤſſig, beſſer hingegen von Peter Helias 
lernte. Nebender nugte ich den lehrreichen Umgang 
des Meiſters Udain, demic viel gu danken dabe, 
ungeactet er nie mein cigentlider Lehrer war. Mads 
Dem ich alle. diefé Meifter gebdrt, ‘und aud ſchon 
eine Seitiang die ‘Minter von vornehmen Familien un⸗ 
tertichtet atte; fo frieben mid endlich Der Rath meis 
i ye oF > . , 
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ner Freunde, die Bitte meiner juͤngern Sefannten, 
am meiften aber die Noth dazu, felbA den Lehrſtuhl 
qu beſteigen. Nach drep Jahren parte id den Mee 
fier Gilbert fo wohl in der Philofophie, als in der 
Theologie wieder... Diefer ftarb nur gu fruͤh. Auf 
ipn folgten Robert Vullus, und Simon, wel 
he beibe Manner eigentlic meine eingigen Lehrer in 
ber’ Gottesgelahrtheit waren. Auf diefe Art verfloſſen 
mir Gepnabe zwey Sabrgehende unter dem fernen und , 
Lehren von allerley Wiſſenſchaften rx). Es war ir ei⸗ 
ne groffe Freude, meine erſten Mitſchuͤler auf dem Ber⸗ 


ge der beiligen Genovefa gu beſuchen. Ich fand 


fie nody mit eben den Fragen, und Schwierigkeiten bee 
ſchaͤfftigt, dieuns in dem Anfange unferer Studien une 
aufidolich waren, und fie batten ibre ebemahligen Ke ght: 
hiffe aud nicht durd einen eingigen Gag, oder Une 
terfuchung bereicbert s).. Hier fernte ich dur eine 
nederſchlagende Erfabrung , Dab die Logif, die, wenn 
fie mit andern Wiffenfdaften verbunden wird, die 
Seele gleichſam befructet, eine Maſſe von todten, 
und unbraudbaren Kenntniſſen werde, fo bald man 
fi. mit ibe auein belcaftugt. 


Die 


) Bic fere duodecennium. mihi — eft , ai. 
| verfis ftudiis occupato, 
; » Inventi fant ; qui fuerant, et ubi: negui enim 
ad palmam vifi funt proceffiffe ad quacftiones 
priftinas ‘ dirimendas, neque prope tiunculam 
— chore J— 
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Die Art gu ftudiren, welche —— von 
Salisbury, und Deffen- wifbegicrige, und geifts 
pole Zeitgenoſſen befolgten, wurde ploͤtzlich und gang 
lid veraͤndert, nachdem die. Redte zu Bologna , und 
Die Arzneywiſſenſchaft zu Salerno, und Montpellier 
eine Seitlang von beruͤhmten Mannern: waren gelehrt 
worden. Go bald. man bemerEte, dab “dig Rechtsge- 
fehrfamfeit und. Urgnepfunde viel ſchneller und. fide 
tes, als die Theologie, und befonders als die Grane 

matif, Rhetorik, und Philoſophie zu groſſen Reich— 
thuͤmern, Wuͤrden, und Anſehen hinfuͤhrten 5); fo 
wandte ſich der groͤſte Theil der Jugend, und ſelbſt 
der jungen Geiſtlichkeit gu dieſen vor alen Andern nage 
lichen, und ehrenvollen Wiſſenſchaften; und ver: 
naglaͤſſigte die weniger-eintragliden, und ebrenvol: 
len Wiſſenſchaften entweder gang, oder beruͤhrte fie 
nur fo viel, alé unumgaͤnglich ndthig war, unt defto 
geſchwinder gum Studio der Rechte, oder der. Wrgneys 
funde fortſchreiten gu koͤnnen. Schon gegen das Ende 
ded zwoͤlften Gabrhunderts fielen die Grammatik und 
Rhetorik, und mit ihnen das Studium der alten 
Schriftſteller, und dcr Richtigkeit und Reinheit der 
Roͤmiſchen Sprache fat gang aus der Bahl der Wiffen: 
ſchaften heraus, die auf den hohen Schulen gelernt 
und geleprt wurden. Die Philofophie gog fic in die 
Logik, und dieſe wieder in, die Dialektik, oder die 
Kunſt zu Dees apfaminens — ‘fue fetbh bie 


_ Thee 
©) Daver die alte und — Verſe: 
Dat Galenus opes, dat Juſtinianvs honores ‘ 

fed genus et fpecies cogitur ire pedes, 
ap. ood I, p. 21.5 . > 
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Thedlfogie eben fo ſehr, als die Philofophie abzukuͤr— 
yen, und ſtrebte dher alle diefe Wiſſenſchaften hinaus 
ftets nad) Dem Studio der Rechte, ‘und Argnepfunde, 
Die allgemeine Veraͤnderung in der Art gu ſtudiren 
givang Die Lehrer auf allen hohen Gaulen, eine ge- 
tiffe Bahl von Jahren vorzuſchreiben,  wahrend welc 
cer man die Philofophie -gefernt haben miffe , bes 
Yor man zum Studio der Theologic sugelaffen werden, 
find aud Die Bahl von Jahren gu beftinmen, waprend 
welder man die Theologie, Die Rete, und Arzney— 
kunde ftudirt haben muͤſſe, ebe man die Erlaubniß 
diefe Wiſſenſchaften zu lehren erhalten fonne. Im, 
dreyjehnten Jahrhundert wurden in Bologna, SGalere | 
no, Neapel, und Paris drey Gahre gum Studio der 
Philoſophie, finf. Gahre gum Studio der Theologie, 
und eben fo viele. gum Studio der Medicin, und der 
beiden Rechte erfordert uv). Junge Geiftlide alfo, 
welche die Medicin, over die Rechte ftudiren wollten, 
wuften. geh Sabre auf diefe Wifenfchaften verwenz 
den, Und diefen war es deßwegen febr erfreulid , wenn 
fle mit einem dreyjaͤhrigen Curfus der Philefophie ab- 
fommen fonnten. * Unter vielén Taufenden konnten 
Nur die Wenigen, weldhe die Wiffenfcaften um iprer 
ſelbſt, und nicht wm ‘ber zeitlichen Vortheile willen 

lieb⸗ 


Mass erinnere ft ber Conftitutionen Frie des 
s desl. firGalerno und Neapel, und der. 
fantiabrigen Stipendien fiir das Gtudium der 
— und der Theologie, die von einem Bi⸗ 
ſchofe in Uoignon und dem Arjte THadd dus 
Geftiftet murden, und im ——— Ab⸗ 
—* angefuͤhrt worden find. 


— 
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liebten, auf den Gedanken kommen, Bie undankbare 
Und verachtete Grammatik und Rhetorik gu ſtudiren; 
‘und ſelbſt unter dieſen Guͤnſtlingen ter Natur konn⸗ 
ten nur diejenigen einen ſolchen Vorſatz ausfuͤhren, 
die nicht durch andere betruͤgeriſche Kuͤnſte irre geleitet 
wurden, und Zeit und Vermoͤgen genug hatten, um 
den Eingebungen ihres Genius folgen zu duͤrfen. Der 
Mangel von vorbereitenden Schulen, und guten Lehr⸗ 
arten machte ed nothwendig, daß die vornehmſten 
Wiſſenſchaften fo lange Zeit gelehrt und: gelernt were 
den muften, als im drepgebnten Jahrhundert geſchah; 


". find wenn die Rechtswiſſenſchaft und Arzneykunde 


fo viele Sabre erforderten, als man allgemein gu ih⸗ 
rem Bortrage ausfepte, fo war es nidt meniger noth⸗ 
wendig, daß die Studirenden die entherliceres 
Kenntniffe entweder. gang aufgaden, oder fo viel, 
als moͤglich abkuͤrzten. * 

Im drepzebnten Sabrounbert — es ſich in 
allen Wiſſenſchaften, und in allen groſſen Laͤndern 
unſers Erdtheils, dag die Klagen und Ahndungen 
ber den Cinflug der Arzneykunde und: RAhesgeledes 
famFeit auf die Literatur nur gu gegruͤndet gewefen 
waren. Weder Frankreich, nod England, weder 
Fralien, noc Teutſchland brachten im drepzehnten 
Jahrhundert einen eingigen Schriftſteller hervor, dea 
man in Anfehung der Ridtigheit und Zierlichkeit der 
Schreibart mit den Beſten des swdiften Jahrhunderts 
vergleichen tonnte x). uUebrigens nahm die Wißbe⸗ 
gier⸗ 


a) Creviet I, 306. Aut quoique nous ayons cité 
divers auteurs du douzitme fiécle, gui ont écrit 
| avec 





439 


lerde auch im drepsebnten Jahrhundert eher guy, alé 
bi, und gwar nicht blog die Begierde nad Kuͤnſten, 
nd Geheimniffen der Aerjte, und Rechtslehrer, fons 
ern aud Die nad auslaͤndiſchen Sprachen und Schrif⸗ 
n. Die hdufigen- Wallfahrten nad dem gelobten 
inde, die ſehr oft von Conftantindpel unternom⸗ 
en. worden, nod mehr aber die Herrſchaft der fo 
mannten Lateinifdhen Raifer in Conftantinopel wur⸗ 
nm Die vornehmſten Urfaden, dag mandhe Abendlan- 
ty» und -befonders Geiſtliche eine nicht geringe Kennt⸗ 
G.der Griechiſchen Sprache erhielten y)). Saft uns. 
efelbige Beit entbrannte cin aufferordentlider Eifer 
it Die Hebraͤiſche und Arabiſche Sprache und Literas — 
Irs und vor: allen Andern legten ſich vie Bettels 
oͤnche auf das Studium diefer Sprachen , um die Sue 
in und Garacenien in Spanien befehren gu koͤnnen 2). 
5 Hes eee. — Mit 
avec dlégance, foie en vers foit en profe, nous: 
n'en pouvons alléguer aucun du treizi¢me &c, 
_ Die Wenigen, welche im 13. Jahrhundert gus 
tes, ober ertraglides Latein forieben, waren 
an den Hoͤfen der Kaifer, Koͤnige und Paͤbſte. 
Die Briefe von Friederich U., von Gres 
gor IX, Innocenz w., und Alexander w. 
beat Matthdus von Paris haben eine viel 
beffere Sprade , alé die Werke der gleidyeitic 
n Schriftſteller. Man ſehe unter andern 

~- Matth. Par, pi 274. 351. 5. ‘ 


ode | 
oe Henpater tn bas’ Lateinifce. Vit. Ambrof, Trae. 
WSFA ae Fi : ” 
2) Scriptores ordin, ‘Praedic, 1. p. 396. Referento 
» Diago. in a&is comitiorum. previnctae Hifpaniac 


Rit der Zahl ber Wißbegierigen ſtieg auch bie Zahl 
Der Lehrer, und es war beynabe keine Stadt fo klein, 
wo nicht ein oder mehrere Lehrer aufgeſtanden mis 
ren a). Nichts defto weniger arteten ale: Wiſſenſchaf⸗ 
fen aus, und unter<diefen am meiften die Grammas 
tif und Rhetorik. Die beruͤhmteſten Rechtsledren 
et ea oh oF. Wa ee 4 nabs 


_, 


‘Yoletianhd. MCCL.. habirorum inter ordinatio⸗ 
_ ges haec legirur: Cupientes fatisfacere mandato 
magiſtri, yoannis’ de Vildezhbfen, et attenden- 
+ ‘» ges utilitdrem. inegotii -praefenris, praecipue vero 
futuri, .in nomipe Patris, et Filii, et Spirirps. 

ſancti affignawos ‘ad ‘ftudium Arabicum, hoe 

its: Gnjungentes in.‘remiffionem peccatorum andori= 
_ ., tate magiftri er noftra, adque imperantes virrdte 
obedientiae F; Arhuldum Guardia, F. Petram 

de Cadireta ,, 8; Raimandum Martin, °F Peerum 

, ., Atiam, F, Petrum de Puteo, F, Petrum de 
Sandofelice, F,-Dominicum Eftevan, et F. Pe. 
_ trum de Canoles; fupra di€um yero F, Arnole 
dum de Guardia aliorum praclatum défignamus 
Numerum duodecim complebimus, Gam primum 
Facultatem deus nobis concefferit, += Haec an- 
gem, fagt Mehus in ‘Der Vita. Ambrofii Tra- 

* verſarii p. 155. ex Arabo in Latinum sraducendi 
. | provincia Ny te in Hifpania faeculo decimo fee 
... unde, et fequenti tempore,’ in eague admini- 
Aranda praeter. caeteros celebrati ‘Philippus Cle- 


J 


ricus, et J, Gerardus Cremonenſii. 
_ @) Rog, Baco ap Jebb in praef, ad op, majus 
p- 4.. Nunquam fuit tanta apparentia fapientiae, 
“mec tantum exercitium ftudii' in tot faculratibus, 
‘ “Gn tot regionibus , ſicut jam a quadrapinta annis, 
AUbique enim-do@ores funt dilperfi -— in_omni 
’ civitate et in ‘omni caftro, ot in omni burgo 
raecipue per dwes ordines Audenses (Er meput 
cos Bie Bettelorden> qued non accidit nifi a qua- 
Araginia annis.vel circiter, cum tamen nunquam 
‘fuit tanta ignorantia; tants error. 


nahmentlich Accur rus b)- und Hbofre dud c): 
die beroͤhmteſten Weltweifen, und ‘Gottesgeleprteny 
beſonders Albertus, Necham, und Andere madten 
im Reden und Schreiben nicht bloß haͤufige Barbaris⸗ 
ten, und GSoldcismen , ſondern fo gar grammatikali— 
fe Kehler d), -Rogerius Baco fandigte feltes 
her gegen’ bie Gefene des Priscian. Go fehr er. 
aber auc. die meiften Schriftſteller bes dreyzehnten 
Jahrhunderts an ‘Gelebrfamfeit, und befonders an: 
Sprachkenntniſſen tibertraf; fo fann man ded mide 
täugnen, daß ſeine Schreibart, fo wie die des Bo⸗ 
naventura, und Thomas von Aquino,, viel 
barbariſcher, als die der. Gelehrten des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts iſt. Gn bem Statut, welches Robert de» 
Gourcon im J. 1215. der Univerſitaͤt zu Paris gab, ° 
wird die Rhetorik nod erwaͤhnt. In ben (patern Stas : 
thten hingegen wird ihr Nahme nidt ‘mehr genanny. 
und eben ſo wenig werden unter den Schriftſtellern, 
bie man in Paris erklaͤrte, Horaz, Virgil und 
— oy, 88 7s eee » at Ota? 


me 


»f se avy” e a ’ Ve; re 8 
| 6) Fattorini I, pe 140. 
Sey ibspewso. we 
. ay ‘Wood I. p. 62. Caeterum tameiſi illam (Alex. * 
: 3 “andra Necham’y fcriptores perplures ſolidiſſi- 
ma eruditione virum agnofcunt, clariſſimus ia- 
men Baconus, omnibus quidem cjus facculi 
£2. Wieis “anteferens, er utilia. hand ‘pauta® feripfiffe * 
: gee gram et illom: parizer,..et. Albertum ¢rrorum + 


4 


aticalium frequenter coarguit, eumque 

A probatis authoribus connumerandum  inficiatur, 
His fequitur, fagt Albersus Magnus unger 
andern, intolerabilis ¢rror &c, de Miner, in 
Vol, Il, op. P. aiaq. Pes 


€e 5 w- 4 


Age ' 
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Cicere angefuͤhrt e). Um dieſelbige Zeit H,. ſagt 
Matthäus von Paris, wurden um: des leidi⸗ 
gen Gewinns willen beynahe alle freye Kuͤnſte in mes 
chaniſche verwandelt, und man koͤnnte auch von der 
Philoſophie ſagen, daß fie ſich, mie eine Metze, feil 
biete. Faſt alle Studirende vernadlaffigen die Gram⸗ 
matik, und die Weltweiſen und andere Schriftſteller 
des Alterthums, um deſto ſchneller zu dem Studio 
Der Geſetze forteilen gu fonnen, von welchen es be⸗ 
kannt iſt, dag fie gar nicht au den freyen Kuͤnſten gee 
boͤren; denn die frepen Kuünſte werden um ihrer 
felbſt, und bie Rechtswiſſenſchaft um des Gervinns 
willen begebrt. Go bald junge Leute nur mit. einigen 
Spuͤogismen und Sophismen um fid werfen koͤnnen; 
fo beſteigen fie den Lehrſtuhl, bruͤſten ſich mit deus, 
Magiſtertitel, und erheben ſich dann zum Roͤmiſchen 
und kanoniſchen Recht⸗ um nur geſchwind geiſtliche 
Wuͤrden zu erhalten: ‘Funocens 1V. warnte gegen 
dieſen gefabrliden Mißbrauch; und dieſe paͤbſtlichen 
Warnungen waren eben ſo vergeblich, als die Klas. 
gen der gruͤndlichen Gelehrten g). Im J. 1276. ſtell⸗ 
ten der Erzbiſchof Robert vow Ca nterburg, 
und der Biſchof Stephan in Paris, iener in 
Orford, diefer in der Hauptiadt-feines Sprengels eis 
ne genaue unterſuchung ber beĩden hohen Soutien an, 
weil fle vernommen batten, daß ſich in den. ag 
Fah aller ——— feet ‘Seeepamer ober 
ve⸗ 
4) ‘Crevier 1 376. 377. = iat * 
t) um das J. 1254. ꝑ. 588 ae 
&) ib, . 8 


/ @ 
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⸗ 
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wenigſtens falfdhe 'Mennungen eingefliden haͤtten. 
Beide Biſchoͤfe verwarfen auf beiden hohen Schulen 
mit Buftimmung der Lehrer folgende Redensarten ald 
falfd, und ungrammatifalifd : ego curcis, tu eursit, cure 
rens eftego, Socratis legere, u. f. w.k). Diefe Redensar⸗ 
ten waren gang gewoͤhnlich, und man kann als ge⸗ 
wif vorausſetzen, daß fie fic des Verbois der Ledrer 
ungeachtet erhalten haben. Man ftudirte nicht mehr 
die Grammatik, oder den Priscian, ſondern man. 
fudte nur -fo viel Latein gu lernen, als ndthig war, 
um die Lehrer gu verſtehen, und fic) ſelbſt verſtaͤndlich 
zu machen. Died geſchah allem Anſchein nad fat. — 


_h) Woed 1. p. 125. In Grammatica: Ego currit, 
tu currit curvit, et curre, tanquam genuinam — 
faperent latinitatem, “jn uſu erant: quoridiano, 
Item esprens cf ege, et ego corre, Socratis lee. 

ere ficut Socratem legere, et ita in reliquis ca- 
—* obtinebant, cum aliis ejuddem farinae⸗ - 
non paucis. Es iſt bekannt, Dag der Pabſt Za⸗ 

Matias fid bey dem heiligen Bonifacius 
Dartiber beFlagte’, dag ein Prieter in Baiern 
in nominc Patria ,-ct Filia, et Spiritus fan@i ⸗ 
tauft babe. Bonif, Ep, 134. Weniger bekannt 
aber iſt es, daß in demſelbigen Jahrhundert cin: 
Roͤmiſcher Pabſt, naͤmlich Hadrian der Erie, .— 

Nod groffere Spradfehler machte, alé der Bai⸗ 
riſche Priefter. Muratori antiq. Ital, Vol. 11. 

Sit. fuͤhrt folgende Worte aus einem Briefe - 
Bad rians an: eorumyue noviliffimis juvoles, ,, 
ut inter ¢is diffenfio fiat, et divifis inveniantur, 
e + « « UNA Cum indiculum ... . una cum 
omnes Benebentani, , . , aut tam de recipien- 

_ fi eos, gquanquam de noftro Miffo una cum 
noftrum Indiculum, ... Si tot flores, feBt-M uc 
Tatori hinzu, Roma, vel tune funra cetes 
tas Italiae urbes erudita ferebat, quid de reli. 
quis urbibus cogitandum? —. : 
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ganz allein birdy den · Gebrauch, ober durch die attges 
meine Gewohnheit der Schulen, Latein zu reden, 
wo deßwegen die verdorbene Lateiniſche Sorage auf 
eine gewife Art eine lebende Shrache blieb. 


Der Behave weichen die spadhSawitenefamtei 
tind Arzneykunde der PHitofophie, und Theologie zu⸗ 
fuͤgten, bewegte im zwoͤlften und drepzehnten abt: 
hundert mehrere Paͤbſte und Concilien, daß fle fid 
Der unterdruͤckten Wiffenfcaften ‘gegen den Ueber—⸗ 
muth i) der Siegerinnen annahmen. Im J. x138. 
unterſagte man auf dent Concilio zu Rheims den 
Moͤnchen, und regulirten Chorherren das Studium 
der Rechtsgelehrſamkeit ſo wohl, als der Arznepkunde 
ginglid k). Daſſelbige Verbot wurde im J. 1139. 
auf dem zweyten Lateranenſtſchen, und 1163. auf dem 
Eoncilio gu Tours wiederhohlt H. Im Anfange ded 
drebzehnten Jahrhunderts dehnte Honorius der 
Dritte dieſes Verbot aud aber die Weltgeiſtlich⸗ 
keit aus, und unterfagte zugleich, daß das Roͤmiſche 
Recht auf ber hohen Schule von Paris getehre werde, 
damit die. Rechte der Gottesgelehrſamkeit niche gulegt 
aue braudbare Manner entjogen m). Das legtere 
Verbot wurde gwar nie genau erfuͤllt. Aule in es hatte 
doch die Wirkung, bag das Roͤmiſche Recht nicht eher, 
als im 3. ia auf —— Befebl Eudes 

a wigs 
i) praepotentiam nannte es nos erius Baeo ap 
Wood I. p. §3. 54. 
_ &) Crevier ¥, 247. ‘Lebenf II. p. 204. 223. - 
1) ib, m) id; I, p. 316. 337. 


Mig S-XIV. Sffentli in Paris gelehrt wurde a). Sa 
ber Mitte ded. drepzehnten Jahrhunderts -verordnege 
Innocenz 1V., daß kein Lebrer des Romifden 
Rechts gu den geiſtlichen Warden zugelaſſen werden: 
foile 0). Dies Geſetz wurde eben fo wenig, als die 
Worhergehenden beobachtet. Weltgeiſtliche, und Ore 
densgeiſtliche fuhren aller padftliden Bullen ungeade 
tet fort, ſich auf das Studium der Romifden Reds 
te, und der Arzneykunde gu: legen, und die in. dieſen 
Wiffentedaften etlangten Reansnifie auezuuͤben. | 
ft 5 ee i 
— unwmi derfeblihen Hange zu der Redbtea 
——— und Arzneykunde vereinigten ſich im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert noch mehrere andere Urſachen 
gum Verfal der uͤbrigen Wiſſenſchaften, beſonders 


ber Lateiniſchen Sprache und Literatur. Eine det | 


maictigften und. verderblichſten unter dieſen urſachen 
war die Entſtehung und ſchnelle Ausartung der Bets, | 
telmoͤnche, und anderer geiſtlichen Orden, die den 
Dominicanern und Franciscanern bald. nadfolgten, p). 
Der Eifer, womit Die Dominicaner und Franciscaner 
dem Volke predigten, die Jugend unterrichteten, und 
die Ketzer aufſuchten erregte einen ſolchen Enthuſias⸗ 
mus fie: ‘Die Orden » daß die Paͤbſte fie mit..den unge⸗ 
me ffenften 5: immer gtoͤſſern Privilegien, die Koͤnige, 
Fuͤrſten, und Gemeinheiten mit den reichſten Gaben 
sg Stiftungen , und alte Beiter ‘mit — lebhafte⸗ 

aot thot ba ſten 


y) id, | °) Wood I, p. 96. Soe 


Crevier 1. 318. °B19.. 93. * 6, ‘wood 1 
vn 98.215, 133. 3 aM * 
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ſten Aeuſſerungen ‘von Ebrfurcht, Dankbarkeit und 
Bewunderung uͤberhaͤuften q)y. Wegen dieſer aliges 
meinen Beguͤnſtigung dreiteten ſich die Dominicaner, 
und Granciscaner gleich in den erften Jahren mad der 
Errichtung ihrer Orden aber alle Reide der Catholis 
ſchen Chriſtenheit aus, und fegten fid aud) auf den vor 
nehmſten hohen Schulen, beſonders in Paris, und 
Oxford fet c). Eine Zeitlang ſchien es wirklich, alé 
wenn fle den Wiſſenſchaften und der Kirche gleich ers 
ſprießlich werden warden. Siz erridteten aullenthals 
ben, wo man fie aufgenommen hatte, Zebrftable, und 
Daher fuͤhrte Rogerius Baco die beiden geiſtlichen 
Orden als die Urheber der ſeit vierzig Jabren ſo febe 
vermehrten Wißbegierde, und der Vervielfaͤltigung 
yon Gadulen an: welche Clofterfdulen aber aud sue 
gleich eine Veranlaſſung wurden, daß die Univerfitds 
ten, vorzuͤglich Parid weniger, afé font , beſucht 
wurden s). Sie bracten in allen ihren Eloͤſtern sable 
: : ° : ° L at ft : reis 
q) Matth, Parif, ad a, 1236. p. 286, unde ia mattis 
eis cedebant Religiofi, dctcrentes propter {cane 
dalum, et proptet potentum - offendiculum, 
Erane enim magnatum .confiliatores , et nuncii, 
_ etiam. domini Papae-.confiliarii &c. ct p. 414. 
ada, 1243. —- Unde nullus fidelis, nif Prate 
dicatorum, ¢t Minoram regatur confiliis, jam 
credit falvari. in» acquirendis pritilegiis follici- 
ti in curiis regum, et potentum confiliarfi; et 
cubicularii, et thefaararii, pacanymphi €¢ nu 
».. ptiavam praeloquutores, papalium -exrorftonnm 
__.. “execurores, in praedicationibus fuis vel adula- 
tores, vel mordaciffimi reprehenforcs, vel con- 
feffionum dere@ores Xe. 

<) Woed und ‘Crevier'it; ce. \/ . oot 
#) Wood |. ¢,.Crevier 1,,396. 397. Git erweck⸗ 
“ten auch die Ciſtercienſer gur Errichtung von fore 


ttide: Biderfammlungen gufammen, und fhonten 
bep diefen Buͤcherſammlungen fo wenig die. Koften, 
daß man. fid beftig daruͤber beſchwerte, daf man vor 
ben Ordensgeiftliden gar fein guted Sud meds erdals 
ten koͤnne i). Die gréften Heiligen and Rirdentehrer 
bes drepzehnten Sabrhunderts, Alexander Hos 
bes, und deffen Sdhiler Bonaventura, Als 
bert Der Gtoffe und deſſen Subdrer Thomad 
yon Aquino, Rogerinus Baco, und viele 
Undere gehdrten gu dem einen, oder dem andern Bers 

7. 7 2 ume wee ek tels 


ſtuͤhlen, und gum Lehren der Wiſſenſchaften. 
Matth, Par, ad a, 1249, p. 534. Ae. ae 
t) vid, Ricardum Archiepisc. Armachiae ap. Wood 
1, p. 77. Item eft ad damnum tam grave, quod 
tendit ad confumptionem, five cvacuationem 
doctrinae in fecu%aribus cujusliber facultatis, ſci- 
licet quod ifti ordines mendicantium. propter. 
infinira lucra, quae mediantibus privilegiis prae- 
didis de confeffionibus, et fepulturis et aliis, 
quac. adquirunt, tantum multplicati ſunt io 
sonventibus et perfonis conventuum, quod non 
‘reperitur in ftudiis communibus' de  facultrate 
artium, S, Theologiae, et Juris canonici, —- — 
nifi raro aliquis utilis multum liber venalis, fed 
omnes emuntur a Fratribus; ita ut in fingulis . 
conventibus una grandis eft, et nobilis libraria, 
et ut finguli habentes ftatum in ftudiis, quales 
dunt modo innumeri, nobilem etiam habeant 
librariam; unde ego de mihi fubditis reori-. 
bus tres aut quatuor mifi ad ftudium, et. didum 
ft mihi, quod quia: nec bibliam eis utilem, 
ec alios libros theologiae venales cis congruos 
ibi poterant reperire, ad fuam patriam ſunt re 
-werfi, aut unus faltem -iftorum jam rediir. Si 
ifta non fit grandis in.clero. jactura, nulla pot. 
erit elle in ipfo, cam ad exitum: talem ,. ut vi- 
detur, tendat, quod clerus in: ecciefia -nulius 
reman¢as praeter fratres &c, 


telorden. Das Anſehen der neuen geiſtlichen Orden 
war fo grof, Dag Juͤnglinge, und Manner aus den 
vornehmſten⸗ Familien fic fdaarenweife gu den Clie 


ftern der beiligen Bater gudrangten, 


' €8 erging aber den ‘Gettelorden, wie allen 
fibrigen’ Mondsorden. Der Mugen, . den fie ftiftes 
ten, wat nur fdeinbar oder voruͤbergehend; und die 
Nachtheile, welche fie hervorbradten, uͤberwiegend, 
und langdauernd. Die Bettelmonde fcaderen febr 
bald der Kirchenzucht, ben Gitten, und den Wiffens 
fdaften, oder der, Aufklaͤrung bepnahe in gleicen 
Graden. 


Die Bettelorden waren kaum ein Menſchenal⸗ 
fer, und hin und wieder nicht einmahl ein halbes 
Menfdhenalter errichtet, und eingefuͤhrt, als fie fon 
die ihnen verliehenen Vorrechte zu mifbrauchen anfin: 
gen, ‘Und die gange Weltgeiſtlichkeit gu den gerechte: 
ften Klagen zwangen u). Sie mifhandelten die Leh: 
> — F rr 


. n) ‘Crevier. 1, 393, Wood I. p. 83. inpr. Mat. 
thacus Paris ada 1043. p. 414. Et quod rer- 


1.» gibile eft, et in trifte praefagium per erecentos | 


fur anaos vel quadringentos,, vel .amplius ordo mo 
‘+ nafticus:tam feftinanter non coepit praccipitium, 
’ . ficut corum ordo,’ quorum -fratres jam viz: trans- 


— — — 


Aai⸗ viginti quatuor annis, primas in Anglia 


conſtruxere manſiones, quarum acdificia jam ia 
regales conſurgunt altitudines. Hi jam fant, 
qui in fumeuofis, et diatim ampliatis aecdificis 


- et celfis muralibus thefauros ¢xponunt impre- | 


', siabiles, paupertatis limites, et bafim ſuae Re | 
b> OY + oo ae oh : eis 


| 
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rer ‘auf dem doben Schülen, wie die Biſchöfe, und 
Pfarrer » und fuchten fig von den akademiſchen Geter 
: . Ben, 


feffionis :juxta prophetiam Hyldegardis Alemane 
niae impudenter transgredientes. Morituris m 
gnatibus, et divitibus, quos norune pecuniig 
abundare, diligenter infiftunt,- non fine ordie | 
Nariorum injuriis et ja@uris, ut emolumentis. 
inhient, confeffiones extorquent, et occulta: 
tcftamenta, ſe fuumque ordinem folum come 
mendantes, et omnibus aliis pracponences, . . Ore 
dines quoque audenticos ep a fandis patribus 
conftitutos, videlicet a fan@is Benedifo et Aus 
guttino , ct corum profeffores contemnentes &c, 
Man febe ferner die Privilegien, weiche die Bete 
telorden von Gregor 1X. und Fnnoceng Ive, 
erbielten , p. 466, ad a. 1246. nach deren Ane 
fhorung der Geidhidt(areiber auf folgende rt 
Ortfahrt: His igitwr Jaectificati, et. magnificaté 
pracdicatores varios ecclefiarum  praclatos, cpi- 
icopos , archidiaconos, .. . procaciter alloquene 
tes, indulta fibi talia privilegia in propatulo dee 
monfirarunt, ereda cervice .¢a exigentes recie | 
tari, et in eorum ecclefiis veneranter Cxcipi, 
et commendari, et ad pra¢dicandum populo, 
fine aliqua contradi@ione , ; . quafi legatos vel ~ 
etiam dei. angelos admitti; et fe ingerentes ni- 
mis impudenter, rogitabant fingules etiam facq 
Pe _viros religiofos, esne confeflus?§ quibus’ fi 
refponfum fuiſſet, etiam: aquo? a facerdote 
meo, Et quis ille idivta? nunquam- theologiam 
-andivit, nunquam in decretis vigilavit,. nune 
quam unam quacftionem didicit enodare, Coes 
ci funt, et duces ccecorum: ad nos accedite, 
qui novimus. lepram a lepra diftinguere ,. quibus 
ardua, quibus difficilia, quibus dei ‘fecreta pa- 
tucrunt, Nobis confitemini imperterriti, quibus 
tanta, ut jam videtis et auditis, conceffa eft 
porcitas. Multi igirur, praccipuc nobiles et 
' Bobilium -uxores, {pretis propriis facerdotibus er 
praciatis, ipfis praedicatoribua warren z 
: re A pe ies: c 
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pen, wie von der Gewalt der Biſchoͤfe frep gu mas 
cen x). Sie raubten den Bifhafen ire Rechte, dev 
Pfarrern ihre Cinfunfte, und den Lehrern der hoden 
Schulen ihr Anſehen, und die verdienten Belopnune 
gen, indem die Bettelmoͤnche vor den Weltgeiſtlichen 
zu den erſten Wuͤrden der Kirche beferdert wurden y). 
Die Biſchoͤfe verlohren den Muth, und das Vermoͤ⸗ 
gen, eine genaue Aufſicht aber die ihnen anvertrauten 
Heerden gu führen: dig Pfarrer, gu predigen, und 
ifre uͤbrigen widtigen Pflidten gu erfillen.z>: und 
Die Lehrer der Gugend, ihre Kraͤfte mit ungewoͤhnli⸗ 
cher Anſtrengung auszubilden. Wenn aud die Bes 
{werden ber Weltgeiſtlichkeit von den Kdnigen und 

| * Staͤn⸗ 


* 


unde non mediccriter viluit ordinariorum digni- 
gas et conditio, et de tanto fui contempt, men 
fine magna confufione dolwerant, nec fine evi- 
dents cauſa. — 

) ib. Matth, Parif, p.. 611. 616, 

) Crevicr IT, 103. Sarpi I, 155. 

_ 2) id. p. 466. Videbant enim ordinem ecclefize 
enormiter perturbari; , ... videbant infuper, 
_parochianos ſuos audadter jam peccare, ¢t impu- 

Jenter, {cientes fe coram presbytero proprio non 
-_erubefcere, fua enormia peccata confitendo, quod 
magnum. reputatur -periculum, cum rubor et 
confufio. in confeffione, pars fit maxima, et po- 
tifima poenitenuac, . Dicebantque fufurrances 
peccaturi ad invicem? -perpetremus, quae no- 
bis. voluptuofa videntur.,, et placentia, Aliqui- 
dus enim praedicatorum,,.vel minorum per nos 
>. avanficum facieatium,,,.quos. nunquam’ vidimus, 
vel viluri famus, cum confummatum  fuerit, 
quod defideyamus, fine. aliqua. moleftia confire- 
bimur Er fic contemptis ordinariis er ecorap 


difciplinis peccatum Copiofius exuberavit &e,. 


Standen <unterftagt wurden; fo halfen die Pabfte 
dieſen Beſchwerden ſelten oder niemahls “abs. weil 
‘Die Dominicaner, und Minoriten fi von, Gregor 
dem 1X.,. Junoceng lv. und Alexander iv. als 
Procuratoren zur Brandſchatzung von Stiftern, und 
Cloͤſtern, als Prediger des Creutzes, und als Verkaͤu⸗ 
fer des Ablaſſes von den gethanen Geluͤbden des Creu⸗ 
tzes brauchen lieſſen a). Der unbezwingliche Ueber⸗ 
pee Pe PE muth, 


a) ad a. 1247. p. 402. Unde jam in. Alemannia 
ſicut in Sicilia, Calabria, et Italia cogebantur 
(exationibus papalibus,) epifcopi et alii fandai 
yiri,© .quos eccletia in‘ gremio marernac pieratis — 

> a@lueraty, ignominiofe nimis mendicare, er in 
lonyingquis et alienis regionibus, victui neceffa- 
‘xia praedicando! poftulare, Quibus infulrans; et 
poftulata dencgans reſpondit ~populus; ite ad 
papam veftrum, ite, qui thefauris raptis abun 
dat infinitis, Verum non ceflavic dominus pa- 
pa pecuniam aggregare, tam in -fua , curia, 
quam in remotis regionibus, faciens de “fratri- 
bus Praedicatoribus,..¢t Minoribus; ram in- 
vitis, non jam pifeatores hominum, fed num- | 

morum. Sm 5.1255. ſchickte Uleyanderiv, — 

* einen Magiftrum Roftandum nad) England, um 
Das Creuß gegen Friederid Den u. mit eis 
nem eben fo volkommnen Ablaß gu predigen, als 
— wenn man in dad gefebte Land zoͤge, und mit 

— > Der Gewalt, das Gelubde fo gleich erlafjen gu 
foitnen. p. 614. Quod cum audirent deles, 

_mirabantur, quod sahtum eis promitteret pro 
fanguine chriftianorum effundendo, _ quancum 
pro cruere infidelium eliquando Et move unt 
fannas et riſum pracdicatorum mutabilitates, Et 

’ aliquo loco! cum magifter Ruftandus praedicaret, 

jn fine fermonis annexuit: Eftote fiiis obedien- 

‘tiae © Obligamini cali et tali mercatori, in tan. 


ta-pecuniac quantitate, 


Sfa 
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muth, und die unaufhoͤrlichen Ufurpationen ber Dye 
minicaner und Sranciscaner veranlaften fdon im 
Drepsepnten Gabrhuntert einen unverſoͤhnlichen Krieg 
zwiſchen der Ordensgeiſtlichkeit und Weltgeiſtlich⸗ 
Feit b>; und ſehr bald gerfielen bie Dominicaner und 
Grancigcaner ſe!bſt unter einander uͤber bie Warde ih⸗ 
rer Orden c), und aber die Berfchiedenheit von Meps 
nungen, welde ihre angefehenften Lehrer vorgetrages 
Hatten, am meiften aber die Lehre von der unbefieds 
ten Empfangnigf der. beiligen Sungfrau d). Diefe 
Streitigfeiten brachten nothwendig unzaͤhlige Ungerede 
rigkeiten fervor, ſtoͤrten Jahrhunderte lang Den Gries 
Den der Kirche, raubten die Zeit, und ſchwaͤchten die 
Krafte der brauchbarften Lehrer, und leiteten die Auf— 
merffamecit von wiffenfdhaftliden Unterfudungen auf 
aͤcherliche, oder unbedeutende Gragen hin. Das 
Holl, welchem die Bettelmonde die Achtung gegen 
ihre ordentliden geiftliden Hirten, und mit diefer den 
mactighten Zaum des Lafters genommen batten, fing 
bald an, die ftolgen, habſuͤchtigen, ‘und aud in ans 
bern 


bd) Mar lefe die Vorwuͤrfe, welche der gelehrte und 
fromme Biſchof Robert von Lincoln auf feis 
nem Gterbebette (fo wohl den Bettelmoͤnchen, 
als * Pabſte machte. Matth. Pariſ. ad a. 1253. 
p. 585. ) 
c) Marth, Parif. ad a. 1245. p. 414. | 


ad} Scotus war es, der im J. 1300, dieſe Lehre 
in einer berupmten Dieputation gu Paris ges 
en alle Ungriffe. vertheidigte, und fie gur errs 

ſchenden Lehre der Kirche madte. Vie Scoti ce 
4. vor dem erften Bande feiner Quack. fubsiliS, 
in Libr; fentens, Anty, 1622, fol, . 


i 
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Dern Risfidten verdorbenen Bettelmoͤnche, und die 
Mibfte, welche fie fandten, gu veradten e). 


Die Bettelmince wurden, wie alle tabrige 
geiſtliche Orden, fehr fri von dem Geiſte der Aus⸗ 
breitung, oder der Eroberung beherrſcht. Sie wande 
ten alle gute, und bofe Kuͤnſte an, um hoffnungsvol⸗ 
Je, oder edelgeboprne Singlinge in ibre Orden Hine 
einzuziehen. Sie thaten diefes mit einer folden Wuth 
und Hartnadigfeit, dak viele Eltern defwegen Bes 
Denfen trugen, ite Soͤhne auf Hohe Schulen gu 
fdhiden, oder fie aud fo gar von dem hohen Schulen 
guridriefen, damit fle nidt in die Schlingen der 
DBettelmoncde fallen midten H. Die Dominicaner, 

| ) sage x ary 2 ond 


e) ad a. 1257. p, 632, Praedicatores autem . . « 
fubfannavit populus , eléemofynas confuetas ſub- 
trahendo: vocant eos Hypocritas, et Antichri- 
Ri fucceffores; pfeudopracdicatores, regum et 
principum~adulatores, -et confiliatores, ordina- 
wiorum contemptores,° et eorundem fupplanta« 
tores, thalamorum regalium fubintratores, con- 
feffionam praevaricatores , qui peragrantes igno« 
- ptovincias, peccandi audaciam fubmini- 

ant. 


' §) Armachan. ap, Wood p. 80, et 181. Befonders 
flagt Diefer Schriftſteller an der erften Stelle 
auf folgende Urt; Seem contequirur grave dame 
mum in clero in hoc, quod jam in ftudiis re. 
gni Angliae propter talem puererum fubftra. 

Aionem a fuis parentibys, laici ubique retta- 
hunt ſuos filios, nec mittunt eos ad ftudium, 
quoniam potius eligunt facere eos cultores agro- 
tum, cos habendo, quam fic in ftudie iy 


4 
Sf 3 


454 — 


und Minoriten kuͤrzten ſehr oft das Jahr des Novi— 
ciats ab, und hielten diejenigen nut Gemalt zurüuͤck, 
die innerhalb dieſes Jahrs zuruͤcktreten wolten: wel—⸗ 
che boͤſe Kuͤnſte ſelbſt Innocenz Der Vierte ig: 
nen gu unterſagen fdr noͤthig hielt zy. Die vielen 
Tauſende von guten Koͤpfen, welche die geiftiic@en 
Orden ihren Familien, oder dem Baterlande entführ— 
ten, und dann in ihren Cloftern in. Ridfidt auf 
Geift und Herz verkehrten, war Ciner der grdften 
Schaͤden, welchen fie der Mirhe,. dem Staat, und 
Den Wiffenfdaften zufuͤgten. i ss : 

Die Hrdenégeiftliden braucten anfangs die 
Unwiffenheit der Weltgeiſtlichen als einen. Bormand, 
um die Gefdaffre der Letztern an fid gu retffen bh). 
* Al⸗ 


taliter amĩttere, et fic quod ubi in ſtudio Oxon, 
adhuc mco tempore erant triginta- millia ftu- 
dentium, non repcriuntar {cx millia -his diebus, 

_ @€ major hujus imminutionis caufa five ‘accafio, 
praemiſſa pucrorum  circumventio aeſtimatur; 
.-, @t quid eft damnum gravius toti clero, non vi- 


‘ 


. dea &c, . ps we Biss | 
‘gy Matth, Par. ad ‘4.1246; Pp. 417. | 
h) Uuffer den ſchon angefiprten Stellen leſe man 
~ nod folgende: ‘Match. Par.-ad a. 1246. p. 465. 
» + « Praedicatores ufurpantes fibi officium or- 
— dinariorum et haheri cosdem contemptu procu- 
rantes, quaſi ſcientia et poteſtate infufficienres 
‘populum dei regere, et eccleſiae lora modera- 
ri, .. . Teftificarum etiam eft, quod ordo St, 
Benedicti vel ordo beati Auguftini per mulro. 
rum fpatium faeculoram non tantum deliravit, 
quantum corum, qui’ nondum in Anglia per 
triginta: annorum fpatium radicum propagines 
transplantavir, , 


* 
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“Milein der Eifer der Bettelmoͤnche fuͤr die gruͤndliche 
Srlernung, und den gruͤndlichen Vortrag von Wife 
ſenſchaften erkaltete ſeyr bald, nachdem fie Anſehen, 





Macht, und Reichthuͤmer bis zur Saͤttigung erlangt 


hatten. Die Bettelmoͤnche waren die erſten, die ſich 
den Pruͤfungen und Uebungen, welche die akademiſchen 
Geſetze vorſchrieben, zu entziehen ſtrebten. Die Uni— 
verſitaͤten Orford und Cambridge beſchwerten ſich hier⸗ 
über ſchon im dreyzehnten Jahrhundert i), noc mehr 
im J. 1366., erhielten aber vom Parlement keine 
andere Antwort, als dag man mit den Candidaten ber 
Doctorwuͤrde aus den Bettelorden glimpflich verfah⸗ 
ren moͤge k). Die Facultaͤten in Orford und Cam⸗ 


bridge erfuͤlten entweder diefen Befehl des Parlements 


nicht, oder die Candidaten aus den VGettelorden waren 
fo unfaͤhig und unwiffend, dag fie aud bep einer 
glimpfliden Behandlung oft abgewiefen werden mu⸗ 
ften, oder wenigſtens firdteten, abgewieſen gu were 
den. Um diefer Beſchimpfung auszuweichen, gingen 
fie haͤufig nady dem feften Lande aber, lieſſen fid auf 
ſolchen hohen Schulen, wo man weniger ſtrenge war, 


4 


als auf den einheimiſchen, ‘Den Doͤctortitel ‘geben, und | 


Febrten dann mit den Diplomen der neuen Wuͤrde in 


das Baterland zuruͤck. Man nannte daher die Docto- 
ren Der... Bettelmoͤnche vom Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts an gewoͤhnlich Wachsdoctoren, (doGores 
cercatos) entweder, weil fie feine Gelehrſamkeit, ſon⸗ 
dern nur verfiegelte Uréunden zuruͤckbrachten, oder 
wie 
i Wood 1, 96. ; H Weed I. pe 182, 
min’ . | 
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wie es in einem alten Statut hieß, weil fle die Au 
fitengung des Gtudirend eben fo fldpen, wie dad 
Wachs am Feuer zerſchmoͤlze II. Gm GF. 1390. wurde 
Das Reifen ter Bettelmoͤnche zur Erlangung der Docs — 
tormirde durch einen Edniglidben Befehl auf das ernfs — 
lichſte unterſagt m). | 


Die Golge wird lehren, daß die Bettelmoͤn⸗ 
cdhe vorzuͤglich die Philoſophie und Theologie verdore | 
ben, und mit dieſen Wiſſenſchaften richteten fie aud — 
Die Sprache gu Grunde. Die ſcholaſtiſche Philoſophie 
und Xheologie blibeten nirgends mehr, als in Djs — 
ford. Mirgends redete und ſchrieb man daher aud - 
ſchlechter Latein, als auf dieſer bohen Schule; . und 
die den Oxfordiſchen Gelehrten eigenthuͤmliche Spree 
che bedeutete ſo viel, als eine ſchlechte Sprache und 
Schreibart n). Ueberhaupt wurde Moͤnchslatein in 
ganz Europa ein ſprichwoͤrtlicher Ausdruck fuͤr ſchlech⸗ 
tes Latein, und die epiſtolae obſcurorum virorwm er⸗ 
dielten aud keinem andern Grunde einen fo aligemeis 
nee 


/ 


3) ap. Wood I. 196. quod ficut cera a facie ignis 
fluit, fic ipft aſperitatem ftudii fugiune, er Ie 
borem, &c. ion 

m) ib , Me avede - 

._ 2) Wood NY, 6. Amiffam linguae Romanae pus 
ritatem, barbaramque fuperiorum faeculorum 
Jatiniratem fophiftis noftris magna ¢x parte trie 
buendam duco, cum paruin congrue aur latine 
differentibus Oxenienfss leguendi mos impingi 
confueverit, am funfgefnten Jahrhundert nanns 

" te man die ſcholaſt re Sprache die Parififde 
Sprache. Joh. Pici Oper. p, 42 


¢ 








\ 





nen: Beyfall, als weil fie die Sprache, wie die Denk⸗ 
art Der Monche fo gluͤcklich ausdridten. — 4 


Je unwiffender die Bettelorden, oder ie uns 


nuͤtzer ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe wurden; de— 
ſto tiefer verſanken die Moͤnche in Laſterhaftigkeit und 
Aberglauben. Auch klagte man die Bettelmoͤnche 
Hom vierzehnten Jabrhundert als die Haupturheber des 
AUberglaubens , und. der Gittenverderdnig der Curos 
paͤiſchen Voͤlker an o). Sie waren ed vorzuͤglich, 
welche die Haͤuſer und Staͤdte mit Unzucht, und Ehe⸗ 
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bruch befleckten, und Die. Koͤpfe ver Menſchen mit 


erdichteten Wundern, und falfhen Begriffen von 
Frommigkeit und Tugend erfuͤllten. Gewiß thaten al: 
fo Leibnitz und Andere den Bettelmoͤnchen fein Une 
recht, wenn fie Ddiefelben alé eine Der vornehmſten 


Urſachen der Finſterniß anfuͤhrten, die im drepzehnten, 


und vierzehnten Jahrhundert uͤber gang Europa aus⸗ 
gebrochen ſey p). | 


mig 


o) Man febe die in. den Artikeln von ben Gits 
ten, und der Religion angefubrten Zeugniffe 
des Nicolaus von Elemanges, und Anz 
Derer: ſo aud) Wood I, p, 240, ‘ 


p) Leibnit. in introd, in fcript, rer. Brunfv, ad §. 
63. five Gervafii,, , . otia: Vixit co {aeculo, 
quod ego cum proximo omnium faeculorum 
poft Chriftum patum ineptiffimum effe. compe- 
ri; decimo tertio, inquam, quo {ubito omnes 
pene boni feriptores evanuere, cunda 
Q 


¢ traheutibus monachis mendicantibus, qui 
| of tunc 


6875 
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‘Nicht weniger, als die Errichtung der Bettel- 
monde, ſchadeten dem grindliden Lepren und Crier 
nen der Wiffenfchaften im drengehnten Jahrhundert 
bie ungeheuern Gewaltthdtigfeiten, welche der Rémic 
fthe Hof unter Gregor dem IX., Innocenz IV, | 
und Alerander iv. gegen die Geiftlidfert allerEu- 
ropaͤiſchen Belfer auszuuͤben anfing. Die eben genann: 
ten Pabfte brauchten bald-cinen bevorftehenden Creutz⸗ 
aug , bald die Vertheidigung der allgemeinen Kirde — 
* gegen Sriederid den UW. und defen Minder, und — 
Nacfolger, als einen Borwand, um dburd ihre Lega: — 
ten oder Procuratoren von allen Stiftern, und Cloͤ— 
‘ftern unter AUndrohung des Banns, oder der Gufpen: 
fion groffe Gummen gu erpreffen q>. Gegen Ddiefe 
willkuͤhrlichen und. fat jaͤhrlich wiederkehrenden Erac: 
tionen ſchuͤtzten keine Privilegien, fie modten herfom: 
men, von welcem fie wollten: Denn die Vollmachten 


ber paͤbſtlichen eee foaren ſtets mit den fuͤrch⸗ 
ter⸗ 


tunc inſurrexerunt; et mox ignorantiam, et 
errorem etiam vivicemburio fancientibus $ ut viz 
alia , quam utriusque juris, et fcholafticarum 

' argutiarum ‘ftudia fupereffent, Germanis certe 
ſaeculum decimum aureum fvit prae decimo 

tertio e¢ decime quarto: quo tempore etiam jura 
imperii fupina. ignorantia propemodum interci- 

. dere, .. . Ex Ortone. Frifingenf&i , allisque con- 
_temporancis apparet, medio duodecimo faecu- 
lo integram adhuc difcernendi facultatem fuper- 
fuiffe : mox vere uno impetu fabulac, antea 
intra legendas, et ſanctorum miracula coercitae, 
{efe in orbem lirerarium effudere, &c, 


+9) Man fehe Marth. Parif. ad a, 1234. p. 274. fets 
\ (Mer p. 274, 296. 299, 360. uae 422, 4816 483. 
. 2 375. 585. 618. 6233. 


J 
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terlichen Worten non obftante, ‘oder non obftantibus | 
verfeden, ‘wodurd alle Freyheits- und Gnadenbriefe 
vernitet “wurden r). Den eben fo unerhdrten, als 
unertraglidten Erpreffungen widerſetzten fid der Adel 
und die Geiſtlichkeit in den Europaͤiſchen Reichen ſehr 
fruͤh, und ſehr oft mit vielem Muth; aber meiſtens 
ohne Erfolg, oder wenigſtens ohne dauernden Crs 
folg.s). Die Paͤbſte bekuͤmmerten ſich nicht darum, 
Dag fle oͤffentlich von Biſchoͤſen und andern Geiſtli— 
den Antichriſten, und ihr Hof die groſſe Babhloniſche 
Hure geſcholten wurde st). Sie lieſſen es geſchehen, 
daß die Magnates , oder Die univerGitas, und regnum 
Angliae u.ſ. w. ihre gravamina einreichten, und 
mit den bitterſten Klagen heftige Drohungen vermiſch⸗ 
ten u), wenn fie nur reichlich bezahlten, oder bezahlt 
hatten. So bald der Adel und die Geiſtlichkeit von 
feſten und guten Koͤnigen, dergleichen Ludewig 


der Heilige von Frankreich war, unterſtuͤtzt wur⸗ - 


Den} fo fonnte man den Raͤubereyen der Paͤbſte bald | 
Grangen ſetzen. Allein die meiften Koͤnige beguͤnſtig⸗ 
ten gleich Heinrid) Dem m1. von England die paͤbſt⸗ 
lichen Forderungen, Legaten und Procuratoren, ent⸗ 
weder um die entriſſene Beute zu theilen, oder um 
me ool oe, Pes yd Lt, am 
sy 0, £0, - 


3s) Man_ fehe die —— bes Engtiften 
und Srangofifden Adels gegen die Anmaaſſun⸗ 
gen des Romifchen Hofes in Ben Jahren uA33¢ 
1247. ap. Matth. Par. P. 255. 482. | | 
t) ad 1241. P. 375+ aud p. 585. 


u) ad a,.1239. p. 347. ferner p. 450. 469. u. ſ. w. 
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am paͤbſtlichen Hofe Nachſicht zu ſinden, tenn fie von 


ihrer Cleriſey hohe Schatzungen forderten, die Guͤ 


ter der Grifter und Cloͤſter wegnahmen, die Einkuͤnf⸗ 


te erledigter Stellen einzogen, und allenthalb:n ihre 
Creaturen einſetzten, oder aufdrangen x). Nothwen⸗ 
dige Folgen dieſer paͤbſtlichen, und keͤniglichen Cre 


preſſungen, und der Reiſen, Beſtechungen, und 
Rechtshaͤndel, die daraus entſtanden, waren Der Un- 


tergang, oder. die Verarmung von unzaͤhligen Stif— 
tern und Cloͤſtern, und die Unfabigfeit der Uebrigs 
bicibenden, auf dads Lehren von Wiſſenſchaften, und 


. Die Bildung ihrer Mitglieder fo viel Zeit, Muͤhe, und 


Koſten, als vormahls, wenden gu fonnen y>. Gelbft 
Biſchoͤſe, und nod viel mehr Domberren, und Kas 
nonici wurden an den Vettelftad gebradt, und Bis 
fife und Prdlaten wurden, wie Matthaus von 
Paris fid ausdridt, gleich Ochſen und Eſeln vers 
Fauft z), Die Koͤnige und Fuͤrſten, und ſelbſt die 
Staͤdte und Gemeinheiten Gtaliens breiteten im gwélfe 


ten, nod) mebr aber im drepgepnten Jahrhundert 


Giftmifcherep, eine vorher unbefannte Wurth von 
Rachkriegen, verderblide Rabuliſterey und Wucherep, 
Verfaͤlſchungen, oder Erpspungen von Muͤnzen, heim⸗ 
liche und ungerechte Gerichtshoͤfe und Inquiſitionen 
uͤber den groͤſten Theil von Europa aus.  Befonderd 
aber wurden die Paͤbſte ded drepzehnten Jahrhunderts 
ye — die 
*) MLL ce, | | 
¥) ib. p. 299, 422, 618) 


o@) ad a. 1256, P. 618. venduntar Praelati pe bo- 
wes et afini; ecce wlumacs conditio. fervitutis &c, 


f 


i. 








X 


— — 461 
Ne Lehrer ber Koͤnige und Fuͤrſten in den Kuͤnſten der 
Eiprefiung, und die Muſter in den Erfindungen vow 
Vorwanden und Mittcin, unerlaubte Erpreffungen ; 
zuszuuüben ad, ſo wie ibr Hof das Bepſpiel einer die 
zanze ¢ hriffenbeit argernden Ueppigkeit, Prachtliebe, 
Verſchwendung und Sqwelgerey wurde b). 
Die willkuͤhrlichen Brandſchatzungen waren aber 
nicht die einzige Gewaltthaͤtigkeit, wodurch die Paͤbſte 
des drepzehnten Jahrhunderts die Kirche, und mit 
ber Kirche wider ihren Willen abd die Wiſſenſchafe 
ten, denen fie fonft wohl wollten, zu Grunde richteten. 
Cine nicht meniger fdhadlidhe Wirkung Hatten die fo 
genannten paͤbſtlichen proyifiones, oder Verſorgungen. 
Gregor 1X. fing zuerſt an, die hohe Geiſtlichkeit 
in Frankreich, England, und andern Laͤndern gu bits 
ten, daß fie ihm doc einige Praͤbenden in ihren Kire 
Gen und Stiftern uͤberlaſſen moͤchten, und verſprach 
babey, Dab alsdann die Beſtechungen, und Sporteln 
des, 


a) Heinrich m1, 3. B. ahmte treulich die verfurias 
‘ _Romanorum in dem Beptreiben. von Eractionen 
Nad) p. 393. und an mehrern andern Stellen. 
b) Als Innocen z lV. im J. 1251, ¥pon verlieg, 
hatte er bie Unverſchaͤmtheit, in Gegenwart 
Der veriammelten Cinmopner, und ibrer Frauen 
und Toͤchter gu (agen: Amici, magnam fecimus, 
foftquam in hanc urbem venimus, utilitatem ec 
cleemofynam. _Quando enim primo huc venie 
mus, tria vel quatuor proftibula invenimns, 
Sed nunc recedentes unum folum relinguimus, - 
Verum ipfum durat continuatum ab oricntali 
porta civitatis usque ad occidentalem; —— Et 
erat verbum offentionis, fet der Geſchichtſchrei⸗ 
ber hinzu, in auribus omnium mulierum, quae 
Tura infimita multisudo fermoni aflidebar, 


* 
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des Roͤmiſchen Hofes, woruͤber man -fich fo ſehr beſchne 
re, aufhoͤren ſollten c). Die hohe Geiſtlidkeit, wel— 
-he alle Folgen der Gewdhrung einer ſolchen Bitte 
vorherſah, weigerte fid, und nun verwandelten Gres 
gor, und defen Nadfolger ihre Bitten in Dropuns 
gen und gwingende’ Gewalt. . Die. Padfte verfauften 
ober verfdenften Sisthamer, Praͤlaturen, Prabenden, 
und reiche Pfarrepen an die unwuͤrdigſten Menſchen, 
meiftens Stalianer, die man gar nicht fannte, und 
groͤſtentheils auch nie. fennen fernte; und nathigte 
Die Stifter Biſchoͤfe, und Pralaten durch die Dros 
hung oder Strafe des Banns, folche Fremdlinge ans 
zunehmen, over wenigſtens reichlich gu verforgen d), 
Die Bemihungen des gemifhandelten Adels und der 
gekraͤnkten Geiſtlichkeit e), das Gefdrep der_ geplin: 
derten Nationen , die Fuͤrbitten der beleidigten Koni: 
ge f), und die Verordnungen: von Concilien maren 
drey Jahrhunderte (ang zu ſchwach, dem Unweſen der 
Proviſionen, und dem mannichfaltigen daraus entſie⸗ 
henden Ungluͤck gu ſteuern. Alle Volker wurden ihrer 
Baarſchaft beraubt, die durch die Proviſionen eben ſo 
ſehr, als durch die paͤbſtlichen Exactionen nad Row 
hinge zogen wurde g). Kirchen und Cloͤſter verfielen, 
| , ." und 
c) Matth, Par, ad a. 1226. p. 227, 228. 
d) p. 255. 450. 452. et fq. hae 
Ge) ad a. 1232. p.. 255, ad a, 1239. p. 347. 450. 
469. Uf, We ——— 
H ſelbſt Heinrichs mt, ada, 1244. p. 422. 
8) Sn England fddgte man den Ertag der pirin 


den der Italiaͤnet auf 60000-- 70000, aar'tt 
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nd konnten weder ihre alte Mildthaͤtigkeit, nod Gaſte 
rephert üben: viele Gemeinden blieben ohne Hir— 
en hy: den Patronen wurden ihre Rechte, und den 
eften einheimiſchen Gamilien bie Gelegenheit der Ver 
orgun4 brit Kinder genommen. Da fat allein Be: 
lechungen, oder blinde Gunft-, und-felten oder nies. 
aahls groffe Verdienſte zu Pfranden und Warden vere 
alfen; ſo wurde Dadur@ aud ber Cifer von Lehrer 
ind Lernenden niedergeſchlagen i). Die verfeprte Vere 

, wens 


Die'reinen Einkuͤnfte ded Koͤnigs betrugen niet 
Den dritten Theil Der letztern Gumme, Match, 
“Pate ad a, 1245. P. 451. ada, 1252. P. 575. 


h) Gravam. regni Angliae a. ‘1246, ap, Marth. Par, 
p. 469. Item, gravatur co, quod in beneficiis 
Iralicorum nec jura, nec paupe:um ſuſtentatio, 

7 nec holpitalitas, nec divini verbi praedicatio, 
nec ecclefiarum utilis oraatus, nec animarum 
cura, nec in ¢cclefiis -divina fiune obfequia, 
prout decet, et. moris eft patriag, fed in aedi- 
ficiis fuis parietes cum tectis corruunt, et penitus 

- lacerantur, "4 


i) Eduard, I, ad Clem, IV. apud Woed I. p. 148. 
Sed. quod dolendum eft, ipfius vineae propagi- 
nes degenerant in labruicas, et exterminant illas 
apri de fylva, fingularesque. ferae depafcune 
“eam, et dum per provifiones, et impofitiones | 
iedis apoftolicae, quae folito gravius invalefcunt, 
ipfius peculium-contra piam voluntatem , et or- 
-dinationem donatorum, manus occupant indi- 
gnorum, et pracfertim exterorum, ct iis digni- 
tates, ¢t beneficia permagna perfonis conferun- 
tur alienigenis, plerumque nobis fufpedis, qui 
non refident in dictis beneficiiss et ulterius com- 
mifforum iis pecorum curam non = agnofcunt, 
linguam non intelligunt, fed cuta neglecta vel. 
uti mercenarii, folummodo temporalia  lucra 
quaerunt; et fic diminuitur Chrifti cultus, et 

| ani- 


y oe 
4 


mendung der, geiftliden Beneficien, und bie grofe 
Noth, worein die verldffenen Llebbaber Der Wiſſen— 
ſchaften dadurch geriethen, veranfaften bas fur die 
Gelehrſamkeit und Sitten gleich nadtheilige privile⸗ 
girte Betteln der Studirenden, oder fabrenden Sdis 
ler. In Orford gaben die Canzler den groffen und 
fleinen Gacchanten Bettelbriefe, und die Studiren 
ben in Paris erbielten fo gar paͤbſtliche Bullen, 
mit welchen fie fid) an die Mildthaͤtigkeit anderer 
Menſchen wenden follten. Gn keinem andern Lande 
waren, wie ed fceint, die Bachanten fo gablreid, 
alg in Teutſchland, wo fie bald bettelten, Bald ftabs 
len, bald lehrten, oder; andere Arbeiten verrichteten, 
bald wahrſagten, und zauberten, um nur das tiglis 


de Brod gu verdienen k), 


Der vierte widtige Grund des Verfalls der 


Wiſſenſchaften, und befonders- der alten Spraden 
| , | «and 


animarum cura negligitur, et fubtrahicar gir 
salicas, ecclefarum jura depercunt, raunt a 
ficia clerisorum ,~ attenuatur devotio popult; 
clerici dict regni viri magnae literaturae, v 
converſationis honeſtae, eine curam ef regimen 
anim arum peſſene sbs ſalubriter gerere et peragt 
ve, et forent pro nefiris confilsis publicis optimi, 
- Bndinus deſerunt propter - premetionis sengruam 
em [ublatam , quae divinae ſcimus non elſe 
placita voluntati, quinimo grave noftrum, et 
fidelium noftrorum verfatur in pracjudicium , et 
inacttimabile periculum, oifi fuper haec citius et 
con{ultius caveamus &c, Man febe noc Woed 


Pp. 202. 240. 
k) Wood I, p. 225.226. Platerés Leben im Hels 
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und Literatur _ Mar, das uͤberhandnehmende Studium 
ber Arabiſchen Schriftſteler, und der: erwdeuteris 
ſchen, und magifchen Kinfte, die von diefen gelebrt - 
wurden. Atabiſche Schriftſteller wurden ſchon im eilf⸗ 
ten Jahrhundert geleſen, und ‘in eben dieſem Jahr⸗ 
bundert wurden aud Sterndeuterey und Magie, die 
man gemeiniglich Nekromantie nannte, getrieben. 
Das Eine und das Andere geſchah nod häufiger im 
zwoͤlften Jahrhundert. Erft im drebzehnten aber wur— 
de das Studium der Arabiſchen Schriftſteler, und 
der gebeimen oder Hiberen Wiſſenſchaften in den abends 
laͤndiſchen Reichen herrſchend. Bominfange des 
dreyzebnten Jabrhunderts an las man die Arabiſchen 
Aerzte, Weltweiſen, und Mathematifer paufiger, 
als die Werke des Roͤmiſchen Aiterthums; und dq 
die Urabifchen Scriftſteler, gleih dem Ariftotes - 
Nes , und andern Grieder, faſt ohne Ausnahme im 
boͤchſten Grade ſchlecht uͤberſezt waren; fo brachten 
dieſe elenden Ueberſetzungen in Verbindung mit der 
gaͤnzlichen Vernaͤchlaͤſſigung der beſten Roͤmiſchen Au— 
toren das ſonſt unerklaͤrliche Verderben und Ausarten 
der Lateiniſchen Sprache und Schreibart im drepzehn⸗ 
ten Jahrhundert hervor H. Aud legte man fic auf 
- ss he 
Bota tat alte, eaten, one 
Hundert gebraudt wurden, find jest nur nod 
Wenge uͤhrig. Um deſto merkwuͤrdiger ift ei— 
ne alte Ueberſetzung der Politik des Wriftotes 


tes, die fid in Den Werfen Wlbertes des 
, «| Groffen findet, vol. iv. Ich fipre nur emige - 


Pros 
Zweiter Band. Ge — 


' Die pdheren Wiſſenſchaften mit einem groffern Cifer 
ais auf Ddiejenigen, Die man bis Babin gelehrt Harte, 
Pea an’ bee es ae A "os : ‘ — a weil 


af — * 


’ « 

Proben an: p. 2. Ee rete dixit Hefiodus poeti- 
_zans, domum quidam priinum entem, mulice 
rem et boyem ararorem. p..3...Propter quod et 
primum rege régebantor civitates, et munc ad- 

- g hue genres, ex fubjectis enim regi, omais enim 
domus regitur a feniflimo.. p, 10. Innomipata 

enim foeminae et viri conjugatio, ex terti 

accnofa@ivaw&c, Ethic, fagt Viveé von den 
Ueberſetzungen dee Apiſtoteles, in fualingua — 
ob{curus . , eft. . . transfufus , . { a pueris, vel 
a fuperftitiofis vel.ab imperitis, qui verbam ver. | 
bo reddiderunt; «um phrafes, et fchemata, et | 
figuras omnes, quae erant in Graeco ferthone 
aptifimae, ad.Latinum aut Arabicum -ita per- 

.  ‘raxerung,..us nemo effer, qui linguam fuam 
patriam ita involuram ac perverfam agnofceret, 
-. aut. intelligerer! tum, mula con affecuri pro 
captu fao tranftulere, ut non jam cognoicendamé 
, - haberent Ariftotelis mentem, fed interpretis; | 
a’ et clamores, cumultus, tragoediae , . . non de 
illius effenr, fed de interpretis fenfu, Lib. 1. de 

cauf, corrupt. art. p. 336. in Oper, Vivis Bail. 
1554. fot "T! 1, Auch nod p. 353. u. 42g. Go 
ſchlecht. aber aud. die Lateiniſchen Ueberfegun: 

gen Griechiſcher Schriftſteler waren; fo mares 

Dod die Arabiſchen Ueberſetzungen Griedifder 

--, . hriften nod unendlid eleader und feblerdaf: 
‘ ter. Ich fann nidt umbin, folgende Prove 
“qué dem Brves abzuſchreiben: Lib, V. de Cauf 
corr, art, p. 411. Ariftotelis haec ſunt verba, ., 
quorum hic eft Latine fenfus; Poft. jam enu 
mzratas de philofophia fencentias fecuta eft Pla- 

tonis {peculatio, in plerisque Pythagoricis acce- 

deas , fed quaedam habens. propria praeier Ite 

licam difcipliinam. Nam a-puero primum Cra 

tylo dedit operam, ct .placitis Heraclitiy quat . 

a lenfilibus, quod in perpetuo. effent fluxu, ſcien- 

tam roMebant’, cujus ad peftremum’ quogse , 
fuit opinisnis, Cum Socrates, circa ee : 

re- 


\ 
~ 
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weil die gebeimen Wiſſenſchaften von allen Koͤnigen, 
Girten, und Herren geſchäͤtzt, und belohnt wurden. 
Der unermeßliche Schade, den das SGtudium der Aras | 
bifden Schriftſteller, und der geheimen, oder magis 
ſchen Wiſſenſchaften der fortgebenden Aufklaͤrung der 
Europdifdhen Voͤlker gugefigt hat, wurde aud. nice 
einmahl dem kleinſten Theile nad durch die geringen | 
nuͤtzlichen Menntniffe erſetzt, welche die abendlandie 
fhen Weltweifen, Aerzte, und Mathematifer den 
Utabern gu danken Hatten; und feine Vorſtellung ift 

vo — alſo 





ſaretur, de natura autem univerſitatis nihil di- 
ceret , . Audiamus nunc Arabicum inter- 
pretem: Et poit hoc, quod di@um fuit, dé moe 
dis philofophiac, inventa fuit philofophia. Pla- 
tonis, et fequebatur illos in multitudine, in uni- 
tatibus autem erat opinionis Iralorum . Et pri- 
mus qui contigit poft Democritum, fuit opinio 
Herculeorum, ſciſicet quod omnia entia femper 
‘fant ia fluxa; et quod nulla eft in cis feientia, 
Mtas igitur opiniones accepimus fecundum hos 
in poftremo Socrates autem loquutus fuit in 
moralibus, e¢t nihil dixit-de natura. Mehrere 
der aͤlteſten Ueberfegungen. der Schriften des 
Uriftoteles waren aus dem Arabifden. Leon. 
Atet. Epift, Lib, V. p. 140, Edit. Mchus At- 
que ur fcias, duo fucrume ante me . ., . intere 
pretationes Ethicorum. Una quam ex Arabe 
' lingua. eradu@am conſtat poft Averrois tempo, 
ra, haee quoniam anterior cf, vetus appella. 
tur. Altera haec poftcrior et novior a Britane | 
no quodam tradu@a, gui fratrem. fe ordinis 
- “Pracdicatorum leribit. Bey aller ihrer Schlecht⸗ 
eit wurden dieſe UcherfeBungen dod von Wane 
en Den Aretiniſchen vorgejogen. 1b. Petrus 
Bictorius glaubte, daraus den Cert des Aris 
Roreles tricder herſtelen zu können. Vit Ame 
broſ. Traverf, ꝓ. 156. 


sign > oe . 
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alſo untichtiger, als die gemeine Mepnung, daß idie 
Araber den Untergang aller gelehrten Kenntniſſe in 
Dem Chriſtlichen Europa ‘verbatet , oder die bobere 
Aufklaͤrung der neuern Seit vorbereitet haben. 

Alle Urfadhen, die ben Berfall der Wiffens 
fcdaften, und am meiften den Verfall der Lateiniſchen 
Sprache, und Literatur im drepszehnten SJabrounters 
: hervorbrachten, wirften im vierzehnten und funfzehn⸗ 
fen Jahrhundert. fort, und die daraus entftependen 
Folgen wurden im viergepnten Jahrhundert wim dette 
auffallender, da fle cin ganged Jahrhundert durch ihre 
vereinten: Krafte gum Verderben der wahren Geledr: 
famfeit geduffert batten. Mie wurde die Lateinifae 
Sprache mehr gemißhandelt, und dies Pbilofoppie und 
Theologie mehr verunftaltet, als durch den 30 Fane 
neé Duné, und Guillielmus Oecam, wel: 
he man alé die erften Lichter ihres Jabrhunderts an⸗ 
ſtaunte. Durch dieſe Maͤnner und deren Schuͤler ging 
Alles verlohren, was nod in der Schulſprache Nei 
ned und Ridtiges, und. in der Schulgelehrſamkeit 
Gutes und Nuͤtzliches uͤbrig geblieben war. Die 
Schulſprache wurde ein Chaos von ‘Wortungeheuers, 
(monttris verborum), die nicht allein nidt von des 
; Sdriftſtellern der beſten Zeiten, ſondern nicht einmahl 
don Den Geleprten des zwoͤlften Jahrhunderts Waren aner 
fannt worden. Die Grammatif wurde im vierzehnten und 
funfgepnten Jahrhundert nicht bloß vernachlaͤſſigt m), 
ſondern verachtet; und eine barbariſche Sdreibart 
wurde ald das Belden, von b Rechaglawbigheis, und 
4 dase © ge y@ thn 


“~ 


~. m) Wood I, p. 226. 1 
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zründlicher Gelehrfamkeit angeſehen. Eben dieſe Denke 
art ging von den Weltweiſen und Gottesgelehrten zu 
ben Lehrern der uͤbrigen Wiſſenſchaften aber. Der 
berũbmteſte Rechtsgelehrte des vierzehnten Jahrhunderts, 
Bartolus, druͤckte feine Gefinnungen durd. den. 
Spruch aus: de verbibus non curat Jurisconfuleus 2), 
Als Petrarca, Boccaccio, und deren. Gade 
Ser die Werfe bes Griechiſchen und Roͤmiſchen Alters 
thums gu leſen, gu empfehlen, und au erklaͤren anfin⸗ 
gen; ſo war Padua lange Zeit die einzige hohe Schu⸗ 
le, wo man dieſe Wiederherſteller der / alten Literatur. 
vewunderte, und ihnen nacheiferte o). Auſſer Italien 
war Paris die erſte hohe’ Schule, wo einzelne treffli⸗ 
qe Manner, und gwar weltgeiſtliche Doctoren der 
Theologie, durch die Bepfpiele des Petrarca: und 
feiner Siler. ermuntert,. die Werke der Alten fue 
Dirten und nachahmten. Nicolaus von Clemanz 
ges gehoͤrte zu den Erften, die fic dieſes groffe 
Verdienſt um igre Nation .erwarben p). Er (ad. dus 
fig fo wodl dffentlid , als privatim aber die ‘rhetoric 
ſchen Werke des Cicero, und biéweilen aud aber 
die Rbetorik bes Ariſtote les; und die beſten Dich⸗ 
ter der Romer wurden gu ſeiner Zeit in Paris baͤufig 
erttart M. Der Cardinal earners be Petra 

* Wala 
J a Comneni Hift, Archigymn, Fata I. pi 200, 
* @) ib, 1. 280, : | 

p) Epift. IV. V. p. 19, 27. 29. 


q) Equidem in ftudio Parifaco etiam facpe Tul 
lianam publice legi Ractoricam ; facpe ctiam 
{ , epri· 
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den Studien nidt abgdben, und die Gugend aud 


“gar nicht dazu anfubrten r). Go treffend fein eigenes 
Bepyſpiel war, welhes Micolaus von. Sleman: 


ges ‘yur Widerlegung des Romifchen Cardinals am 


* fhorte; fo unridtig war die Behauptung, daß durd 


den heiligen Bernard nebft dem warmen Eifer fir 
Religion. aud das. Studium einer guten SGereibort 
erweckt worden fey s). Der. heilige Bernard mad: 
te gar keine Unfprige auf die Ehre eines gueen 
Schriftſtelers, und feit dem gwolften Jabrhundert 


waren Die Grammatif und Rhetorik in Paris nidt 


weniger,-alé auf andern oben Schulen verfaumt wor 


“den. Der Gaame, ‘den Ricolaus von Etes 


— man⸗ 
| piivatio nonnunquam etiam Ariftotelicam, 
Poetac vero ſummi et! optimi’ Virgilius ~arqge 
Terentius illic faepe leguntur, p. 29, - — 


)MMiraris praeterea, quem fim in illis artibu 
pracceprorem nactus, cum Galli, ut ais, 
‘talia ftudia non’ fua ‘loicant ‘adaprare ingenia, 
nec proptcrea ulla apud illos hujusmodi prae 
cepta difciplinarum tradantur. , 


9) p. 19, et 27. Diebug autem Bernhardi noftri 

Eoepit in’ Galliig fimul cum fervore religionia 
ſtylus coli et refurgere, muluque , . .-. ills 
actare cloquentiae hic ftuduerunt,  plurimaque 
valde utilia ct memorabilia {cripferunt. 


Mala wunderte fic nidt wenig dariber, dag cia 
“fo guter Didter und Schriftſteller, als Nicolaus — 
von Elemanges war, fid>in Frankreich habe | 
bilden fonnen, da Petrarca gefagt babe: dab 

zu feiner Beit fein ertraͤglicher Retner, und Serift: 
ſteller in Frankreich erfunden worden; .und da es 
uͤberdem notoriſch ſey, daß die Franzoſen fic mit ſol⸗ 





pangeé in. Paris ausſtreute, ſtarb nie adn wieden 
us. Dennoch aber brachte das. ganze funfzehnte 
Jahrbundert in Sranfreid feinen Schriftſteller bere 


vor, der ibn erreidt, und uͤbertroffen hatte; und 


bie Sprache des groſſen Haufens der Weltweiten und 
Theologen blieb aud in Paris. nod ein ganzes Sabre 


bundert eben fo barbarifh, alé fie im vierzehnten 


Jadrhundert geworden war. Auf den Engliſchen ho⸗ 


ben Schulen verabſcheute man nod gegen dad Ende 
bed funfgehutern Jahrhunderts Das Studium ber. Grie⸗ 
chiſchen und einer jeden andern alten Sprache ald 
eine verdammliche Ketzerey. Die Freunde der alten 
Barbarep und deren Zoͤglinge machten Verſchwoͤrun⸗ 
gen gegen die Lehrer und Liebhaber der Griechiſchen 


Sprache. Sie vereinigten ſich unter dem Nahmen 


der Trojaner, und griffen die Griechen allenthalben 


mit Spottreden oder aud thaͤtiich an. Mit ſolchen 


Barbaren muſte Er asmus kaͤmpfen, als er im 
J. 1498. nach Oxford kam, um die. Griechiſche Spra⸗ 


de gu lehren. Die Gelehrten zu Cambridge waren 
Hod hitzigere Griechenfeinde, als Die gu Orford. Sene 
verſchmaͤhten das neve Teftament des Grasmus als 


ein unnuͤtzes und gefaͤhrliches Buch, und die Vorſte⸗ 


— 


ber eines Collegiums in Cambridge ſetzten eine hohe 


Strafe darauf, wenn Jemand dies Buch leſen, oder 
in das Collegium ——— wuͤrde c). Der Streit, den 


Reuch⸗ 


* Wood I, 237. Obnixe inti Gratcum® ‘novt te- 
framenti textum, typis primirus ab Erasmo | an- 
datum, — — ut viel ceftatur, 

| ig 


, Ose 
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Reuchlin mit den Jeſuiten in Chun fuͤhren muſtt, 
beweisn, „daß die Teutſchen Monche eben fo gefinnt 


waren, ats bie Enguiſchen . rae 
a ar 


Nach der. Rbetorik und Grammatik litt tard | 
bie bisder angefibrren Urfaden Die Philofopoie am - 


meiſten, deren Zuſtand im zwoͤlften Jahrhundert wir 
opne den Metalogicus: ves Sobann von Gas 


fisbury entweder gar: üicht, oder nur’ jebr unvolle 
fanbdig fenne warden. Nach dieſem lehrreichen 


Schriftſteller aber ſchoͤpfte man in ſeinem Zeitalter die 


Philoſophie aus folgenden Quellen , be und trug fie auf — 


folgenbe art obi.” 


* 


Man theilte Bie ganze Wbllolepdie nach An⸗ 
feitung ded Ariſſoteles „und ſeiner Ausleger in 
brey Theile ein: in die Phpſik/⸗ Ethik, und Sogif x). 
Die Logif erftarte: man alé eine Wiſſenſchaft „welche 
richtig denken lebre, und fo wohl die Kunſt gu erfin⸗ 
me alt zu — entdalte Ds 7 Nan unterſthied 
ae J mS a die 


hoon ce — tab — — “ihe 
éautum eft, ne fociovum aliquis librum ill 
impium ae futilem . « colleyio inferret.: 


2) Leber diefen hoͤchſt merkwuͤrdigen Streit. febe 
“ 3, Man beforders die. Epiftolar Reushlini: am met 
en Hermanni Bufchii Epiftolam ad Reuchlinom, 
die ſich unter Rend tins — Latch 

se a” ‘Metal-dI.c¢ 2, | ey ay 
VY) II. 1, logica eft ratio differéndi » per quam totiu⸗ 
ptudentiac agitatio folidatur, er c. §.- Commnuouer 
reas diviferunt audores in ſcientiam invenien- 
. . : ? 


4 
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bie Logif von der Dialektif , oder “von der tr gut. 
zu disputiren 2). Unter ben drey Haupttheilen der 
Philoſophie wurde die Logik far den Wichtigſten, oder. 
Pornehmften gehalten, weil der Phyſiker und Ethiker 
keinen Schritt thun koͤnne, ohne von der Logi ges 
fuͤhrt gu werden a); und weil die Logik gleichſam 
ber Gelebende Geilt fey, welder fic durd den ganz 
gen uͤbrigen Corper ber PBhHilofophie verbreite b>. Die 
Logif war der eingige Abſchnitt der Philoſophie, det 
in der Geftalt einer befondern Wiſſenſchaft auf den hor 
gen. Schulen vorgetragen, und. durch muͤndlichen tits 
terricht gelernt wurde; und mit Recht, glaubte man). 
a 2s 4 eee. ee ee ee ee 


6 


oe wae dy thes 
Col: di, et fcientiam judicandi$ eandemgue totam in 
divilionibus, definitionibus, colleQionibusque vere 

‘fari docuerunt. } . ‘Verfantiir autem in his etꝰ quae 
dictae funt pertinentes ad logicam difciplinae, 
Nam demonftrativa et probabilis er fophiftica 
' omnes quidem confiftant in inventione, * er jue 

- i. dicio ,- et itidem dividentes, definientes#er col- 
Aigentes domeſticis rationibus utuntur; érfi ma- 
teria, aut fine, aut modo agendi diſſimiles ſint. 


2) Il, c. 3, Eft autem diale@ica, ut Auguttine 


ety 
m/s ~« & 


es“ placet, bene difputandi ‘feientia. © -" 
2) u. 5. Inter cacteras itaque_ philofophiae, partes 


_ , privilegio dupliti infignita eft; guia et-princi- 
palis membri decorarur honore, et in toto phi- 
_» fofophiae corpore efficacis inftrgmenti exercet 
_ +, Officmam, Phyſicus enim et Ethicus in fais as. 
ertionibus non procedunt,. nifi probationibus 
—— Logico mutuatis. a —— 
> ‘b) I. 6. Et. fic philofophiae ‘pars inſignis eh, ut 
|.) pet omnia membra ejus quadam ſpiritus vice 
‘aus: Mifcorrat; iners enim eit omais philofophia, quae 
ad logicam non dispenitur,: = =? 


BI te ee 
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bewerbe bie Jugend fid. mehr ust die Logif,. als us 
alle andere Theile der Philoſophie <). Manche gin 
gen in der Berehrung der Logié fo weit, daw he alle 
uͤbrige Wiſſenſchaften veredteten, und nicht etme 
zehn oder zwanzig Sabre, fondern ihr ganges Leben 
mit bem Crudio derfelben gubradten d). Dies aus⸗ 
ſchlieſſende Grudium, der. Logif, und noc mehr der 
Dialektik tadeiten Johann von Salisbury und 
deſſen Lehrer ohne Schonung. So unwirkſam dab 
Schwerdt des Herkules oder Achilles in der 
Hand eines Zwerges ſey, ſagten dieſe Maͤnner; eben 
ſo unbrandbar fey die Logik oder die Dialektik ſol⸗ 
en Perfonen, die in ber Phyſik, Ethik, oder ans 
bern migliden Wiſſenſchaften unerfahren ſepen ¢), 
ce iin 4 — | “Raw 
¢) ib. Merito ergo ad cam mntus undique eft cur- 
_ fas populorum, usc fola plures teneat occupa. 
‘tos , quam omnes aliac officinae illius, quae 
adus humanos difponit, et verba, certe et ¢o- 
gitatus, fi rede procefferunt. Philofophiam le. 
_. quor, fine qua quidquid ef, infulfum ee infi- 
— eft, et plane ¢rroneum, et bonis mori- 

| us difplicens, ~ & : 
d) 11. 6, Indignaneur ergo puri philofophi, ‘et qui 
omnia practer logicam dedignantur, aeque 
‘St > Grammaticae, ut Phy ficae expertes et Ethicae, et 
me improbum, ‘obrufum ct ‘caudicem, aur lapi- 
dem’ criminantar, et c. 7. Non tamen ut in loe 
icam ‘invehar, haec propono, (f{cientia enim 
om ands eft, et fru@uofa) fed we illis eam ii. 
-queat non adeffe’, qui clamant in compitis , et 
in triviis docent, ¢t in ea, quam ſolam profi. 
otentur, nen decennium aut viccsnium, fed toe 
... fam .confumpferunt aeratem. Man vergleide 
-.,, Damit Dad fou oben angefagrte Ende bes zehn⸗ 


r) 


e* 


ten Gapitels, 
.-#) I, c. 9 10. mre, s F 


~ 
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man mit ffe allerdings die Dialektik fo wohl , als 
die Logit fur unentbehrliche Wert zeuge balten, und 
ſie als ſolche zu brauchen wiſſen. Zugleich aber muͤſſe 
man ſich auch einen gehoͤrigen Stoff, oder Vorrath 
von gemeinnuͤtzigen Kenntniſſen ſammeln, bey deren 
Bearbeitung man jene Inſtrumente brauchen koͤnne £yi 
Man kannte die logiſchen Schriften des Apulejus, 


Auüguſtinus, Boethius und Iſi dor g),- die 


noch im eilften Jahrhundert die Einzigen waren, ‘aber 
welche und aus welchen man die Logik lehrte und lern⸗ 
te n). unter allen dieſen Schriften brauchte man: im 
jwalften Jahrhundert gu Vorleſungen blog die Jſa⸗ 
gost Des Porphyr, und gwar in der Abſicht, wm 
adird) Unfanger jum Studio Der eigentlichen Logik 
vorzubereiten i). Unverftandige Lehrer haͤüften in: dié 
Erklaͤrungen Der Porphytiſchen Einleitung alle Schwie⸗ 
rigfeiten iprer Wiffenfchaft zuſammen, um defto wei⸗ 
fer gu ſcheinen. Ganj anders verfuhr Abaͤhard, 
der ſeinen jungen Zuhoͤrern dad Lefen des PorpHpe 
fo leicht, als moͤdlich machte, um dadurch ihre 
Lernbegierde yl ermuntern, und ihnen ein peitfamed 
Zutrauen zu ipren Kraften eingupdffen k). Auf die 
Radege deẽ — ließ man Me Bilder d des 2 ri? 


ſto⸗ 
yib. 3) Metalog. Ina, 
RY ‘Murator, Antiq, mal, ai 929. 931. 
i) WI. i. 


ky ib, Faciebat enim Qudiosffime, ge in, omni: 
‘bus praccipit fieri Auguéinus , id eft, xerum 
imelleciui fexviebas, 


4 
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pote! es von den Sategorien ind wee: teun 
veiœ⸗c folgen I). Jene bielt man in der Logik fdr eben 
Das, was in der. Gtammatik das Sud ſtabenleſen (ep; 
und dieſe verglich man mit dem Tudftabieren , over 
ber Zuſammenſetzung von Bucftadn in Splben m). 
Bicle Lehrer fabten der Kuͤrze und Deutlichkeit wegen 
ben Gnhalt diefer beiden Schriften in ipren. fo genanns 
— ten Einleitungen zuſammen, welches Jo ba. nn vor 
Galishury fede at a Dabep. dielt er es fir 
durchaus nothwendig, Idaß man Den, Redegebrauch 
oder die Kunſtwoͤrter ber. Alten genau ‘bepbepatte: 
sheild, weil Diefe Kunſtwoͤrter durch ior Aiterihun 
eine gewiſſe Wuͤrde ‘erhalten haͤtten, noch mebr aber 
deßwegen, weil junge Leute, die mit der Schulſpra⸗ 
che unbekannt fever, bepm Disputiren durch die 
Kunſtwoͤrter derſelben wie durch Blitze getroffen und 
niedergeworfen wuͤrden. Jobann von Saliss 
burp oflidtete dem Ausfpruche feines . Lebrers , deb 
UAbslard,. voukommen bey: daß es jetzt, (nants 
Lid) im 12. Jahrhundert) leicht fepn . mirde, eit 
Werk aber die Logie gu ſchreiben, das keinem Werke 
der Alten weder in Unfebung der Gedanken noch 
bes. Nusdruds etwas nachgebe: dab es aber ſeht 
ſchwer, 


f) If, 2- oe wa My ; 
m) Ir, 4. Liber Periermeniaram, five potius pe- 
- yiermenias, ratione propostionis fyllabicus eſt, 
| ficut praedicamenrorum ciementarius: nam ele. 
" <menta rationum, quae: fingulatim tradit in fer 
— monibus incomplexis, ifte colligic, et in moe’ 
dum fvyllabae cemprehenfa. produit * veri fale 
fique fignificationcm, 
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ſchwer, oder gar unmdglich fepn tarde, einem neuen 
Werke das Anſehen gu verfdaffen , welches die Schrif⸗ 
ten der Alten hätten, auf deren Schultern wir, wie 
Zwerge auf dem Rien von Rieſen ſaͤſſen, und das 
fer leicht etwas weiter feben Fonnten n). Mad dem 
Urtheile der Weiſeren war das Weſen der Logif in 
den acht Buͤchern der Topik, in den Analpticis, und 
Elenchis, am meiften. in Den. Topicié, und unter 
Dicfen vorzuͤglich in dew achten enthalten 0), Jo⸗ 
bann von Salishurp munderte fid nicht wenig 
daruͤber, daß das wichtige Werk der TOmMAY 


fo lange von den Vorfahren vernadlaffigt, und 
erft in einem Beitalter bervorgezogen, und gleidfam 
wieder vom Tobe erweckt worden p), Die Tomes 
me a ' waren, 


a ty * *— ~ 


hi) tb. oe Legtere fagte Arnold oon Char— 


©) 11.5, Ipfum itaque quodammodo corpas artis 
dedu@is pracparaticiis, principaliter confiftit in 
tribus 3 fcilicet Topicorum’,, ‘Analyticorum, Elen 
cshorumque notitia;: undc, ro. Ut ‘autem prace 
miflae. fimilirudinis fequamur proportionem, 
quemadmodum categoriarum, clementarius, pce 


fiermeniarum fyliabicus, pfaemiffi topici, di- 


Gionales libri fune; fic Topicorum odavus con- 
ftrugtorius eft. rationum , quarum ciementa vel 
loca in praecedentibus monftrata ſunt. 


p) 1, 5. p 859. Cum-~itaque tam -evidens fit 
utilitas Topicorim;  ‘miror quare. cum *aliis a 
majoribus tam diu *intermiffus fit Ariftotclis li- 

‘ber, ut omnino att fere in deſuetudinem abice 

| git, quando actare’noftra ,- diligentis ingenii pul- 
fante ftudio, quafi a morte, -vel a fomno exci- 
fatus ci, ws rerocaret crrantés, ct viam-veri- 
ciVirinw 3a, BS ORS. we wt eka & tatis 


. 
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waren, wie andere Schriften bes Ariſtoteles, pu 
toelden aud die Problemata gehdrten q), faft warts 
lid aͤberſetzt. Man konnte daber leicht erkennen, daß 
ſie in einer andern Sprache geſchrieben worden, und 
bod. waren fie im geringſten nicht unverftandlid vr). 
Man ſchaͤtzte nidt bloß die Kunſt „oder Fertigkeit, 
Trugſqluͤſſe aufldfen, ſondern auch die, dergleichen 
erfinden gu koͤnnen. Dieſe Kunſt nannte man Sophi⸗ 
ſtik, und ſelbſt Johann'von Galishury hatte 
von ihr die gute Meynung, daß der Verſtand dadurch 
geſchaͤrft werde 5)3. Wenn man die verſchiedenen 
Thei⸗ 


tatis quaerentibus aperiret. Man ſehe aud 
Launoy de varia Arift fortuna p,g1, .. . Ro 
bertus de Monte in nova ad Sigebertum appen- 
dice anno 1128... . Jacobus, inquit, Cleric 
cus de Venetia tranftulic de Graeco in Latipom 
uosdam libros Ariftotclis, et commentatus eft, 

_ | feilicet Topica, Analysicos priores et pofteriores, 
et Elenchos, quamvis antiqua transiatio f{uper 

_ eosdem libros haberetur. &c. 


q) Polycrar, V. c. 6. p. 270. Ariftoreles in {epti- 
‘mo preblematum, ct Plutarehus in ofavo me. 
- g@orabilium dicit, &c. — 


¢) Neque enim ſermonum aut rerum tanta/eft dif. 
ficultas, ut a ftudiofis non poffit inrelligi, er 
utilitas tanta eft, ut prae caereris expediar husc 
—agoofei. Satis enim inter cactcra, quae trans. 
lationis arbliffima lege a Graecis trata Aunt, pla- 
nus eft; ita tamen, uf facile fit au@oris fui fty- 
- Jum agnofcere , , fed, ab iis, tantum fidelirer in- 
telligatur , qui fequuntur indifferentiae ratio. 
nem, fine qua nemo unquam nec apud - nos, 
nec apud Graccos, ficus Graccus interpres, na- 
tione Severiranus dicere confueverat, Ariftore- 
* — ea oe 5 ; j | . 
8)..Metalog, IV, <. 22, 23... bef.. U. ¢ 5. Ergo et 
— “sophittien fic rationalis e& ; et quamvis fits, 
7 ibi 
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Theile der Logik vorgetragen hatte; ſo fuͤgte man, 
wie es ſcheint, als einen Anhang Unterſuchungen aber 
die Sinne, und die verſchiedenen Kraͤfte der Seele 
Dingue), Ariſtoteles war hier, wie in der ei⸗ 
gentlichen Logik der vornehmſte Faprer. Es gab auch 
damahls Gelehrte, die an allen Werken des Ariftotes 
les, von melden man Ucberfegungen hatte, Mane 
ches tadelten u) 5 im Ganzen aber geftand man ifm 
bor allen dbrigen aͤlteren und neuern Philoſophen ders 
Nihmen des Weltweifen-vorgugsmeife ju x). Weder 
Johunn von Gakisburp, nod Abaͤlard fuͤh⸗ 
ten irgendwo den Namen aud nur eines einaigen 
Arabiſchen Auslegers des Ariſtoteles ann. 
Der letzte Zweck, nach welchem alle Lehrer und 

Hoͤrer der Logik ſtrebten, war eine ungewoͤhnliche 
Bertigfeit in der Dialektik, oder in der Kunſt gu bis: 
putiren y). Die Dialektik beſtand aus zwep Theilen: 
ee > aus 


fibi inter partes philoſophiae locum vindicar, , ., 
| Philofophps -demonftrativa utens megotiatur ad 
- veritatem ; Dialedicus ad opinionem: ,,,., Soe. 
- phiftae fufficit, fi vel videatur effe probabile, 
Unde non facile dixerim, eam, effe inutilem 
ſeitu, quae non mediocriter exercet ingenia, et 
ignaris rerum efficacius nocet, fi Gt ignota. 
#) Metal, IV. ¢.-9, ¢t fq, 
w) IV; c. 24, | : ; 

x), 16. UI, 7, Sed cum finguli fuis meritis 
‘: fplendeant, omnes fe Ariftotelis adorare : veftigia - 
‘gloriantur; adeo quidem, ut commune omnium 
poe cer oren nomen praceminentia quadam 
ibi proprium ‘fecerit, Nam er antonomatice, id 

i, excellenter philofophus appeliatur, 


y) Metaloy, Il, Ge 10, ¢t {q. 


=\ 


aué ber, Kunſt, Fragen, aufwerfen, und Cinwirfe ſu⸗ 
Den: und dann aus der Kun, Fragen aufloͤſen, und 
Cinwarfe beantworten zu koͤnnen. Unter dea 
Lehrern des Sohann ven SGalisburp war 
Alberig in der Einen, Robert in der 
Andern, Abalard aber in beiden fo erfabs 


ren und beruͤhmt, daß felbft feine Seinde ihm die 
. bre eined unuberwindliden Disputators jugeftar 
den ⁊). Die Dialektik erfegte den mans 


geinden Bortrag der dhrigen philofopre 


ſchen Wiffenfdhaften, indem der wabhre Logi: 


fer, der nidt bloß Dialektiker, oder Goppitt war, 
feine Fragen aus allen Theilen der PhHilofophie ents 


lehnte, und folde Fragen von. allen Seiten unterjudtea). 
Jaa Pew 


2) Yon den beiden Erftern fagt Jobann von Go 
lisbury 1. 10. p. 303. quorum. alter, (Alb 


effet enodis, Nam et ibi monftrabar, quid 
-Oporteat: enodari. Alter autem in refponfion 


 promtiffinus fubterfugii caufa nunquam deci 
mavit articulum, , , . Ille ergo in quacftion 


| gicus) ad omnia fcrupulofus, locum quseſtio- 
nis inveniecbat ubique: ut... fcirpps ci 02 





~bus fubtilis cr multus; ifte in refponfionidis 
peripicax, ‘brevis er commodus, Quae duo 


alicui omnium contigiffent, parem urique difpr 
fatorem noftra actate non effet invenire, Ut) 
“pom Abalard i, c. 5. Et peripaccticus Pale 
tinus, gui logicae opinionem pracripuit ommibs 
coactaneis fuis adeo, ut felus Ariftorelis ereder’ 
tur ulus colloquio, | 


2) II. c. 12. Verſatur exercitinm dialedticac i 


omnibus difciplinis &c. et c, 13. Tres iraqv 
facultates, naturalis, moralis , et rationalis ma 


teriam praeſtant: quia fingulae fuas exponvtt 


quacitiones, Quaerit enim ethica, parenrdi 
. | mash 


tr’ * 2* 
‘oad 





Perninftige und gelehrte Dialeftifer bedienten ſich 
beym Disputiren gewoͤhnlich des ſpliogiſtiſchen Gore 
trags b), und nahmen nie Sragen oder Gage, die 
entweder Durd fid ſelbſt evident, over, aus evidens 
ten Axiomen abgelvitet, und alfo Feines Widerfpruds 
fabig waren: aud nicht ſolche, Dig einer unlaͤugba⸗ 
ten Erfahrung widerſprachen, ober wegen ihrer Uns 
wichtigkeit laͤcherlich ſcheinen fonmien ch, Unter ten 
Sragen, welche die Dialektiker im gweiyten Jahrhun⸗ 
dert unterſuchten, wurde keine mit einer folen Hitze 

— ver⸗ 
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magis, an legibus oporteat obedite, fi forte dise 
fenriant, Phylica, mundus aeternus fic, aut 
perperuus, aut inittuns habueric, et fie finem 
habicurus in tempore, aur fir nihil horum. Loe 
gica, an fit contra iorum diflciplina, &c. et c. 
15. Quocirca oullam liberalium  difciplinarum 
utiliorem eſſe crediderim, quam iftam, a qua 
in omnes philofophiae partes facilis et felix eft 
roceffus; ad nullam enim {ciennam’ invenitur 
infirmus, cut probabilia innoteſcunt. J 


b)-1l, 12. Haec autem intercifa oratione, et cre- 


brius utitur ſyllogiemis &c. 

c) If, 13. Vacillat itaque in naturalibus plerum- 
que, corporalibus et mutabilibus dico, ratio 
demonftrandi; fed in matchematicis ¢ficaciffime 
convalefcit, Quidquid enim in numeris, pro- 
portionibus , fiyuris, fimilibusque ab ea collipis 

tur, indubitanter verum cft, ee aliter effe non 
porett, , . Demonftrative ergo principta necese 
faria funt; dialedtice, prabahiia, Unde et Dia. 
le@icus ab illis ahttinepst, quae nulli videntur, 
ne habgatur .infanus: et a manifettis,. ne pale 
pare videatur in teyebris: et iis duxtaxat infifter, 
quae aut omnibus, aut pluribu:, auc praccipuis 

| In unoquoque gener uM noca crunt, 
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vertheidigt, und beſtritten, als die Frage von ter 
Natur der allgemeinen Begriffe, oder Der Arten md 
Gattungen der Dinge. Als Abalard-au lebten 
anfing, war dieſe Unterfuchung fo midtig, daß man 
bepnahe glaubte: fie enthalte das Wefen Der ganjen 
Dialefti€ dy. Unwiffende Prahler, fagt Fohana 


yon Galisbury in feinem Polycratico ec), - die 





Aufſehen erregen moͤchten, geben vor, daß fie, die alte 
Grage von den Arten und Gattungen auf- eine neue 


Art aufldfen wollen: eine Frage, im deren Unterfu 
dung die Welt alt geworden-ift, -auf mwelde man 
mehr Geld verſchwendet, und Muhe gewandt hat, 
alg Crofus jn feinem Schatze beſaß, oder alé ted 
Haus der Cafaren braudte, um die Herrſqaſt 
tiber die ganze Erde gu befeſtigen; eine Frage, die 
viele Menſchen fo flange befcafftiget bat, Daf, be 
fie die Aufofung derfelben ihr ganges Leben durd 


fuchten, fie weder dieſe, noch etwas Anderes fans 


den. Als Johann von Salisbury feinen Ne 
talogicus ſchrieb, war die Secte des Rocelinus, od 
Roscelinus, welche dieGattungen und Arten fir ble: 
fe Worte erklarte, fat gang vit(chmundenf). Aud dit 
Meynung des AHalard, der die Gattungen und Artes 
zwar nicht far bloffe Worte, aber doc fur bloſſe Be: 

grift 


d) Hiſt. calam, c. 2... .,quafi im hac de usi- 


verfalibus fententia tota hojus artis confiftertt 


fumma, 
_c) VIE, 12. p. 451. 452. 


f) 1. c. p. 462. bef. Metal. Lib, He c, 17. Alias 
ergo coniiftit im vocibus, licet hace opinio cus 
Rocelino {uo fere omnino jam-evanuerir, 
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gtiffe des menſchlichen Berftandes Hielt, hatte nur 
wenige Bertheidiger mehr gy; und das Spſtem der 
Realiften ward alfo ſchon in der letzten Halfte des — 
zwoͤlften Jahrhunderts bas Herrſchende. : 
Nice alle Dialeftifer aber waren fo befdaffen, 
thie Johann von Salisbury feine Lehrer (chile 
berte. Es ftanden fdon it Wnfange des gwolften 
Jahrhunderts Manner auf hy, die alle uͤbrige Wiffens 
ſchaften auſſer der Logif verachteten, und von der 
Gogif nichts als die Sophiſtik und Dialektik bepz 
bebielten.  Diefe Gophitten verfpracen ipren Schuͤ⸗ 
ern, fie in furger Beit und mit leichter Mis 
he gu -groffen Nednern und Weltweifen zu maz 
hen i); Statt des Scharfſinns und der Gelebrfam- 
feit Diente ihnen heftiges Geſchrey, und Laden, und 
Spotterepen ſtatt gultiger Grande k), Bald begweys 
> fel⸗ 


) Metal, If. 17. p. 814. in hac autem opinione 
deprehenfus eft Peripateticus Palatinus Abaclare © 
dus nofter, qui mulros reliquit, et adhuc qui- 
dem aliquos babet profeffionis hujus ſectatores 8 
teſtes. 

h) Der verkappte Cornificius, gegen welchen er 
ſchrieb, hatte Lehrer g-habt, Die ihm aͤhnlich 
waren: Metal, I, 3. Nam er iple accepit a do- 
Goribus , quod nunc difcipulis tradit, cosque fic 
inttituit, ficut et ipfe inftirucus eft . 

i) 1. 3. p. 739. Fabellis tamen et nugis fuos’ pa. 
{cic interim auditores; quos-fine artis beneficio, 
‘fi vera funt, quae promittic, faciet eloquentes, 
et tramite compeéndiofo fine labore, philofophos, ~ 

K) Si enim quidliber propofueris, ille convitiabi- 
“eur, aut ridebir, — Sufficiebag ad vidtoriam vere 
befus clamor, ib. Se 


( hz _— 
— «9 | 
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felten, ‘und beftritten fie die heiligſten und erbabes — 
ften Wahrheiten 1): Am Hdufigften befdhaffrigten fie 
fid mit elenden Gophidmen , oder mit unbedeutenden 
Gragen, deren <Unterfudung weber den Geift, nod 
Das Hers bilden fonnte m). Hoͤchſt felten warfen fie 
folche Gragen auf, die far das menſchliche Leben felbk | 
widtig ‘waren: ob man das Vergnuͤgen ein wares 
@ut nennen fonne: ob man ber Tugend ftets und un 
verbridlic treu bleiben miffe, u. ſ. w. n). Giner 
ibrer vornehmſten Kunſtgriffe beſtand darin, die vers 
neinenden Partikeln fo ſehr zuſammenzuhaͤufen, dag 
man durchaus Steinchen bey ſich haben muſte, um fie 
qu zählen, und nicht durch ihre Menge verwirrt u 
werden o). Eine abkuͤrzende Dialektik, und eine ums 

[= | frudts 


D Polycrat. II. ¢, 29. Pp. 147. Non enim omnes,, 
arguo, licet plurimos audicrim; de anima, de 
virtutibus et operibus cjus, de augmento corpo 
xis et diminutionc, de refurre@ione cjusdem, 
de creatione rerum aliter, quam fides habeat, 
dispurantes, 


m) Metal, 1, 3, Infolubilis in illa philofophantiam 
ſehola tunc temporis quacftio habebarur, aa 

porcus, qui ad venalitium -agitur, ab homine 

aut a funiculo teneatur. Item an  capucium 
emerit, qui cappam integram comparavit, 


-' g) It, 11, p- 806, Caeterum an voluptas bona fit; 
an praceligénda virtus, an in fammo bono habit 
dines, an fit in indigentia Jaborandum, purus ¢ 
fimplex Diale@icus raro examinat; at in iis ve 
vendi, vel ad beatitudinem, vel ad incolumia- 
tem verfatur utilitas: licet enim logica fe ipfam 
expediat, propter alia tamen magis inventa eft, 


0) I. 2. p 740. Inconveniens: prorfus erat oratio, 
in qua haec verba, conmveniens ef inconvenient 
argumentum, ct ratio non peritrepebat aie 

| P 
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fruchtbare } oder fredhe Sophiſtik p> entſtanden alſo 


ſchon im zwoͤlften Jahrhundert aus eben den Urſa⸗ 
hen, aus melden die Berachtung der Grammatik 
und Rhetorik entſtand; fie wurden -aber in dieſem 
Jahrhundert, oder wenigſtens fo lange, als Johann 
ton Sabis eure tebte, nod nidt ee eal 
vee 2h - 


es war freplich eine — Lehrart, ver—⸗ 
nmoͤge deren man nur allein die Loͤgik eigentlich vor— 


trug, und die uͤbrigen Theile der Philoſophie bloß 


bey Gelegenheit von dialektiſchen Disputationen be— 
ruͤhrte. Man behielt dieſe Methode theils deßwegen 
ben, weil’ man fie von den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten empfangen hatte, am meiſten' aber doc wool 
aus dem Grunde, weil die phyſiſchen und metaphyfis 
Ihen Schriften des Ariftoteles hod nicht aherfege 
waren. Bey aller Mangelhaftigleit diefer Methode 
Fonnten dennoch Lehrer und Lernende eine vollftandige 


\ 


Kenntnif der Philofophie erreichen, fo lange man die | 


Grammatik und Rhetorif ſo lehrte, wie in der erften 
Hilfte des gwolften Jahrhunderts geſchah, und fo 
lange man ſo fleiſſig und fo viele gute Schriften las, 
als Ubstardy Arnold von Chartres, For 
—— von Salisoury und Andere gelefen hats 

oe ‘32 tous \. — bis 


Plicatis — —— et — per ‘efle . 


et non’ efle, ita ut calculo opus eflct quotics 
fucrat difputandum, 


P) Metal, Lib, II, c, 8. p. 799. 80%. 
| Ob 3 / 
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ten. Die Grammatik, Rhetorik, und ſelbſt die Thess | 
logie unterſtuͤtzten die Philoſophie, und ergangten 


das, was dieſe uͤbergangen hatte. Nachdem man 


aber anfing, das Studium der Lateiniſchen Sprache, 
und das Leſen der beſten nicht bloß profanen, ſon⸗ 
dern auc Chriſtlichen Schriftſteller gu vernachlaͤſſigen, 


und ſelbſt zu veradten; fe ſchwand die Philoſophie 


immer mehr in die Logik, und die Logik im Dialek: 


tik und Sophiſtik zuſammen: fo wurde die, Kunſt zu 


disputiren, und Trugſchluͤſſe au machen immer widtir 
ger; die Fragen, welche man aufroarf, immer unis 
fer, oder gottlofer: und der herrfdende Geif ber 


Gelehreen simmer. leerer, und  fpisfindiger. Dieſe 
traurige Veraͤnderung trug ſich gegen, das Ende ves 
zwoͤlften und im Unfange ded dreyzehnten Jahrhun— 
derts gu, und wenn mon alſo unter ſcholaſtiſcher Pov 
fofophie und Theologie denjenigen Zuftand diefer Wiss 
ſenſchaften verſteht, mo fie gang, over faft gang aus 
disputirbaren Thefen oder Gagen beftanden, und vor 
allen vorbercitenden, oder helfenden nuͤtzlichen Kens 
niſſen faſt gaͤnzlich getrennt waren; . fo kann man bit 
Entſtehung derfelben gwar in das zwoͤlfte Jahrhunden 
fegen, Allein ihre Herrſchaft fault erſt in das orev 
zehnte: ihr hoͤchſter Slor in dad vierzehnte und fuse 
zehnte Gabrhundert; und weder Abaͤlard, nod 
Gobann von Salisburp, oder Arnold von 
Chartres und andere berihmte Manner des gril 


ten Jahrhunderts duͤr fen zu den — gezihl 


Hirt 
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Hatte der Zuſtand der Philoſophie von ders 
jréffern oder Fleinern Vorrath Ariſtoteliſcher Bucher 
ibgebangen ; fo wurde er im. drepzehnten Jahrhun⸗ 
ert bluͤhender, alé in den fanf oder ſechs vorherge⸗ 
yenden Sabrhunderten geworden ſeyn; denn im drey⸗ 
ſehnten Sabroundert wurden die widtigiten.den Laz: 
einer bisher unjugangliden Schriften des Ariſto⸗ 
teles uͤberſetzt, und von den berabmteften Maͤn⸗ 
nern ausgelegt. Die Geſchichtſchreiber der Univerfitae: 
Paris behaupten, daß die phyſiſchen, und metaphyſi⸗ 
[hen Gohriften des Wriftuteles fdon um das Sar 
1167. von Conftantinopel nad Paris gebradt, und 
nus Dem Griechiſchen in das Lateiniſche abertragen 
orden gq). Man mus aber an der Richtigkeit diefes 
Faetums zweyfeln, da die groften Sebriftteller des 
zwoͤlften Jaͤhrhunderts der phyſiſchen und metaphyſi⸗ 
ſchen Buͤcher nicht erwaͤhnen, und die Geſchichtſchrei⸗ 
ber des dreyzehnten Jahrhunderts die Erſcheinung der 
mehrmahl genannten Ariſtoteliſchen Werke als eine 
Begebenheit ihrer Zeit anſehen. Zuerſt erzaͤhlt Riz 
gord, daß man um das Jahr 1209. die gang neuer—⸗ 
lid) aus Conftantinopel gebracdten, und in's Lateinic 
(he uͤberſetzten metaphbſiſchen Schriften des Ari ftos 
teles auf Der hohen Gehule gu Paris vorgelefen, 
und commentirt habe. Weil aber die auf dem Con⸗ 
Cilio gu Paris verfammelten- Vater vermuthet hatter, 
daß aus dem Lefen diefer neuen Bader gefaͤhrliche 
Ketzereyen entſtanden ſeyen, und “" entſtehen koͤnn⸗ 

ten; 
| ” Crevier I. 308. et ibĩ — 


Doar 
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ten; fo fepen diefe Echriften auf Befehl des Concis 
fiumé verbrannt, und jugleid) das Verbot fie gu le: 
fen, auéjulegen, oder zu beſihen befannt -gemadt 
tworden r). Das Berbot der phyſiſchen und metapoy: 
fiihen Schriften des Uriffoteles wurde im J. 1215. 
pom Robert de Courcon, und 1231. von Gres 
gor 1X. erneuert s). Der Kaifer Friederid des 

Zweyte dadte über den Werth der Werfe des Aris 
' ftoreles gang anders, alé die Urbeber dieſer Ber: 
bote. Obngefsbr um diefelbige Zeit, alé Die phyf: 
fhen und metaphyſiſchen Gehriften des Ari ft ote les 
dreymahl hinter einander in Parié unterfagt wurde, 
lief er meprere bis dahin im Abendlande unbekannte 
—Boͤcher des Stagiriten, und auſſer Diefen bie 
Schriften von Arabiſchen Weltweiſen und Mathems 
tifern durch Manner, die der Griechiſchen und Ara 
biſchen Sprache kundig waren, getreulid tberfegen, 
und ſchickte dieſe Ueberſetzungen als ein wichtiges Ge⸗ 
ſchenk der hohen Schule gu Bologna ch. Es iſt mehr 
* als 


P r) ap, Lenn de Varia Arift, Fortuna c. I. p. 4. 
. 8) Crevierl 313. | | 


t) Der ‘Brief des RKaiferd,- womit er fein Geſchenk 
beglettete, ftebt unt.rten Brefen des Peter 

De Nineist p.goz.aumbepm Fattorint 7, 

. 163. Kolyende Worte verdienen abgeſchrieben 
gu werden, weil fie beweiſen, mie auch fda 
Gartorini bemerft hat, t.ago. daß Frie des 
richu. Die Schriften des Urifloteles nit aus 
dem Arbhifchen, sondern aud tem Sriechifcen öber⸗ 
ſetzen (ich: compilationes varie ab Ariftorele aliis- 
qve philotophis fub Graecie, Arabicisque voca- 
bulis autiyuitus ediie, in fermocinalibus ¢: = 
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als wahrſcheinlich, daß man in Gdlogna ther die 
vom RKaifer geſchenkten Gdriften des Wriftoteles 
gelefen habe. Gang gewiß aber iff es, daß Ulbert 
Der Groffe gu Coln, und nadbher defen Scaler 
Thomas von Aquino gu Rom kurz vor und nad 
der Halfte des dreyzehnten Jadrhunderts die polis 
fden und metaphofifdhen Bucder des Wri tote les 
auégelegt, und aud in ibren Schriften gebraudt bas 
ben. Died geſchah nidt, wie Launoy u) vermus 
thete, weil fie das Verdot des Pabſtes nidt wuſten, 
oder fid) Davon batten. dispenfiren laſſen, fondern 
weil Die Berbote des Conciliums, des pabftliden Lee * 
gaten, und des Pabfted felbft nur fir die Univerfiz 
tit Paris waren gegeben worden. Die Verehrer des 
Thomas von Uquino behaupten, daf er die Ves 
berfepungen der Werke des Wri fLoteles von Fundis 
gen Mannern Habe nadfehen und verbeffern laffen x). 


Selbſt 


thematicis difciplinis noſtris aliquando ſenſibus 
occurrerunt. Quas adhuc originalium di@ionum 
ordinatione confertas, et vetuſtarum veſtium, 
quas cis actas prima concefferat, operimento ~ 
conteétas, vel hominis defeétus aut. operis ad 
Laine lingue notitiam non perduxit. Volentes 
igitur, ut veneranda tantorum operum fimal 
authoritas apud nos non absgne commedis come 
_Munibus, vocis organo ‘traducere innotefcat; ¢a 
per viros cledos, et in utriusque lingue prolatio- | 
ne peritos inttanter juffimus , verborum fideliter 
fervata virginitace transferri, : 


2) loc. 7 pe 36. 


x) Fattorin. 1. 191-+ 493. Diefer Schriftfteller ure 
-. theilte folgendergeftalt; Rebus fic conftitueis, | 
_ trediderim ¢go, Thomam Romae commoran- 

tem 
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Selbſt bas Anſehen des heiligen Thomas 
ſtellte das Anſehen Des Ariſtoteles in Paris nicht 
ber. Vielmehr beklaͤgte ſich die theologiſche Facultaͤt 
zu Paris bey dem paäbſtlichen Stuhl daruͤber, daß 
der heilige Thomas gu viel Philoſophie in die Theo— 

| logie 


tem apud Urbanum amicorum, qui praefto erant, 
vel certe magna locorum intercapedine non dis- 
_jungebaatur, induftria ufum effe; et quando 
ipfe quoque a Graeca eruditione non imparatus 
erat, verifimile fic, fuam quoque in hanc rem 
fymbolam contuliffe. Fortaffeenim non novam 
plane verfionem comparare ftuduit, . . fed Fri- 
dericianae verfioni, quam tum interiiffe haud pu- 
taverim, curis diligentioribus ornandae incubuit: 
— quae quidem omnia divinando ftatuimus &c, 
Wenn Chomas die UeberiegBungen der Ari ft oz 
telijdhen SGerirten verbeffern ließ; fo maren 
Diefe Berbefferungen unbedeutend. Die Verſionen 
. B. der Politik, wnd der Meteora, Deren er 
He bediente, waren. eben fo ſchlecht, als die, 
welche Wilbert der Groffe braudte: fo 
ſchlecht, daß die erausgeber der Commenta— 
re des Thomas uͤber dieſe Schriften nicht das 
erz hatten, die alten Verſionen allein abdruk— 
ken zu laſſen, ſondern neuere Ueberſetzungen, die 
eine von §ranciécus Vatablus, die andere 
yon Leonard Uretin hinzufügten. Man fehe 
Thomae Aqudinatis Commentarii in. Lib VIII. Po- 
lit - Ariftotelis Romae fol. 1492. et S, Thomae in 
Ariftot, Metepra Commentarii Venet, 1547. fol. 
Quem, fagt Der Herausgeber der erften Schrift 
felbft , quia antiquus interpres corum more, qui 
vel malo daemone , vel certe dementia correpti 
. fuerint, non philofophantem, fed inextricabiles . 
fententias, fenfus involutos, fuperflua, et femi- 
_frada 'verba ftrepentem, et non Graece, non 
etiam Latine loquentem reddiderat, addidi Fran. 
cisci Vatabli interpretationem. p. 59. fommen 
in der alten Ueberjepung folgende Warter vor: 
nat eg optcfis, pepenfis , omothes, opfctis, 
u. e w. 


‘ 
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logie gemiſcht, und gu haufig philoſophiſche Ausdruͤcke 
in Die Gottesgelahrtheit uͤbergetragen habe yy. Wegen 
des fortdauernden Widerwillens der Pariſer Doctoren 
gegen den Ariſtoteles unterſagte der Cardinal, und | 
Legat Gimon im J. 1265. das Lefen der phyſiſchen 
und metaphyfifhen Buͤcher dieſes Weltweifen nod- 
mahls ganglid z). Aus einer Stele Des Rogerius. 
Baco erhellt, daß die Sdriften des Avicenna 
und Averroes nicht weniger, als die verdactigen 
bed Ariſt oteles verboten worden a). 
Rogerius Baco fcdeint von den Ueberfe- 
pungen der Uriftotelifdhen Sqcriften, die man 
fon 


y) ap. Launoy de var. Arift, ‘fortuna ¢. 10. p. 41. 
. . « quod in pluribus locis dodrinae fuae iple 
erravit pro hoc, quod principia philofophiae ſeu 
potius quaecdam philofophorum verba ad con- 
clufiones theologiae nimis applicavit, Non eninr- 
talic*r loqui debent Theologi, qualiter loquun- 
tur philofophi, ficut docet Auguftinus, — No- 
bis . , ad ceream regulam loqui fas eft. = =~ 


z) ap. Launoy c. 8. Pe 37. 38. | - 


a) Opus Majus I. c, 9. p. 14. Scimus enim, quod 
temperibus. noftris Parifiis div fuit contradittum 
naturali philofophiae, et metaphyficae Ariftorelis 

per Avicennae et Averreis expefiteres, et ob den- 
{am ignorantiam fuerunt libri corum = excommu- 
nicati er utentes cis per tempora fatis longa, Aus 
Den mit andern Lettern ‘gedrudten Lateinifcden 
Worten finnte man leicht ſchlieſſen, als wenn 
es vorgiglic Die Uusleger ded Uvicenna, und 
Uverroes gewefenfeyen, die fich den Ari ft o- 
teles widerſetzt hätten. Die nadften Worte 
aber, und die ganze ibrige Folge lebren, dag 
GB aco weiter michts fagen wollte: als man habe 
Die phyſiſchen und metaphyſiſchen Schriften des 
Ariftoreles verboten, wie fle vom Avice ns 
naund Uverroes erblave worden, ~~ © 


tt \ 
—— 


~& 
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ſchon im zwoͤlften Jahrhundert hatte, und ſelbſt von 
denen, die im Anfange des 13. Jahrhunderts gu Pas 
rig gemadt wurden, gar nits gewuft gu haben. Et 
glaubte, dag, einige Arbeiten des Boethius auss 
genommen, die logiſchen Schriften ded Uriftoteles, 
und aud dieſe nicht einmahl vollftindig zuerſt vor 
etwa funfsig, und die phyſiſchen und metaphpſiſchen 
Buͤcher vor etwa dreyſſig bis vierzig Jahren uͤberſetzt, 
und daß dieſe Schriften ſo wohl, als die Werke des 
Avicenna und Averroes vorzuͤglich durch den 
Michael Scotus um das Jahr 1230. unter den 
Lateinern bekannt geworden ſeyen b), Michael 
Scotus war ein Sterndeuter Frie der ichs des 
Zweyten, und datte unter andern dad Buch des 
Ariſtoteles von den Thieren nist aus dem Griechi⸗ 
ſchen, ſondern aus dem Arabiſchen in das Loteinifde 


uͤberſetzt e). Rogerius Baco war mit den Ar— 
1) . beis⸗ 


b).Op Maj, p. 36. Quievit autem et filuie phi- 
lofophia Ariftotelis pro majori parte, aut pro- 
pter occultationem exemplarium, et raritatem, 
aut propter difficultatem, aut propter invidiam 
usque poft tempora Mahometi, guando Avicenna 
et AverrGes, et caeteri revocaverunt philofo- 
~phiam = Ariftocelis in, Jucem plenam expofttionis, 
Et lice alia logicalia, ex quaedam alia transiata 
fuerunt per Boetium de Graeco, tamen tempo- 
re Michaelis Scoti, qui annis Domini 1230. transe 
ais apparuit, deferens librorum Ariftotelis pare 
. tes aliquas de naturalibus et mathematicis cum 
», ¢xpofitoribus fapientibus, magnificata eft philo- 
ſophia Ariftotelis apud Latinos; fed reipeGu 
- multicudinis et magnirtudinis fuae {a pientiae, 
in mille tra@atibus coniprehenfae ,- ve! modicum 
. adhue in tinguam Jatinam eft . trauslatum , er 
«)) Minus ¢f in ufu vulgi ttudentium, - 
c) W ood I, Pe, 122, 





| 493 
beiten dieſes Midael Gcotus eben fo wenig, als 
mit denen der uͤbrigen Ueberſetzer des Arifioreles 
und ‘der Arabifhen Ausleger gufrieden, den eingigen 
Lifdhof von Lincoln, Robert ausgenommen d). 
Michael Scotus verſtand nah Baco's Bericht 
wider Die Sprachen, aus welchen, nod ten Inhalt 
Der Sticher, die er uberfegte;- und eignete fic die 
Arbeiten eines gewiffen Guden Andreas ald die 
Geinigen gu e). Unter den Ueberſetzern ded Wri ft ve 
teles war feiner berühmter, ale Wilhelm, der 
Slamfander f). Auch von dieſem ſagte Baco, daß 
es in Paris allgemein bekannt ſey, daß er das Grie⸗ 
chiſche gar nicht verſtanden, und daß er durchaus 
falſch uͤberſetzt habe g), Cine gleiche Unwiſſenheit, 
und gleiche Fehler warf dieſer Weltweiſe den Ueberſe— 
gern Der Arabiſchen Ausleger vor kh): ja er behauptete 
fo gar, daß ſich in alle Eremplare der gewoͤhnlichen 
Yeberfegung der heiligen Schrift die grédften Sebhler 
eingeſchlicen patten, welche durd die von den Bete 
| : tels 

d) Diefer Robert uͤberſetzte ein untergeſchobenes 
‘Buch, die Teftamente der Xi, Patryarden: 
Matth, Parif, ad a, 1242. p. 404.  ipfis quoque 
temporibus Epifcopus Lincolnienfis Robertus, 
vir in Latino et Gracco peritiffimus teftamenta 
duodecim Patriarcharum de Graeco ſideli inter 
pretatione tranftulic in Latinum, Quae per 
‘mulra tempora abfcondita fuerune per invidiam 
Jodacorum . propter prophetias de Salvatore in. 


eis contenias, Sed Graeci illud — de Hebraco 
in Graccum, trantiuleruntr, | 


e) ib. et Jebb Pracf, op. Maj. p, 5, : 
f) ll. cc, _ J 
8) u. GC. h) ib, 
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telorden vorgenommenen Verbeſſerungen nur nod ver: 
mehrt worden i). Wegen diefer unridtigen Ucberie: 
hungen wuͤnſchte Rogerius’ Baco, daß alle Bt: 
cher Des Ariſtoteles verbrannt wurden, weil dic 
Zeit und Mahe, welche man auf das Leſen derſelben 
verwende, Denno verlohren feyen k), 
Niches if— mehr gu verwundern, als dak Ro: 
gerius Baco, der fid einer volfommnen Kenninis 
der Griechiſchen Sprache rapmte, und gegen ale Ue— 
berſetzungen und Ueberfeger fo argwoͤhniſch und ftrenge 
war, fic fo viele untergefobene, und unter dieſen 
auch Ariſtoteliſche Schriften aufheften ließ. Er (dig: 
te fein anderes Werf fv ſehr, als Den liber fEcrete- 
rum des Uriftoteles, Yn diefem Liber fecrerorum 
hieß es unter andern 1): “Gott hat feine ganze Weis: 
Heit feinen Propheten, und andern Gerechten offenbart, 
- Die er ausermablte, mit dem Geifte der goͤttlichen 
Weisheit erleuctete, und mit allen Gaben der Er 
= % | Fennts 


i) op. Maj. I. p- 49. 

k) ap. Jebb praef. p. 5. Si haberem poteftatem 

~ “fuper libros Ariftotelis, ego facerem omnes cre 

| mari, quia non eft nifi temporis amiffio ftudere 
in illis, et c-ufa crroris, et multiplicatio igno- 
rantia¢, ultra id quod'valeat explicari, , . ., 
Vulgus ftudentum cum capitibus fuis non habet, 
unde exciterur ad aliquid dignum , etr ideo 
languet et afininat circa male translata, er rem- 
pus er ftudium amittit in omnibus et expenias, 
Apparentia- quidem fola ‘tenet cos, et non cu. 
rant, quid fcianr, fed quid videantur ſcire co- 
ram multitudine infen{ata, 


1) Op, Maj p, 31, 
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kenntniß ausruͤſtete. Von diefen haben. die nadfolgenc 
den Weltrweifen den Anfang ihrer Wiffenfdaft gee 
nommen, und fie haben die Grundſaͤtze und Gebeims 
niffe der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aufgezeichnet, 
weßwegen aud) in ibren Schriften gar nights Falſches 
‘und Verwerflides gefunden wird.“ Gn eben diefem — 
untergefdobenen Bude gab Ariſtoteles dem Alege - 
ander Den Rath, daG er weder effen, noch trinfen, 
noch ſonſt etwas unterhebmen folle, ohne einen Stern⸗ 
deuter gu fragen, weil es fur alle Handlungen gluͤck— 
lide, und ungluͤckliche Stunden gebe m). Sn dem: 
ſelbigen Buche theilte der Weiſe ſeinem koͤniglichen 
Zoͤglinge ſolche Geheimniſſe der Natur mit, daß er 
mit weniger, als vierzigtauſend Mann im Stande 
war, die ganze Welt gu befiegen n). Als Ariſtote- 
les nach der Ucberwindung des Darius durch fein 
hones Alter bewogen wurde, in fein Baterland gue 
ruͤckzukehren; ſo tbergab er dem Alexander die 
Herrſchaft wher die Erde, und erlaubte ihm, dag er 
in allen Nothfaͤllen an ipn ſchreiben koͤnne. Alex— 
ander fand bald nachher Voͤlker von hoͤchſt perdor— 
benen und wilden Gitten, und fragte defwegen feinen 
ehemahligen Lehrer, was er mit diefen Nationen ans 
fangen folle? Wriftoteles antwortete: wenn du 
das Klima diefer Menſchen andern fannft, fo ſchenke 
ihnen das Leben: fonft laffe fie Ale niederhauen. Ros 
gerius Baco bérounderte diefe Antwort als einen 
Goͤtterſpruch der verborgenften Weisheit o), | | 
a 2s 7 — Auſſer 
m) Op, Maj. p. 246. ny) ib. 
0) ib. O quam occultiffima refponfio eft, fed ple- 
' 7 na 


! 
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Auſſer dem Liber ſecretorum beſaß Mogerius 
Baco noch eine. untergefhobene Schrift des Aris 
ſtoteles uͤber die Grerndeuterep p). Dies Bud 
war vermuthlic) das de impreflionibus coeleftibus, von 
weldem er fagt, dab es beffer, als die gange Philos 
fophie der Lateiner fey a). In einem Bude de regi- 
mine vitae behauptete Ariftoreles, daB Adam und 
Henoch um die Arzneykunde unendlid groffere Vers 
Dienfte Hatten, ald alle nadfolgende Weltweifen r). 
Durch diefe, und aͤhnliche fo wohl den Griechiſchen 
Phitofophen, als dem aͤlteſten Juͤdiſchen Patriardens) 
angedidtete Schriften entſtand fdon im drepsepnten 
Jahrhundert der falſche Gedanke: daß Gore atte Wile 
fen(daften , und befonders Die geheimen Wi ffenfdafs 
ten den Patriarchen geoffenbart habe, und daß man 
Daher die ächte Weisheit in den Schriften der Hebraer 
ſuchen maffe t). . 

« 3 a . Benn 


na fapientiae poteftate! mam inrellexic, quod 
fecundum mutationem acris, qui continer cet- 
leftus virtutes, mutantur mores hominum, 


p) p. 245. Nam fi canfa compléexionum rerum ef 

' "" coeleftis conftellatio, poteric hujusmodi eſſe . 

Gus fciri per hanc caufam, Et quomodo, vel 

quando, certificatur hoc per faadtos, er prate 

“-gipue per patriarchas.a principio miundi, a qui- 

bus habuerunt philoſophi poſſibilitatem judicane 

di. Et conſiderandum eſt, quod omnes philo- 

fophi in hoc concordaverunt, ct Ariſtoteles cet 
tificavit in libro fuo de hac materia. 


q) p- 246. | 
r) p. 33. 8). Pe 3B. ; 


t) Sed non eft plena certitudo de his, ficus non 


de aliis difficultatibus multis, nif ¢x — He- 
' brat. 


Wenn die phyfiſchen und metaphpſiſchen Bits 
her des UWriftoteles auc viel beſſer uberfege gee 
wefen waren, alé man fie im drepzehnten Sabrpuns 
Dert gu uberfegen im Stande war; fo Fonnten - fie 
Dod die burdh das Verſchwinden des’ Studiums der 
Grammatif und Rbetorik entftandene groſſe Lice 
nicht ausfillen. Die Aridoteliſchen Schriften befoͤr⸗ 
derten nur nod ben Hang der hohen Schulen gu bo⸗ 
Denlofen Gribeleyen, und vermehrten den Stoff vow 
unergrindliden bald laͤcherlichen, ‘bald religionswi⸗ 
brigen Fragen u). Son im Jahre 1231. ermagnte 

Ores 


bracorum, quos primi compofuerunt aſtrono- 
mi, qui revelationcm in omnibus habuerunr a 
Deo f{pecialem, 


a) Matthaus von Paris erzaͤhlt aus dem An⸗ 
farge deo Drepgebuten Sabrbunderts eine furctere, 
lide Geſchichte von der gdttliden Strafe, die 
einen frechen Grobler und Disputator in Parig 

etroffen bette: ad a. 1201. pe 14g... , Qui 
Sain magifter Parifienfis natione Francus, no. 

. mine Simon, cognomento Churnai legit -fubti- 

lüter valde, et fubrilius difputavie, quacttiones 
difficillimas et inauditas folvendo er cleganter 
‘dilucidando; tot habuis audirores , quot amplis. 
fimum palatium potuit continere. Una igitur 
dierum, cum nimis profundis rationibys in mee 

dium propofitis de Trinitate fubsilifime difpua 
taſſet, cet dilata fuifler determinatio usque in 
craſtiaum, omnes theologi fcholares in civitate 
“ pracmuniti ad audiendum tot quaeftionum Ine 
-explicabilium folutiones ad ipfius famofam {cho. 

. lam, . . catervatim confluxcrane, co's s Man 
erftaunte am folgenden Lage aͤber den S arfe 
finn des Gimon fo te daß man ipn flehente 
lic um die Erlaubniß bat, feine polloſovbi den 

Tas: 


Zweiter Band, Pus 
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Gregor der Neunte die Lehrer und Schüler ber 
Theologie in Paris, daß fie fid nicht bloß als Ppilo- 


| 


fophen zeigen, und daß ſie fid nur mit folden Gras 
gen beſchaͤfftigen follten, die aus den heiligen Vaͤtern, 


und andern. erprobten Schriften entſchieden werden 
fonnten.x). Diefem vaterliden Zuruf gehordten bie 
LieblingsfSone des Heiligen Vaters gu Rom, Hie Vets 
telmoͤnche am wenigſten. Die ſcholaſtiſche Philoſophit 
und Theologie entſtanden nicht zuerſt, und nicht al— 
{ein Durch die Bettelmönche; allein die Urſachen, mele 
che dieſe Monſtra der menſchlichen Erkenntniß erzeug⸗ 


ten, wirkten doch am ſtaͤrkſten auf die geiſtlichen Orden, 


und man kann fie daher wenn auch nicht als die Das 
ter, wenightens als die vornehmſten Pfleger und Ers 

sicher der ſcholaſtiſchen Philofophie und Theologie 
| | anſe⸗ 


Orakel aufſchreiben gu duͤrfen, weil ed ein un 


erſetzlicher Schade ware, wenn eine ſolche Weiss 
heit, als aus feinem Munde flieffe , verlohren 
ginge. Bey diefer Bitte brah der Soppitt in 
ein [nutes Geladter aus, und fagte: 0 Jefu- 
le, Jefule, quantum: in hac quacftione confir- 
mavi Iegem tuam et exaltavi: profeéto fi ma- 
lignando et adverfando vellem 2 fortioribus ra- 
-tionibus. et argumentis fcirem illam infirmare, 
et deprimendo improbare, Kaum hatte Gimon 
Diefe. Worte vorgebradt, als er ftumm und 
blodfinnig und zwar fo blédfinnig wurde, def 
er nadber das Lefen wieder fernen -mufte. ib, 


®) ap. Launoy de varia Arift. fort. c. 6, Magitti 
vero et fcholares theologiae in facultate, quam 
proficentur, fe ftudeant laudabiliter exercere: 
mec philofophos fe oftentent, .... fed de illis 
tantum quacftionibus difpurent, quae per li- 
bros theologicos, et fan@orum patrum trada- 
tus valeant terminari. 
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anſehen. Saft um eben die Beit, als man in Paris 
und Orford gu Elagen anfing, dab die Bettelmoͤnche 
alle ernftlide und grindlide Studien verlieffen, und 
bap fie fidh mit-Lift oder Gewalt den Gefegen, die 
biefem Uebel vorbeugen follten, entgdgen y), © unt 
eben diefe Beit beſchwerte man fig aud dardber, daß 
die Lehrer und Shuler aus den Bettelorden fic faſt 
ausſchlieſſend oder wenigſtens unmaffig mit den feine 
fen Sophismen, und den unfructbariten ober gefaͤhr⸗ 
lidften . Fragen befafftigten 2). Diefe ſophiſtiſchen 
Uebungen. trieben die Bettelmoͤnche guerft in ihren 
Schulen gu Paris, und. gwar thaten ed am meiften 
diejenigen:, die fid bey dem Anfange der akademiſchen 
Urdeiten nad. Michaelis um die Warde von Doctoren 

in der PhHilofophie oder Theologie bewarben a), Die 
Unverſchaͤmtheit der didputirenden Sophiſten aus den 
Vettelorden wurde fe grog, daß die vornehme und 
gelehrte Weltgeiſtlichkeit in Frankreich es. fir noͤthig 
dielt, ernſtliche Maaßregeln dagegen gu ergreifen. 
Die Irrthuͤmer, welche das Concilium in Paris im 
J. 1243. verdammt hatte, wurden entweder gar nicht 
ausgerottet, oder keimten gleich wieder von. neuem 
bervor, Eben deßwegen rief der Biſchof von Paris 
im J. 1277. abermahls die beruͤhmteſten Doctoren der 
Reeotoate, ’ amd anbere ss a Manner — 
und 


9) Wood ad a, 1251. I, p. . 


2) Wood I, p. 130. et = Paril, 2 a, . 1243. 
P: 41 Se 
a) ib, : 


f * ⸗ uw (I 
ag Si a 
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und verdammte mit ihnen eine groſſe Menge von Lehu 
fagen, die in ben Clofterfdulen oͤffentlich vertheidigt, 
und wodurd nicht blog die geoffenbarte, fondern aud 
Die natuͤrliche Religion aber den Haufen gemorfen 
wurden. Solche Saͤtze waren die Behauptungen der 
Ewigkeit der Welt, der Unmoͤglichkeit der Schoͤpfung, 
Der Einheit des thaͤtigen, oder wirkenden Verſtan 
des, des Einfluſſes der Geſtirne, der Wirklichkeit und 
Nuͤtzlichkeit der Magie, der Sterblichkeit der Seele, 
und anderer Irrthuͤmer by. Die Vertheidiger folder 
Sige gaben vor, daß dieſe zwar nad dem fatholis 
ſchen Glauben falſch, aber nach der Philoſophie watt 
feyen: als wenn es, ſagte der Biſchof von Parié, 
zwep entgegengeſetzte Wahrheiten geben, oder als 
wenn wan in den Schriften der Heiden. irgend eine 
Wahrheit finden finne, die man der heiligen Sarit 
entgegenſetzen Dirftéc), Die Wuth mit Sophismen 
gu fpielen, die heiligſten Wadrheiten angugreifen, 
und die grdbften Jrrthuͤmer gu vertheidigen verbreitete 
_ fic von Paris ſehr bald aber die meiſten ubrigen be: 
ben Schulen unfers Erdtheils, unter welchen gegen 
das Ende des drepzehnten, und im Anfange des vier 
aehnten Jahrhunderts die Englifden, und befondert 
die Oxfordiſche den Hidften Ruhm in der Sophiſtik, 
und uͤberhaupt in Der ganzen ſcholaſtiſchen Philoſe 
phie und Theologie erlangten a)y. Die beruͤhmteſten 
Be Seo 
__ b), Crevier 1, 77, 78. 
Sib 
d) Illa fubtilis logica et pulcherrima philofophia, 
quae matrem noftram QOxonienfem per — 


og 


— 


— 











Scholaſtiker in der lesten NHalfte des drepzehnten, 
und in dererften H&lfte ded viergehuten Jahrhunderts 
waren fat mégejammt Britten, und Mitglieder der 
Gettelordene). Petrarca fuͤrchtete, dag die den 
Brittifden Inſeln eigenthamliden. Gophiftereyen aud 
nad) Stalien uͤbergehen moͤchten f). Gn Orford ent- 
ftanbden unter den Studirenden nie mehr Streitigfeie 
| | : | 3 ten, 
fam orbem terrarum olim reddiderant glorio- 
fam fere in fcholis noftris totaliter funt fopitae $ 
antiquitus enim gloriabatur gemmis India, au- 
ro Arabia, fed univerfitas Oxoniae fubtilium 
Logicorum gaudebat multitudine, et maturita- 
tis philofophiae thefaure profundiffimo; &c. Ine 
5 Oxonienf, tempore Richardi 1, ap. Wood 
Il, p. 6. . . . Ac mira fcientiae logicalis fubti- 
litas, quae praefata mater noftra fupra caetera 
mundi ftudia dignofcitur, hactenus claruiffe per 
frudtuofum exercitium in cisdem  poriffimum 
fulcepit incrementum. id, ib, ; 


@) Wood I, 76, — Id primi feccre Parifienfes. ,.. 
Ea vero theologia paucorum annorum decurfu 
apud Oxonienfes tantopere percrebuit, ut tem- 
pere Edoardi I, et II. naullibi mapis invaluiffe 
videatur; cum nulla alia univerfitas tot viros 
¢o nomine depraedicandos unius aevi {patio 
vel intra centum annos produxerit. | Quis enim 
praeterea locus invincibilem Halefium, mirabi- 
jem Baconum, folidum Middlctonum, Scorum 
fabtilem., Burlaeum approbatum, Baconthore 
* plum reſolutum, ſingularem Occhamum, fire 
mum, ac indefeflum MHolcotum, profundum 
Bradwardinum. eodem pene faeculo exhibuit? 
Romam, Luretiam, Bononiamve fruftra nomi- 
mabis, &c, . 


55) 1. Ep. 6. p. §79. Ime vero jam Infalarum pe- | 


culiare malum erit, fi Diale@icorum agmini 
Britannico Actnea nunc novorum. Cyclopum 
ac ie: acceficrit, 

3 * 


— 
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ten, als in der Sabrégeit, wo die Quacttionittae, 


bas heißt Diejenigen, die fich sur Doctormurde vorbes 
reiteten, ibre Disputationen bielten g). Auf eben 
biefer Hoven Schule waren viele fo genannte Gopbi- 
ftenfhulen, deren Kinfte die Sophiſtik von Oxford 
genannt wurden h). Diefe Gopbiften vernadla(iigs 
ten nidt nur alle uͤbrige Geleprfamfeit, fondern aud 
bie braucdbarften Theile bes Ariftotelifden Hr: 
ganons i), Mangel alfo von nigliden Kenntniffer, 
und Unluft ſich dergleichen gu erwerben bradten im 12. 
und ben drey folgenden Sahrhunderten, wie in aller 
vorbefgebenden Seiten elende, ober gefabrlide So— 
phifterepen, ſchimpflichen Aberglauben, oder ſchaͤdli⸗ 
chen Unglauben hervor. 


Albert ber Grofſſe, oder wie Vives 


_ nd Andere ifn nennen, Wlbert Groot, der 


{don vor ber Mitte bes drepzehnten Jahrhunderts 
oo , mit 


ꝑ) Richardi 11, Ep. ap, Wood 11. p. 5. Cam tem- 
yoribus progenitorum noftrorum in univerfirate 
noftra pracdi@a tempore quadragefimali plus 
quam aliquo alio tempore anni, . . . folebat pax 
ericuloſe turbari, ——- Caeterum liquet, fegt 
ood Hingu, tumultus hosce pugnasque ac- 
eendiffe praefertim Quaeftioniftas; tales enim 
| jn Academia noftra olim fuere, qui exinde 
nomen traxerunt, quod ante fufceprum gradum 
aetatem omnem quacftionum quarundam per- 
petuae ventilationi inpenderent, 


h) Scholae fophiftarum — fophiftria. fecundum 
alum Oxonienfem, Wood II, p, 6, 


| i) Wy p--5. Ex quo invalefcere coepit ars fophifti- 
a, usque adeo fuit imminuta inftirutio diale- 
Gica, et {peciatim partes illac Analyticorum, &c. 


~~ 
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mit dem gréften Ruhm in Colin und Paris lehrte, 
und bis in das letzte Viertel dieſes Jahrhunderts leb⸗ 
tek), Albert wares, der den Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten diejenige Geftalt gab, welde man unter (dola 
ſtiſcher PHilofophie und Theologie verfteht, ober vers 
ſtehen follte. Er war der Erfte unter den beribmten 
ebrern des Mittelalterd, der alle Werke des Aris 
ſtoteles in fcdledten und untreuen Ueberfepungen — 
fag, fie alle commentirte, und dadurd die gange Phis 
lofophte des Uriftoteles in die Schule einfuͤhr⸗ 
“te. Ungeadtet er dem Ariftoreles bisweilen 
widerſprach; fo nannte er ibn dod vorzugsweiſe den 
Weltweifen, hielt feine Werfe neben der peiligen 
Schrift fir eine Hauptquelle ver Wahrheit, und nahm 
die Ausſpruͤche des Ariftoteles aber die widtighten 
Gegenftdnde, aber Materie, Form, und Natur, 
fiber Beit, und Raum, uͤber die VBeweger der himms 
liſchen Sphaͤren, aber die vier Elemente, und die 
vier erften Eigenſchaften der irrdiſchen Corper, aber 
bie verſchiedenen Theile oder Kraͤfte der Geele, 
u. ſ. w. als Glaubensartifel an. Mit den Sariften 
bes Uriftoteles verband Albert ber Groffe 
juert das Grudium der Arabifchen Weltweifen und 
Aerzte, Des UlCarabtus, Avicenna, Aver⸗ 

| | roeé, 


k) Man. febe Die Vitam Alberti Magni vor der 
groffen Lponer Ausgabe feiner Werke, und ins 
erften Bande der Scriptorum ordinis praedica- 
torum. 


1 Man febe die 6. erften Bande feiner Werke. 
Ji¢ : 


roes, und Mnderer, denen er ald den richtigſten 
und lebrreidften Auslegern ded Ariſtoteles folate, 
wiewohl er von dieſen Maͤnnern auc. in einigen 
Stuͤcken, und vom Averroes, nahmentlid in der 
Lehre vom allgemeinen Gerftande abwid. Die grove 
Gerehrung gegen den Ariffoteles, und deffen Ara: 
bifhe Ausleger, und dad Daher entitebende aus 
fdlieffende Studium ihrer Werfe zog Albert den 
Groffen von der Adtung und dem Gebrauc der 
Denkmaͤhler des Roͤmiſchen Alterthums ab; und eben 
daher trifft man bey feiner auſſerordentlichen Viel⸗ 
weiſſerey in ſeinen Schriften die laͤcherlichſten Fehler 
gegen die Geſchichte m), und eine Lateiniſche Spra⸗ 
de an, die durdgebendé von Barbarismen, Soldcie⸗ 
men, und Feblern gegen die Syntay wimmelt, und 
von der Sehreibart der guten Autoren des zwoͤlften 
Sabrhunderts nocd viel mehr abftept, als diefe vor 
der unverdorbenen Sprache der guten Zeiten abftand n), 

: e 3 Nas 


m) 3. B. Liber de praedic, c. 4. in T. 1. op. p. 
17. Dicebat enim Plato mathematicas lineas er 
fuperfictem eſſe feparata quacdam, ex qudus 
miathematica corpora componuntur. Sicut onne 

‘ divifibile ex indivifibilibus dicebat componi, as- 
sipsens hace ab Epicursis, qui ante philofepbari 
coepvrunt. — 


n) Sin fibre nur einige Proben an: l. c. c. 5. p. 
19. Hoc etiam fic probatur: Eſſe univerfalis eft 

: ,¢efle commune aptum natam effe in pluritus, 
et multis communicabile, Hoc autem effe aon 
poreft habere a fingulari: quia fingularia funt 
difcreta, et incommunicabilia, . Communizabi- 

le ergo effe, quod eft effe univerfalis, uriver- 

falc non habet a fingulari, 4. p. 20, Dicimus 

. ergo, 
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Nah und durdh WUlbert den Groffen verfdwand 
ber Gebdanfe: daß man ten Geift, oder wenightens 
die Sprade jdurd das Lefen der Roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſteler bilden müſſe; drey Jahrhunderte lang aus den 
Schulen gaͤnzlich, und ſeine oder ſeiner Schuͤler 
Werke wurden neben den Ueberſetzungen des Wri fto- 
teles und der Araber die Lehrer und Muſter der 
Schulſprache. ~Das Berderben der wiſſenſchaftlichen 
Gprace war nod das geringfte Uebel, was durch 
Albert Den Groffen aus dem Lefen Der uͤberſetz⸗ 
ten Arabiſchen Schriftſteller entſtand. Der Glaube 
an Sterndeuterey, Alchymie, und Amulete, an 
bie dbernatirliden Krafte von Krautern , von gewife 
fen Theilen thierifher Corper, befonders aber von 
edlen Gteinen wurde durch Wlbert den Groffen 
Liber alle Schulen verbreitet, und eine fede erwaͤhnte 


Art von Wberglauben wurde gur Wuͤrde einer hohern I 


Wiſſenſchaft erhoben o). Freplich nabm Albert die 
Sterndeuterey, die Alchymie, die Amuletenmacherey, 
und andere magiſche Kuͤnſte nicht in dem Umfange, 

| : | ober. 


, ergo, quod effe univerfalis in eo, quod uni- 
verfale, eſt ratione- feparatum, et oppofirum — 
eſt illi, quod eft eff fingularis in’ eo, quod fin- 
gulare eft, quamvis non ut in codem fubjeto, 
Effe autem naturae illius, quae univerfale eft, 
mon cit feparatum ab effe fingularis fecundum 
uod eft fubftantia fubftans illi communi naturae; | 

© fed potius effe univerfalis eft eſſe particularis, 
et non divifum ab illo, —J 


©) Man ſehe fein Buch de miner, im zweyten 
Bande der Werle S. 223-- 243. UND Hann 251, 
252. Co | 


Ji⸗ 
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oder nicht aus den Gruͤnden an, in welchem, und 
aus welchen fie vou ſeinen Arabiſchen Lehrern vorges 
tragen wurden »). Er lief aber dennoch das Weſen 
dieſer falſchen Kuͤnſte gelten, und konnte es durch 
feine Einſchraͤnkungen, oder Deutungen nicht pindern, 
daß nicht alle Gattungen von Aberglauben, welche die 
heilige Schrift fo wohl, als die Ariſtoteliſche Philos 
fopbhie verwarf, mit der Einen, und der UAndern auf 
eine gewiffe Art veréinigt worden waren. 


Go wenig das Studium des. Ari ftoteles, 
und Der Natur Albert den Groffen vor dem 
Aberglauben der Araber bewahrte, fo wenig wurde 
er dadurch gegen den Aberglauben ſeiner Chriſtlichen 
Zeitgenoſſen, und beſonders ſeiner Ordensbruͤder gee 
ſchuͤzt. Er hatte Erſcheinungen, und Verſuchungen 
des boͤſen Feindes q); und erhielt Offenbarungen, 
und uͤbernatuͤrliche Huͤlfe vow der heiligen Jungfrau, 
die er beſonders verehrte, und lobſang, ſo, daß ſeine 
Gedichte und Schriften auf die heilige Jungfrau eis 
nen ganzen Gand ſeiner Werke ausmachen 5). Als 
Or⸗ 


p) 1. C. p. 213. 251. 252, uͤber Alchymie. 


q) Vit, Alb, magni per P, Lamy, Alb. Op. pae. 
fixa. Diefe Lebensbe(dreibung bat feine Geis 
pad, undid Fann alfo aud keine Geite ans 


©) Den gwangighten Band. Die heilige Gunafrau 
Danfte Albert Dem Groffen in eigener Per: 
fon fur deffen Lobgedidte, und Lobfdriften ; und 
fie hatte die befondere Gnade, ſich thm gur ge: 
nauen Befidtigung darzuſtellen, als er fid rc 
nahm, 
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Ordensgeiſtlicher war er auſſerordentlich ſtrenge ge⸗ 

gen ſich ſelbſt, und als Provinzial der Dominicaner 

eben ſo ſtrenge gegen Andere. Er durchwanderte als 
Provinzial ſeine ganze Provinz zu Fuß, und ließ 
einen Layenbruder wieder aus der heiligen Begraͤbniß— 

ſtaͤtte ausgraben, weil man nach deſſen Tode etwas 
Geld bey ihm gefunden hatte ). : 


Man ruͤhmt ed gemeinighid an Albert dem 
Wroffen als ein neues und eigenthimlides Gere 
Dien , daß er fich nicht bloß mit der Dialefti€ und 
Metaphyſik befhafftigte, fondern daß er aud die 
übrigen Theile der Philofophie, und auffer diefen die 
Naturfunde, und Naturgefchidte feiner Aufmerk—⸗ 
famEeit gewuͤrdigt, und dieſe Wiſſenſchaften ſo wohl a, 
mindlid, alé ſchriftlich vorgetragen habe. Dieſes 
Verdienſt wuͤrde groͤſſer ſeyn, als es wirklich iſt; 
wenn nicht Albert allenthalben dem Ariſtoteles, 
oder den nod viel unſicherern Arabiſchen Fuͤhrern faſt 
blindlings gefolgt waͤre. Nach ſeinen Schriften zu 
urtheilen, gab-er gwar auf Merkwuͤrdigkeiten der Nas 

| | tur 


nam, alle Coͤrper- und Seclengaben der Mut: 
ter Gottes alg Dicter ausgumahlen. Vie. Alb. | 
. mag. p ult. Nec defunt audores graviffimi, qui 
referant, cum Alb. quae de B, Deipara’ animo 
et cogitatione perceperat , ca libris effet exara- 
turus, et Apellis inftar dudibus fuis fingulas 
illius animae et corporis dotes expreffurus,; il- 
lam fe ſpectandam devotiffimo alumno, deli- 
neandamque praebuiſſe: quibus facile aſſenta- 
tur quisquis Alberti libros de B. Virgine con- 
ſcripios attentius infpexerit, Bare eg 


8) l. c. 
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tur und. unt, die er auf feinen Reiſen antraf, 
Achtung. Alein er war nichts weniger, als ein fei— 
ner Beobachter x). Nod weniger ſtellte er mihfome, 
oder kuͤnſtliche Beobachtungen und Verſuche an. Auch 
ſcheinen ſeine Kennturfe in der Wathematik und be— 
fonders in. Der Mechanif nicht groffer, als die von 
ſeinen uͤbrigen Zettaenofen geweſen gu ſeyn u). Wm 
vortheilhafteſten unterſcheidet er ſich von ſeinen Nad: 
folgern dadurch, daß er nicht alle Wiſſenſchaften in 
eine Reihe von Fragen verwandelte, Die zuerft ges 
Jaugnet, Dann bejaht und bewiefen, und gulege durd 
Die Widerlegung der Gegengrunde befraftigt wurden: 
wiewohl aud (don mande Spuren dieser ächten (dos 
laſtiſchen Lehrart in Wielen fciner Werke vorfoms 
men x), Wlbert Dem Groffen wurden baldnad 
feinem Code, fo wie allen beruͤhmten Madnnern viele 
Goriften untergeſchoben. Bu den unddten Schrif— 
roy : ten, 

t) 8. B. de Mineralibus Lib, H. p. 223. Hujus 
autem conrrarium: expertum eft ſapientiſſime; 
quoniam magnetem videmus ferrum attrahe- 

_ ©¢, ct adamancem illam virrurem = in magnete 
reftringere. Adhuc autem expertum eft, fa 


_ phiros aliquos antraces fugare, ct unum ale 
videmus oculis noftris, , 


u) Albert behauptete, daß alle Sterne ihr Licht 
non der Gonne empfingen : daß fie alle Durde 
fidtig, aber megen der verſchiedenen Bortreffs 
Jimfeit bes Stoffs nidtin gleichem Grade durde 
fidyrig fepen: Dag Der Mond allein megen fei: 
ner irrdifhen Natur eine Ausnahme made: 
bag die Kometen in dicen Doͤnſten beftinden. 
de coclo et mundo Lib, Il. p. 114, Mitteor, 
p. 17. et ſq. 7 

x) Man febe gleich Op. T, 1, de Pracdic, p, 22. 


— 
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ten, welche der —— langß verworfen 
hat, ſcheint mir auch der bisher fuͤr aͤcht gehaltene 
libellus de Alchymia gu gehoͤren y). Wilbert. bepaupe 
tete in feinen uͤbrigen Werken die Alchymie weder in 
dem Sinn, noch aus den Gruͤnden, in welchem und 
aus welchen ſie in dieſer Schrift vertheidigt wird. 


Albert der Groſſe ſchadete ten: Wiſſen- 
ſchaften durch nichts fo ſebr, und verraͤth in den Au⸗ 
gen Der aufgeklaͤrteren Nachwelt den Mangel einer 
tichtigen Beurtheilungékraft durch nichts mehr, als 
durch das groſſe Anſehen, das er Dem Averroes, 
dem Avicenna, und andern Arabiſchen Schriftſtel⸗ 
lern zugeſtand, und verſchaffte. Woher, fragt der 
ſcharfſinnige Vives 2), Das unverdiente Anſehen bes 
Averroes, und Avicenna, die dem Ariſto⸗ 
teles beynahe gleich. gefest wurden? - Mus - der 
Nichtkenntniß von etwas Befferem, und aus der Ges 
Wunderung einer neuen und fremden Waarea), Avers 
roes, faͤhrt dieſer vortreffliche Gelehrte fort, er⸗ 


dielt vorzugsweiſe den Nahmen des Auslegers, unge⸗ 


achtet er keinen weniger auslegte, als denjenigen, 
welchen zu erklaͤren er ſich vorgenommen hatte. Avers 
roes wuͤrde den Ariſtoteles nicht richtig haben 
auuegan ee wenn er — ein goͤttliches Genie 
— bee 
J om: Ende des 21. &: | | 
27) de cauſ. corr. art, Lib, V. p. 410, et fq. 


) I. c. quod factum eft ignorantia meliorum, et 
admiratione mercimonii lingua et ſenſis pere- 
_@tini; ‘ue gratiam ci conciliaret apud prot 
Movitas, apud pofteros veiuſtas. 
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‘befeffen hatte, Nun aber hatte.er ‘nur einen febr gee 
woͤhnlichen, und felbft weniger, alé mittelmaffigen 
Kopf; und. dabey fehlte ihm Alles, was man wiſſen 
mug, um den Ariſtoteles recht zu verfieden: 
Kenntnig der alten Geſchichte, und Kenntniß der 


Seecten und Meynungen yon Weltweifen,. die, A ris 


ſtoteles beftindig .anfabrt.  Wegen feiner ganjlis 
Gen Unwiſſenheit in der Griedhifcen und’ Roͤmiſchen 
Literatur fegte Averroesé haͤufig einen Nahmen fir — 
den andern. Den Pohus nennt er Ptolomius, 
den Protagoras Pythagoras, den Kratp— 
[us Demofrit, und den Gefpraden des Plato 
gibt er fo feltfame Titel, daß man offenbar fiebt, 
daß er aud nicht Eins -gelefen habe. Und dennod 
fagt Averroes mit: der grdften Unverſchaͤmtbeit, 
was dieſe Manner bepauptet, und nidt behauptet has 
ben. Den Ariftoteles felbft fas er in Ueberfes 
Bungen, die nicht einmahl aus dem Griechiſchen, fons 
bern aus ſchlechten Lateinifden Ueberſehungen gemadt 
worden waren; und in melden alfo der Ginn bed 
Ariſt oteles gwepmahl bid zur gaͤnzlichen Unkennt⸗ 
lichkeit verdorben worden war. — Unter» ſolchen 
Umſtaͤnden, ruft Vives aus b), kann man did 
mit Recht fragen: was hatteſt du deun, womit du 
die Seelen Her Menſchen gewanneſt, oder vielmehr 
verruͤckteſt? Einige Schriftſteller ſchmeichelten ſich 
durch die Annehmlichkeiten ihrer Schreibart ein, Die 

Deinige ift ſo roh, fo ſchmutzig, ound fo kindiſch, 
daß man ſi d kaum etwas Elenderes vorſtellen kann. 
An⸗ 


e. 412 — 


> iN 
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indere Schriftſteller feſſelten ihre Lefer durch einen 
5hag von wichtigen Nachrichten aus der Vorzeit: 


iM dingegen weiſt kaum, wann du gelebt haſt, und — 


»on Allem, was vor deinen Zeiten geſchah, kennſt 
ufo wenig, als wenn du beſtaͤndig in Waͤldern und 
Wildniſſen gewohnt haͤtteſt. Wiederum liek man ſol⸗ 
he Schriftſteller gern, in welchen man, wie im Ale 
bert den Groſſen, mancherley Beobachtungen 
uͤber die Werke der Kunſt, und Natur antrifft. Von 
ale dieſem findet man in deinen philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten ſo wenig, als wenn du in einer ganz andern Welt 
waͤreſt gebohren worden. Endlich bewunderte man 
Schriftſteller, welche die Seelen der Leſer bildeten, 
und weiſe Regeln gaben, klug, und tugendhaft gu 
leben. Du hingegen bift in jeder Mudfidt zuͤgellos, 
und wer Did) anbaltend licét, der. mug beynahe ein 
Unglaubiger oder Gotteslaugnerx werden. Was war 
es aber denn, wodurd du fo febr gefielet? Ich merke 
es: died mar nidt deine, fondern unfere Schuld. Du 
hatteſt nichts, was anzog, aber wir gaben es dir; 
und nicht deine Gelehrſamkeit, ſondern deiner Leſer 
Unwiſſenheit, und Traͤgheit machten dich beruͤhmt. 
Den Verworrenen gefiel deine Dunkelheit: den Leeren 
deine Leerheit; und denen, die nicht wahre Wiſſen⸗ 
(daft, ſondern bloß den Schein davon ſuchten, ge⸗ 
fiel gerade Das am meiften, daß fie deine Bader und 
Meynungen weder felbft verftanden, noc aud Andern 
Vertindlid machen fonnten. Mande reigten deine 
Werke wegen des Unglaubens, Der darin herrfdte; 
denn. bie Schriften ded UWverroes, des Avicens 
| Aa, 


& 
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na, und aller übrigen Araber ſcheinen mir insgeſammt 
einen Anſtrich der Sdhwarmerepen, und Ruchloſigkei— 
ten. des Korans gu enthalten ec). — Golde Min 
her nun wurden neben dem verunftalteten Ari ftos 


teles Durch Ulbert den Groffen die erſten Haups 


ter Der Ubendlandifden Schulen; denn fo grog aud 
Die Ehrfurcht gegen den beruͤhmteſten ogling vou 
Albert, gegen den Thomas von Aquino war, 
fo wurde bod Averroes von viclen aber den englis 
ſchen Lehrer weggeſetzt aJ)J. 


Ruhm erlangt haͤtte, als er in der Philoſophie beſaß; 
fo wurde er ohne Zweyfel der vornehmſte Lehrer ſeines 


Ordens geworden, oder geblieben ſeyn. Run aber 


uͤbertraff ihn ſein Schuͤlber, Thomas von Aqui— 
no, der in den erſten mere von Teutſchland, 
Frank⸗ 


) Jam dis ipfe, qua porifaium re ~ quibusdam 
placuifti? audio, teneo, non tua culpa eft, fed 


| ~ noftra: non tu adferebas, quo placeres, fed nos 


adferchamus, quo non difpiiceres; mon appro- 
bavit te tua dottrina, fed alioram imperica et 
forpor; fuavia crane obfcuris obfcura, inanibus 
inania, et quibusdam pulcra fane vifa, atque 
ad fucum faciendum aptiflima, quae mec ipfi 
intelligerent, nec-alii intélie@uri, nam exifti- 
mationem fcientiae quaerebant., non fcientiam: 
multi re non legerune, alienum judicigm ſunt 
fecuti; aliquibus propter impictates fuitty gra. 
tus: nam et Abenrois doGrina, et metaphyfi- 
ca Avicennae, denique omnia illa Arabica sie 
dentur mihi refipere deliramenta Alcorani, et 
blasphemas Mahumetis infanias , nihil Seri — 
eft :liis indoctius, ets frigidiys, 


~ d+ Vives Lc, 


. Wenn Albert in der Theologie einen ſolchen | 
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Srankreidh y und Stalien leprte, und in dem britter 
Viertel des dreyzehnten Jahrhunderts am meiften brags 
te, als Gottesgeleprter; und dieſer Ruhm verſchaff⸗ 
te dem Thomas auch die Ehre des erſten Philoſo⸗ 
phen, und Auslegers des Ariſtoteles aus dem 
DOominicanerorden. Thomas von Aquino ſchrieb 
Auslegungen ther alle Buͤcher des Ariſtoteles, 
diejenigen ausgenommen, welche in die Naturgeſchich⸗ 
te, und Mineralogie gehoͤren e). Ungeachtet ich kei⸗ 
ne Gelegenheit gehabt habe, alle philoſophiſche Schrif⸗ 
ten dieſes Mannes durchzugehen; ſo halte ich mich 
doch durch die einzelnen Stuͤcke, die ich geleſen, und 
durch ben Geiſt, den ich in ſeinen theologiſchen Were 
fen gefunden habe, gu dem Urtheil berechtigt: daf 
er Dem Ariſtoxeles, und deffen Urabifdhen Ausles 
gern, fo mie allen Arten von Uberglauben nist wenis 


ger ergeben war, als fein Meifter. Er pielt die. 


Beſchwoͤrungen von Teufeln, die Sterne und Traume 
deuterep, und alle ubrige Wahrſagungen fir wirklid, 
und unterfudte weitlaͤuftig, in mie ferne man dieſel— 
ben brauchen, ober nidt braucen dirfe f). git 
eben der UmftindlidFeit forſchte er nad, woher es 
fomme, daß man im Gacrament des Abendmahls 
Gleifh , oder Blut, oder gar die Geftalt eines Sins 
—_ 7 — des 

€) Die philofophifdhen Werke bes Thomas von 
Uquino fuͤllen die funf erften Sande feiner ope. 


rum omnium in det Roͤmiſchen Folivausgabe. 
fcript ordinis praedic. 1. 382 -- 386, | 


f) Oper, Thom, Vol, XXII. p. 494, et ſq. Edie. 


J Venet. in 4. 
Zweiter Band. KE 





BI4, 
Des. fehe gd? Nichtsdeſtoweniger wird die Philofes 
phie allenthalben, wo Dominicaher fie lepren dirfen, 
bis auf den peutigen Zag via Thomae, fo mie von 
den Minoriten via Scott geleprt. Die Sdreibart dé 
Thomas iſt zwar nicht viel reiner, als die ded Ale 
Bert, <allein fle ift viel feller, und correcter, weil 
Thomas fid mehr nach den Lateinifchen Kirchenvis 
tern, als nad den Ucherfegern des — 
wud der: Uraber ee 
Nod ‘viel — als Al bert usd 
Thomas auf die ganze Ppiloveppie und Theolo— 
gie wirkten, veraͤnderte Petras Hispanus, der 
nachher unter dem Nahmen von Johann ax. Pabſt 
wurde, Die Dialektik hy. Er war der Erfinder der 
wunderbaren Vorausſetzungen, Erweiterungen, und 
Einſchraͤnkungen, vermdge-deren man den Sinn alter 
Korte anderm, die, beftimmeeften und unlaͤug— 
barſten Saͤtze (4ugnen, und die augenfcheinlicften 
LUngercimtheiten vertheidigen Fonnte i). . Wenn Gee 
mand ſich in Wein berauſcht hatte, fo faugnete. Pes 
ter aus even sities dag ein’ Solder 
| | " > Wein 


8) xxiv. p. 508. 
ad Cr ftarb 1277. Brucker Vol. IIT, p. 816. 


‘vives’ ‘in Pfeudodiale@icos p. 274 --279. ie 
* Opet. ony, T; 1, Non a Cicerone — fed a Pe. 
: tro Hifpatio . . fuppofitiones ,. ampliariones, 
rettridioaes, appoliaviones, éxgouibilia. Vivesnt 

2 emp, wie es ſcheiut, ohne Grund, ob nicht dieſe 
Kunite von einem andern, als feinem Fandss 
mann, ob fie nicht qué England oder Irlaud ae 
ruͤhrten. p. 2776 279." 6 
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‘Wein getrunken, weil-cr nicht Wein aus Indien ge⸗ 


trunken habe k). Ritt der Koͤnig von. Frankreich mit 


einem groſſen Gefolge voruͤber, fp laͤugnete Peter 


aus Spanien die Gegenwart aller. Begleiter r weil 


der Koͤnig von Frankreich nidt eben die Dienerſchaft 


habe, welche den Koͤnig von Spanien umgebe. Er 
ftritt es dem Barro, ober einem jeden Andern fede - 


lid) ab, daß er Menſch fey, -weil Cicero nice 
Barro fey. Er behauptete, daß eine sffentliche 
Weibsperſon, die viele Sabre lang ipren Corper Preis 
gegeben ‘habe, ‘eine reine Jungfrau, ‘und bag. Die yne 
befleckteſte Jungfrau eine ausgelaſſene Metze ſey: daß 
man zu Paris und Rom kein Gewuͤrz verkaufe, weil 
man kein Gewuͤrz wegſchenke: daß zwey widerſpre⸗ 
chende Saͤtze im entgegengeſetzten Ginn wahr ſepen, 
u. ſ. w. Vom Peter aus Spanien ruͤhrten 
die groſſen Entdeckungen her: daß der Antichriſt, 
und die Chimaͤre Bruͤder: daß der Eſel des Antichriſts 
ein Sohn der Chimaͤre ſey: daß Nichts und Nies 
mand fic in einem Gade beiſſen: und viele andere, 


die ſich gar nicht aͤberſetzen. laſſen, die man aber in 


der Note nachleſen muß, um ſich von dem Verderben 
der Dialektik im brepsebnten Sabrhundert einen Bee 
griff iu machen l). Wenn man die offenbar unge⸗ 


reim⸗ 


es ‘ky p. 234. —— 
i) Omnes duo. Apottoli dei, et alii duo apoftoli 
- dei funr duodecim. _Omnes- omnes apoftoli.dei 
‘ fant in hac’aula, Non:non. hemo non poffibili- 
ter non® currize:. Quedlibes gualibes de quoliben 
ak, a tali 
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2 
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reimten Gage eines Schuͤlers des Peter ans Spas 
nien beftritt ; fo antwortete Der Sophiſt gleid: id 
denfe mir die Gade fom), und erflarte die Hauyt: 
woͤrter gang. anders, oder. mit. andern Beſtimmun— 
gen, ald worin fie gemeiniglid genommen werden. 
Griff er hingegen eine unlaͤughare Wahrheit an, fe 
{agte er, daß fie dennoch im ftrengen Ginn nidt 
wahr fep 2). Mit Recht bemerfte Vives, dah 

| : | ae | aud 


° gali fcie ipfum effe tale, quale ipfum eft.  Ipf- 
usmet hominis quilibet afinus, non atinus, et 
non afinus eft, Iplemet homo eft’ quiliber ho- 
mo. Tantum homo; et alter alius homo funt 

y ipfiusmet hominis, et a quiliber afinus ho- 

- minis eft, Sortis ¢s alterius f. materia . -Iptiusmer 
if. -et quilibir homo ſunt. Quiliber homo non 

“practer non Sertem non currit, Sortes non if 

“quantum non homo‘non eft animal, C. homi- 

‘his quaſi quiliber afinus eft b, non animal, a 
homo, ct quilibet qualis libet non Sortes utet 
que alter homo, et d, p. neceflario ſunt, uta, 
‘b, c,d, faciant illas fuppofitiones. confufas. de- 
terminatas, et ¢x his miftas, Adde etiam’ coy 
‘miftiones majors , &c. . . Nam a et-b, tanta: 

rum fant virlum, ue totum confufum, et in- 
, diſeretum ordinem aut infernorum, aut illius 
antiyui chaus unicum b. praepofitam poffir ‘red- 
» dere diferetum,: et determinatum. Er e¢ -con- 
see.’ trario, rectiſſimum coclorum ordinem folum 4 
poit invertére’, ‘atque confundere) Uo. . 


m) ib. Ego fic mente Concipio, 


2) p. 277. Quis quacfo eſt ifte rigor, quo haec 
enuntiatio eft vera; Tu homo non* és haec 
falſa, Animal eft omnis: home, haec vera, 

' Antichriftus qaivfuit, erit, falſa haec, Anti- 

_ . e@hriftus erit, qui fuir,  ifta. falfa, Aſtrum wi- 
| dens- et oninis homo, quum ſit illa vera, omnis 
homo xidet aſtrum, ¢t p, 278, Animal eft ho- 

\ ” 4 itp ; mo 





aus dieſen kindiſchen Sophiſtereyen, die im Anfange 


des ſechszehnten Jahrhunderts noch eben ſo ſehr, als 


im drepzehnten bewundert wurden, ein gaͤnzlicher 
Verfal ter Sprache, und der aͤchten Wiſſenſchaft ere 


‘folgt fey o): tenn unmoͤglich fonnte Jemand einen 
Ginn far ‘gute Sprahe, und muͤtzliche Kenntniſſe 


behalten, der fic) viele Jahre lang mit Dem lappifden 


Spielwer des Peter aus Spanien beſchaͤfftigt 


hatte. Dem Erfinder folder unſeligen Spitzfindigkei⸗— 
ten ſtand es ſehr uͤbel, den Biſchof von Paris im 
J. 1276. aufzufordern, daß er die auf der hohen 
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Schule ſeines Siſchoksſihes herrſchenden Irthuͤmer un⸗ 


terſuchen, und mit Ernſt unterdruͤcken ſolle. Die Sre 
thuͤmer, die in Varis im Schwange gingen, waren 
gerade ſolche, die durch den beſtaͤndigen Mißbrauch 
der dialektiſchen anneal in. den Didputirdbungen ents 


Randen | waren p). 


= So ſehr auch Albert eH Grote, und 
Thomas yon Aquino den Arabern gewogen wa⸗ 


ren, ſo bewunderten, und ftudirten fie Dod die Ara⸗ 


bifden Schriftſteller , und Wiſſenſchaften lange nicht 


mit einem ſo parteyiſchen, und faſt gee man ſa⸗ 


| gen, 


mo, corpus eft ifte lapis, quamvis in bono fen- 
fu tanquam verae recipiantur, in rigore tamen 
falfas efic,. 


0) pe 277s. Ex quibus rebus tanquam cx equo Tro- 


jano totius ſermonis, et omnium bonarum ar- 


tium incendium, atque ruina exorta * 
e) Crevier u. %6. | 
: | : KE 3 wy. 
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gen, fanatiſchen Eifer, als der uber alles Berdient 
geprieſene Rogerius Baco, der im J. 1294. 
zwanzig Jahre nach dem Thomas, und vierzehn 
nad Albert dem Grojfen ſtarb. Baco ver— 
achtete im boͤchſten Grade die Schriften und Kennt— 
niſſe der Lateiner, oder der Europaiſchen Voͤlker ge— 
gen die Werke und Wiſſenſchaften der Araber, und 
Hebraͤer, aus weſchen allein ſeiner Meynung nad 
wahre Weisheit geſchoͤpft werden Fonne gq). Aver— 
roes und Apicenna waren ihn nach dem Ari— 
ſtate les die vornehmſten Fuͤhrer, und Haͤupter in der 
Philoſophie, indem fie Vieles beſſer ausgefuͤhrt, und 
ergaͤnzt haͤtten, was Ariſtoteles nur angefangen, 
und unvollendet gelaſſen haber). Baco maudte 
pielleicht mehr auf Verſuche und Inſtrumente, als 
alle ſcholaſtiſche Weltweiſen vor ihm gethan batten s); 
und legte fic) aud mehr auf das Studium der ma— 
thematiſchen Wiſſenſchaften, als irgend Einer {eins 
Zeitgenoſſen. Deſſen ungeadtet kannte Baco die 
Natur eben fo wenig, und war nod um viele Grav 
leichtglaͤubiger , und aba ales alé UlGerr, und 
Thos 


D man robe bef Aein opus majus ed. Sebb, p 
240. 241. Sd ſchreibe nur eine Gtelle ab: 
Sed non eft plena certitudo de his, ficut de aliis 
difficulratibus multis,-nifi ex libris Hebraecotum, 
quos primi compofuerunt aftronomi, Qui rere. 

* Jationeny a deo habuerunt in omnibus {pecialem, 

r) ib. p. 9, -At Avicenna, dux ex princeps philo- 
fophiae poſt eum — et p, 13, Avicenna vero 
_praccipuus Ariftotelis expofitot, ec maximus 
‘imitator multas rebellitates -paffus eft ab aliis, 
Nam Averroes major poft cos &c, 


8) zwey taufend Pfund, sebb praef, p, 6, 


—⸗ 
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Th omas geweſen waren: meftvegen man auch die 


ungluͤcklichen Wirkungen des Leſens Arabiſcher Schrift- 


ſteller am deutlichſten an dem Behſpiele bes Baco 
erkennen kann. Weder Albert, noch Thomas 
batten die Sterndeuterey , die Alchymie, und an— 
dere magiſche Kuͤnſte in cinem ſolchen Umfange, und 


fo tringend ampfohlen, ale Bacio r).. Durd ſolche 


Kine, glaubte er, ‘habe Ar iftoteles den Alex⸗ 
ander die Welt uͤberwinden machen. Durch eben 


dieſe Kuͤnſte haͤtten bisher die Tataren, oder ‘die 


Mongolen ‘gefiegt a) 5, und durch Ddiefelbigen Kuͤnſte 
muͤſſe man ſich gegen den Anticrift waffnen, und ihn 
gu uͤberwinden fuden x). Er bedauerte nidts fo 
febr,. als dag dad Studium der Rechte bigher den 
Sortgang der gtof fen oder hoͤheren Wiſſenſchaften 


aufgehalten, und erklaͤrt es far eine bloſſe Folge der 


Unwiſſenheit, daß man die Hoheren Wiſſenſchaften 
verdaͤchtig gu machen geſucht habe y). Die Erfindun⸗ 
gen ,' die man ibm gugefchrieben hat, waren entweder 
nidt pon ve zy oder fie beſtanden auch in wilden unaus⸗ 


fuͤhr⸗ 


t) lc. p. 155, et fq, 2039. et fq. p. 468-- 475. 
u) 253-255. - © x) p 477. | 


y) Man fehe bef. c. 15. Pp 21... . Et tanto mi- 
_fabilius eft, quod multitudo ftudentium moder. 
notum ‘magnas negligit fcientias, cum tamen 


‘fuerant introduétae poft Gratianum, Baco. 


| wuſte ſehr gut, mober die — ſcientiae ab⸗ 
ſtammten. 
2) 3.B. das Pulver. Man höre ihn ſelbſt p. 474. 


Et expcrimentum hujus rei capimus ex hoc lu- 
| RE a dicro 


bh} 


io. ; . 
fuͤhrbaren Entwirfen: aus welche man fieht, dag 
er von den groften ſpaͤtern Entdedungen eben ſo weit, 
alé die Menſchen der vorhergegangenen .Sabrpunderte ; 
entfernt mar a). Geine Berfuce waren eben fo uns 
zuverlaͤſſig, alé feine Vorſchlaͤge mindidt, oder fin: 
diſch waren, Er betheuert b) es ſelbſt gefehen gu bas 
ben, daß Stide von Schoͤßlingen, die aus den Wure 
zeln gewiffer Baͤume entfprangen, ſich einander na: 
berten, wenn man fie aud in der Entfernung ven 
einer halben Meile gegen einander Halte. Diefe Ers 
ſcheinung fep die erſtaunenswuͤrdigſte unter allen, die 
| : ae ipm 
dicro puerili, quod fit in multis mundi partibus, 
ſcilicet ut inftrumento fa@o ad quantitatem pol 
J licis humani ex violentia illius falis, qui fal pe 
trae nominatur, tam horribilis fonus nafe:rur 
in ruptura tam modicae rei, fcilicet ; modici per- 
gameni, quod fortis ronitrui ſentiatur ,excedere 
rugitum, et corufcationem maximam {pi lumi- 
_ nis jubar excedit. Go hyperboliſch redete Bace 
, — ‘Mad Sem Muſter ſeiner Arabiſchen 

ehrer! 


a) Man ſehe c. 3. p. 356. 357. Nam Draconem, 
qui infecit et animalia, et homines ſuo anheli. 
tu corrupit, Socrates philofophus inter latibula 
montium deprehendir, ficuti hiftoriae certificant, 
Similites poffent ſpecala erigi in alro contra civi- 
tates contrarias, et exercitus, uc omnia, quae’ 

erent ab inimicis, viderentur, et hoc porett 
fieri in omni diftantia,, qua defideramus, quia 
fecundum librum de fpeculis porett una eadem- 
que res videri per quotcunque fpecula volumus, 
fi debito modo fituenrur, . . . Sic enim Julius 
Cacfar, quando voluit. Angliam expugnare, 
refertur maxima fpecula erexiffe, ut a Gallicano 
litore difpofitionem civitatum et caftrorum An 
giiae pracvideres. &c, 


rb) P 475, 


* 
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ihm je vorgekommen; und nachdem er dieſe beobach⸗ 
tet habe, ſey ihm gar nichts mehr unglaublich, was 
von eiftem guverfsffigen Zeugen erzaͤhlt werde e). Die 
meiſten Schriften, welche Baco anfuͤhrt, und bee 
ſonders diejenigen, die er am meiſten brauchte und bes 
wunderte, neiren elende untergefdhobene Bader; und 
fo wenig er im Gtande war, ddte und unddte Wer: 
fe gu unter(deiden, fo wenig unterfdied er and jue 
verlaͤſſige Beobachtungen von groben Taͤuſchungen, 
und erdichteten Wundern. Neulich, heißt es in dem 
Opus majus d), thar ein Experimentator ju Paris, der 
eine Schlange in lauter Fleine Ctide fcnitt, und 
nur blog den untern Theil ihrer Haut unperletzt ließ. 
Die zerſchnittene Schlange Trod gu einem Mraute von 
einer. bewundernéwirdig ſchoͤnen gruͤnen Farbe hin, 
und wurde-fo gleich wieder hergeſtellt. Mit gleich ine 
nigem Glauben ergablt er die Bey(piéle mehrerer Pers 
fonen, Die durch Feuchtigkeiten pon aufferordentlider 
Kraft verfingt worden, oder ifr Leben meit aber bas 
gewoͤbhnliche menſchliche Ziel verlangert Hatten e). Es 
iſt gam gewiß, ſagt er bald nachher, daß Aethiopier 


nach 


ec) Quod eft omnino ftupendum fuper_ omnia’, quae 

_ vidi er audivi, Poftquam-. enim hoc intuirus 

fum, .n.hil Fuit meo intelledui difficile ad cree 
dendum , dummodo habuit au@orem certum, 


a) Pp. 468. 


e) p. 469. 471. ‘Nam Artephius, qui vixiffe legi- 
_ tur mille viginti ¢t guinque annis, habuit me- 
_liorem medicinam, quam bubulcus fenex, in 
quo renovata fuit juventus per ſexaginta .annos. 


RE 5: 
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nach Italien, Spanien, Frankreich und England ge: 
fommen find: daß fie Die guten fliegenden Crachen in 
dieſen Landern durd). eine geheime Kunſt aus ihren 
Hdodhlen aufgetrieben, ihnen Gattel und Saume ange 
legt, und fie dann in der Luft umhergetummelt haben, 
um ifr Gleife garter gu machen f). Was halfen dew 
Baco alle feine wiſſenſchaftliche Menntniffe bey eis 

_ nem Burd folde Vorurtheile und Albernheiten verfin: 
fterten Gemuͤth, und wie ſchrecklich muften die Arabi— 
ſchen Serfeprer gemeine Geelen vermirren, da fie eis 
nen Mann, wie Baco-war, fo weit von dem reds 


ten Wege abfuͤhrten 8)! 
a es Wenn 


5 p. 470. Nam_ certum eft, quod Aethiepes fer- 
pentes venerunt In Italiam ,. et Hifpaniam, cf 
Franciam , etAngiiam , et in iftas terras Chriftia- 
neram, in guibus funt dracones boni volantes, 
et per artem occultram, quam habenr, excitant 
‘dracones de concavis fuis et habent fellas ert 
-fraena in. promptu, et equitant fuper cos, ct 
agitane in aere volatu fortiflimo, ut domerar 
* rigidiras carnium, ef temperetur durities, ſicut 
apri et urſi et tauri agitantar. canibus, et variis 
‘ percuffienibus flagellantur, antequam occidaneur 
pre comeftione. 7 ; 


g) Cine der intereffanteften Stellen in dem opus 
majus fdeint mir folgende gu ſeyn: p. 448. 
Experimeatator igitur confideret in rebus, {cili- 

‘ * ‘see vifibilibus, “ur inveniat colores ordinatos in’ 
praedictis et figuram, accipiet enim lapides de 
Hibernia, vel {India hexagonos, qui irides vo- 

“eantur apud Solinum de mirabilibus mundi, et 
eos.teneat in radio folari cadente per: feneftram, 

_ et coloros omnes iridis et ordinatos, ficut in ea, 
‘dnveniet in opaco juxta radium, et ulterius 
idem experimentator convertat fe, ad locum 
aliquantum tenebrofum, et ponat lapidem ad 
oculum fere claufum, et videbir colores iridis 
manifefte ordinatos, ficut in iride, 
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Wenn Rogerius Baco ſich auch nicht den 
Verdacht von Zauberey, und den Neid ſeiner Or⸗ 
densbruͤder zugezogen hatte; fo wuͤrde doch er ſo wes 
nig, alé Bonaventura fir die Franciscaner, das 
baben werden fonnen, was Wilbert und Thomas 
fair Die Dominicaner waren, weil er, und eben fo 
aud Bonaventura fir bie Licbhaber der Philo— 
fopbie im. dreyzehnten Sadrhundert flange nidt (pig: 
findig genug maren h), Um defto mehr frohlockten die 
Grancigcaner, alo fic) aus ihrer Mitte Johannes 
Duns Scotus erhob, und im Anfange des vier— 
zehnten Jahrbunderts beſonders in’ dem Streite uͤber 
Die unbeſleckte Empfaͤngniß der heiligen Jungfrau ſo 
wohl in Paris, als in Coll alle ſeine Gegner, und 
unter dieſen. aud die Albertiſten uͤberwand i). 
| — ai Wenn 
bh) Yom, Bonaventura urtheilte Gerſon fo; 
Si quacrata me, quis inter cactcros doétores videa- 
tur idorieus, reipendeo fine pracjudicio, quod - 
D. Bonaventura, quia in docendo folidus ct, {c- 
curus, pius, juftus, devorus. Practerea recedit 
a cutifficace, quantum porteft, mon’ immifcens 
_ pofitiones extraneas, . vel doétrinas feculares, 
~ diale@icas vel philolophicas terminis theologicis 
obumbratas more multorum, fed dum ſtudet 
ilUuminationi intelle€tus totum refert ad pieta- 
_ gem et religiofitacem affedtus, quare fa@um, ut 
ab indevotis f{cholafticis, quorum proh dolor! 
major eft numerus, ipfe minus fit frequentatus, 
appendix de examinat. do@r, f.1. p.8. 
i) Man fehe die vira Scoti, und die Apologia pro 
ipſo contra P. Abrahamum Bzovium per Hugo- 
nem Cuvellum, Hibernum Dunenfem , vor der 
Ausgabe Der Quaeſt. fubriliff. io Lib IV. Sen. 
.tentiarum, Antverp. 1620, zwey Bande in eu. 
= uae Go 


é 
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Wenn man mit dent Furgen Leben des Scotus tie 
Menge, und nidt blog die Menge, fondern auc) die 
Schwierigkeit, und Dunfelheit feiner Schriften vers 
gleicht k); fo muß man es beynabe fir unmdglid ers 
fliren, daß cin ſo junger Mann fo vieles habe ſchrei⸗ 
ben fénnen; und in der That wird die ungebheure 
Menge von Sariften des Scotus, und der abris 
gen Hiupter der ſcholaſtiſchen Weltweiſen und Gots 
tesgelehrten alsdann erft begreiſich, wenn man von 
ihren Alteften Viographen vernimmt , daß gefchwints 
fdreibende Zuhdrer den mindliden Bortrag beruͤhm— 
ter Lehrer auffaßten, die nachgeſchriebenen Hefte den 
Lehrern zur Beridtigung dbersaben, und alédann alé 
Werke derfelben befannt madten. Gcotus erhielt 
unter den Grahciécanern eben das Anfeben, wad 
Thomas unter den Dominicanern erlangt hatte; 
und man ripmte es an ihm alé einen Borgug , woe 
burd er fid vom Thomas und allen uͤbrigen Docto: 
ren unterſcheide: daß in feinen Schriften Fein eingiger 
Srthum wider die Ausſpruͤche der Kirche gefunden: 
daß feine Lehren Jahrhunderte fang von allen Concilien, 

on ae 2 a - Hib: 


— Johannes Duns wurde 1275. in der Irlaͤn⸗ 

diſchen Stadt Dun gebohren, erhielt 1305. den 
Doctorhut in Paris, und ſtarb 1308. gu Cdun 
in einem Wlter von 34. Sabren. Vit, Joh, Duns 
Cc. 1. et consr. Bzovium « 2, | 


5) Man ſehe das Verzeichniß, ſeiner Schriften, 
- uund ſeiner vornehmſten Schuͤler und Commen⸗ 
tatoren im 6. Cap. ſeiner Vie, Vielleicht if 
keine Bibliothek in gang Europa mehr, wo 
man alle Werke bes Scotus vollſtaͤndig bey⸗ 

, fammen finder, — . 
| * 


* 
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Pabſten, und hohen Schulen gebilligt: und tag ſei⸗ 
ne Buͤcher allenthalben ohne Cenſur als untadelich ge⸗ 
druckt worden D. Geotus verdiente den Nahmen 
des Scharfſinnigen, oder Scharfſinnigſten, Cdoeoris 
{ubtilis, fubrilifimi) Den man ibm beylegte, eben fo 
fepr, ald den Ruhm eines Rectglaubigen m). Er 
uüͤbertraff in Unfepung der neuen fpibfindigen Fragen, 
a Diſtine⸗ 


1) Vita Scoti c. 5. Ex dictis patet, quam praeclae 
ris elogiis. magni nominis {criprores do@rinam, 
do@oris fubtilis ornarint, in quanta acftimatio- 
ne fiorentiffimae Academiaec cam femper habue- 
rint, et usque hodie habeant, quam illacfa, in- 
taéta, per omnia nationalia, provincialia , “en 
oecumenica concilia. pontificumque decreta tris 
bus elapfis faeculis habita fine ullo vel apparene 
tis erroris nagvo pertranficrit: quamque expe- 
-diens ab ecclefia veritatis columna judicetur, ut 
inoffenfo pede legatur, doceatur, et fine ulte- 

riori examine, practerquam quod Scott efle con~ 
fter, edatur. | 


m) Aud Scotus wurde tbernatirlider Erſchei⸗ 
nungen und Wunder gewirdigt. Als er eink 
ber die Gebheimniffe der Gucarnation mit einer 
an eer grangenden Anſtrengung vachdachte, 
fo fente ſich das Jeſuskind auf ſeine Arne, und 
troftete ibn durd die faffelten Umarmungen. 
Yn dem Tage, an welhem Scotus in Paris 
sur Bertheidigung der unbefledten Empfaͤngniß 
Der Mutter Gotres in Die DHisputation ging, 
blieh er vor einem: Bilde der heil. Jungfrau 
über Der Chir einer Capelle ftehen, und flebt 
ferns goͤttliche Beſchuͤtzerinn inbrunftig an, ‘da 
e ipmin der Retrung und Verherrlidung ve 
rer Ehre bepfteben moͤchte. Das Gnadenbild 
neigte jum Seiden des Beyfallé das Haupt, 
und blich aud gum eigen Andenken dieſes 
' Wunders in diefer neigenden Stellung. Der 
Eebensbeſchreiber fabrt eine groffe Babl won bez 
ruͤbmten Gelehrten an, die fur dieſes Wunder 
gezeugt haben. 


J 
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Diftinetionen und Definitionen, bie er erfand, und 
Der gahuofen neuen Worter, die er ſchuff, den Al— 


bert, und Thomas nod viel megr, als diefe ipre 


Vorgaͤnger uͤbertroffen Hatten. - Bon ven Zeiten dea 
Gcotus an wurde die Sprache der Echulen nidt 


‘blog eine von der Achten Lateiniſchen gang — 
fondern eine durchaus unverſtandliche Sprache fir alle 


wurde n). Unverſtaͤndlich wurde Scotus nidt bloß 


14 


diejenigen, die nicht Jahre langcin ihre Geheimniſe 


eingeweiht waren: woraus nothwendig-die Folge ent: 


ftand, daß denen, welde den Gcotus und deffen 


Ssghuͤler verftanden und fiudirt hatten, die, Sprage 


aller Gbrigen Schriftſteller fremd, und unverflandlid 


Surd 


a) Zur Probe will id nur einige Stellen aus 
ſeéinen Fragen uber das erfte Buch des. Magiftri 
ententiarum herſetzen. p. 17. heißt es: — chari- 

tas vel .erit fimpliciser potentia . velitiva circa 
objedum illud u, f, w. Item ſi objeGum velibile 
minus fufficienter. approximatum us ſ. w. p. 26. 
Poffer dici, quod appetitus fen&tivus affimilater 

- ferro quafi adamant infixe vi adamantis }x- 
tracto et fic nec in centro mediate, nec imme: 
diate quictatur, nec in aliquo alio vi illa, quat 
elſſet quittativa in centro, vel intrinfeca qui 
tativa quafi in cemtro, fed tantum quafi vi ex- 
trinfeci quietamis: ita hic vis obje@i quierat, 
non autem illa intrinfeca quictativa in centro, 
vel quafi in centro, quae eft fola libertas, quae 

' appetitui fenfitivo non convenit, p. 28. . . ratio- 
-“ ‘nem primitatis ——- ib. differentibus fpecie vel 
* quidditative. pe 29. Infnitas cflentialiter ordi- 
matorum eft -impoffibilis, Probatio; rum gu 
univerfitas cauſſatorum effentialirer ordinatorum 

eft cauffata; ergo ab aliqua caufla &c. p. 31. 


RG. Nihil poteſt non effe, nifi cai aliquid tncem- 


pelfibile politive vel negative: poteſt inefle &c. p. 
| 7 . 33* 
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durch die barbariſchen Woͤrter, die er ſich erlaubte, 
oder durch die neuen Bedeutungen, die er bekannten 
Woͤrtern gab, ſondern nod viel mehr durch die Vere 
worrenheit feiner Schreibart, in welder die grofte 
Abgerifferheit uud ſcheinbare Kuͤrze von Saͤtzen mit 
Der groften Weitidweifigfeit des gangen Vortrags vere 
bunden ift. Fragen, Bwepfel, und Aufldfungen von 
Zweyfeln, neue Cinwirfe, und Veantwortungen dies 
fer Einwuͤrfe folgen fo fdnell, fo unabgefegt, und 
verwickelt binter einander, Dag man-opne den bes 
ſtaͤndigen Fingerzeig eines deutliden Commentators 
gar nidt weif, mo manift, und ob Scotus in 
feinem, oder in feiner Gegner Nahmen heweist, oder 
widerlegt o). Geine ErFlarungen find meiftens fo dun— 
fel, Dag man hed ft felten Dae, mas er erklaͤren wollte, 
errathen Fann e)· Die Schriften des Scotus, und 

le 


: 33, Tertio fequitur, quod intelle@us eft idem 
ili naturae, ficur*prius de velle et voludtate 
arguinm eft, Quarto sequitur, quod ipfa ra. 
tio intelligendi fe, fig idem fibi, quia neceffe 
eft rationem intelligendi effe ex fe neceſſe effe, 
fi intelligere fic necefle ¢ffe, Ratio enim intel: 
ligendi fe quafi pracintelligitur ipfi intelligere, 


o) Er it felten fo trutlid, ale SG. 9. wo er an⸗ 
fangt: dico — Dann contra, —- Exemplum — 
fi dicas — .Dico, quod non feqnitur, &c, 


Pp) Man errathe einmahl, was in folgender Des 
fintsion erflort merde: aus alterius potentiae, . 
quam intelle@us, naturaliter . pofterior intellefio- 
ne, natus elicit conformiter rationi ref@ac, ad 
hoc ut fit actus rectus, Praef, in Magift. Quaett. 
IV. over in dieſer: :adus - inhacrendi.. objecto 
propter fe, quem. concom tatur delegtationis 
: . “ 2 (ag » W quis. 


f 
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feiner Nachfolger waren durchaus unüberſetzlich, ant 
ihre Philofophie und Theologie wurden, nidt blog 
auſſer den Schulen, und den Dieputirabungen der 
Schulen anwendbar, fondern fie murden aud ein 
unerſchoͤpficher Stoff von Fragen, Bwepfeln und 
Gtreitigfeiten, Die der Wahrheit und den Sitten 
gleich nachtheilig maren, Wenn man cinen Abſcqhnitt 
in den Bichern der. Spruͤche liest, welhe Scotus 
auslegte 5 fo verſteht man ohne Mubhe, was der Schrift— 
fteller gefagt bat. Liest man hernad ten Commentar 
bes Gcotus, fo hat man nidt bloß vergeffen, mas 
Hetrus Lombardus. vorgetragen. hatte, ſondern 
man findet auc feine ganze Geele mit dicken Wols 
fen von unverftandliden Worten, und unbeftimmten 


Begriffen verfinftert. 
- \ | Der 


quietatio? oder in dieſer: adtus ultimate termie 
nans pot¢entiam in quantum potentia fe ipfam 
terminat actu fue. p, 19, Text, Vol, 3, 1. c. — Sn 
Der erftén wird Die praxis, in Der andern das 
Genicffen, frai, und in Der dritten quietario 
erElart. Wuͤrde man errathen haben, daß in 
folgender Definition von einem ſelbſt eviden: 
fen Gake die Rede fey! p. 25. Dicieur igitur 
propofitio per fe neta, quae ex terminis pro- 
priis, qui ſunt aliquid ejus, ut ſunt ejus, ha. 
bet veritarem evidentem, Und wirde mat fols 
genden Schluß verflehen? Ex duobus declara- 
tis infero propofitionem fic. Cam propofitio fit 
per fe nora, quae ex proprils terminis habet 
evidentem veritacem, et alii termini funt cone 
_ cepmus quidditatis, diftin@e, ut importatur per 
diffinitionem et conceptus quidditatis confufe, 
ut importatur ptr nomen; fequitur! quod pro- 
politio non eft per fe nota quidditate confufe 
-‘coucepta, quae non.eft nota, niſi eadem di- 
ſtiincte concipiatur per diffinitionem, ib, 


Der beruͤhmteſte Schuͤler des Johannes 
Guns Scotus mor Guilielm, oder Wilhelm 
Occam, der den Nahmen des unuͤberwindlichen Lebo 
reré erbielt. Als Gertheidiger der Rechte von Fare: 
Ren, Voͤlkern, und Concilien gegen die Aümaaſſun⸗ 
gen ber Rimifchen Paͤbſte verdient Oceam den ebre 
wuͤrdigſten und muthigſten Wahrheitshelden zugezaͤhlt 
zu werden. Und ſelbſt ale ſcholaftiſcher Weltweiſer, 
und Theolog zeichnete ſich Hecam vor allen ander 
Lehrern des viergepnten und funfzehnten Jahrhunderts 
aus. Gr bemerfte, und befampfte da8 Unwefen „was 
von den Edilern bes Aibert, Chomas, und 
Scotus mit den fo genannten aligemeinen Dingen 
getrieben wurde: befonders die unendliche Menge von 
neuen Worten und Wefen, bie daher entſtand, dag 
man alle aligenteine Segriffe fie wirkliche Dinge pieit, 
Nichts it wirklid, fagte Occamy, ald die einzel⸗ 
nen fir ſich beſtehenden Dinge, und deren Theile und 
Eigenſchaften. Die fo genannten Arten, Gattungen, 
u. ſ. w. find bloffe Gegriffe unfers Verſtandes, woe 
durch viele Dinge vorgeftedt werden, fo wie die alls 
gemeinen Ausdruͤcke wieder Zeichen von atigemeinen 
Begtiffen find gq). DOurd die Bernictung der univere 
alin als geglaubter wirklichen Dinge wurde zum 


Roel 


q) Galielmi Occhamt , doforis . invincibts et nd. 
minaliuni principis, fumma verius logicae, Oxo. 
niae 1675. 8. 6. — et {g, 


Sweiter Band, - gf 
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Theil die Tirminologie und ſelbſt aud die Methode 
der Dialektik, und Metaphpſik veraͤndert. Allein wee 
der die Sprache, noch das Studium der Philoſophie 
gewannen etwas Weſentliches dadurch. Occams 
Schreibart iſt etwas deutlicher 1), ſonſt aber itt fe 
eben ſo voll von Barbarismen und Goldciémen, als 
bie ded Gcotus; fo wie die Werke des Erſtern 


nicht weniger, alé die des Letztern an den ungereimtes 


“fien und gottlofeften Sragen rei finds), Occam 
erhielt, in fo fern er vem Scotus abwid , eine 
groffe Menge von Anhdngern, und die beruͤhmteſten 
Manner des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts 
waren Occamiſten oder Nominaliſten t). Der Streit 
uͤber die Natur ber allgemeinen Dinge dauerte das 
ganze Mittelalter durch, und noch laͤnger fort; und 
eben dieſer Streit trug nicht —— dazu bep, daß 
man 


r Schwerlich werden aber bod ungeuͤbte Leſer 
—8 Definitionen der fuͤnf ange Dinge 
c. 25. Be She 52. Log, verſtehen. 


9) Mari leſe die Gragen, die Cramer in der ie 
benten Sort caning von Boſſuet GS. 826. aus 
Occam’s Sentil oquium desire: 


8) —— deAilly ober Petrus de Alliaco, Joh an⸗ 
s Gerfon nnd viele andere. salabert Phile- 
fephia Nominalium vindicata Parif, 1661, ꝑ. 5. 


a s81 
man immer fortfuhr, ſich um .twabrhaftig nuͤtzliche 
Kenntniſſe wenig, oder gar nicht zu bekuͤmmern u), 


or 
‘s 


Ungeadter Petrdrda und defer: Freunde, 
und Schuͤler gegen die Mitte des vierzehnten Sabre 
bunderts, wie Vives ſehr ſchoͤn fagte, die lange 
verſchloſſenen Bibliotheken wieder aufſchloſſen, und 
Die. mit Staub und Moder bedeckten Denkmaͤhler deg 


Alterthums wieder an das Tageslicht gogen x); fo 


Plieben nictsdeftoweniger bis aber den Anfang ber 
Reformation hinaus die Schulſprache, und Schulphi⸗ 
loſophie, die muͤndliche und ſchriftliche Lehrart, die 
unwiſſenheit und der Aberglaube von Lehrern und 
xernenden, die Wurth, Alles gu beſtreiten und gu vere 
theidigen ,- und die uͤbermaͤſſige Sdhigung ‘von Spite 
findigfeiten , und Der Faͤhigkeit gu disputiren nidt nur 

UC die⸗ 


u) Eine kurze Geſchigte ber Streitigkeiten der 

Nominaliſten und Realiſten findet man in meis 
ner Commentatio de Nominalium ac Realium 
initiis atque progreflu, Die in Dem nadften Bane 
de Der Commentarien der Fdnigliden Geſell— 
fcbaft der Wiffenfhaften in Gottingen gedruckt 


werden wird, 


x) Viv, de trad difcipl. Lib, IIT, p, 482.30 T, I. 
oper, Franciscus Petrarcha abhinc annos paulo. 
., plures ducentis bibliothecas tam diu claufas ree 
feravit primus, ct pulverem fitamque ¢ manie 


mentis maximorum aurorum excuflit: quo no- 


mine plurimum ci latinus fermo debct, 
— gt 2 


t 


J 
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Dieſelbigen, ſondern nahmen nod. mit jedem Zeitalter 
gu. Unter allen Nachfolgern aber, oder Nacheiferers 
der bisher genannten Berderber der Sprache und Pois 
loſophie verdient Feiner befonders angeführt gu mers 
den, ald Ridard Suiſſet, - oder SGvinsheadr, 
ein Engliſcher Ciſtercjenſermoͤnch, der. gegen die Mitte 
Hes viersehnten Jahrhunderts bluͤhte, und durch feinen 
eben ſo fubtilen, als dunfeln calculator neuen Anlaß 
zu Gruͤbeleyen und Disputationen gab y). Selbſt 
groſſe Maͤnner haben den Guiffet in eben ſolchen 
Augemeinplaͤtzen gelobt, in welchen man andere Soͤhne 
Ber Finſterniß geprieſen hat. Keiner aber beurtheilte 
ihn fo richtig, als Bives, welder es durch cige 
ge, und lange Erfahrung wuſte, melden nactheili« 
gen Einfluß der Ciftercienfermind auf die Schulphi⸗ 
loſophie gehabt hatte z). Ueber die Unbrauchbarfeit 
der Guisfetifden Gruͤbeleyen, fagt diefer Schriftſtel⸗ 
Jer, iff gar fein Streit: denn diefe geſtehen aud die 
~ perdbmteften Lehrer und Gertheidiger derfelben eis. 
Wie fonnte aud der geringſte Nugen aus einem Haus 
fen von ftreitenden Meynungen ent(pringen, . Der eis 
| gentlich auf Nichts beruht? aus Fragen und Unter⸗ 
ſuchun⸗ 


y) Cine Probe ‘aus dieſem Buche findet man ie 


2) de cauf, corrupt. art, Lib, V. p. 413. Lib, Vi. 
| ~?pP. 425. | 
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fuchungen uͤber Anſpannung, und Nachlaſſung, uͤber 
das Duͤnne und Dichte, uͤber die gleichfoͤrmige und 
ungleichfoͤrmige Bewegung, uͤber die gleichfoͤrmig un⸗ 
gleichfoͤtmige, und die ungleichfoͤrmig ungleichfoͤrmige Be⸗ 
wegung % uͤber dad unendlich Duͤnne und Dichte, uͤber 
das, was geſchehen wuͤrde, wenn Gott andere Men⸗ 
ſchen, andere Thiere, und andere Elemente geſchaf⸗ 
fen häͤtte? — Ulle dieſe Grabelepen wurden vor 
muͤſſigen und unwiffenden Menſchen aur Uebung ih- 
rer Kehlererfunden, und von.eben fo maffigen und 
unwiſſenden Menfchen mit Greuden aufgenommen, 
weil ſie darin neue, -Materialien gu Kaͤmpfen und 
Giegen fanden. Man wandte. die Vegriffe von Wns 
fpannung ober Ungiehung und von Nachlaſſung aud auf 
Tugenden und, Lafter, and andere ſittliche Eigenſchaf⸗ 
ten an, um die Moral der Dialefti€ aͤhnlich zu mac 
den a). - = a A Me pgetyee a . ow 


» fc 


; | F Ich 


a) Inventa funt haec ab otioſis hominibus alia- 
rum rerum omnium inſcientibus, ad exercen- 
‘dam: in ſcholis guttur.... Recepta ſunt ab 
. M8, gui omnis cognitionis et peritiae rerum nue 
di, fasile-oticfa haec quadam mentis agitatio- 
me tuebantur. Scilicet hoc folo provifo, ne fibi 
repugnarent $ auda ſunt difputationibus, et {pe 
victoriae: tum cogitationibus velut in ludicram — 

| folutis, ad quas nec judicio, mec libris, mec 
rerum netitia effet opus; plane quales cupie- 
bant homines ab iis omnibus vacui, et quibus. 
~ maximam dici partem: erat altercandum, adco 
ut etiam quae falfa eſſe non ‘dubitarcnt, arri- 
at pee J— piends 

£13 
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Ich beſchlieſſe dieſen Abſchniti mit einer Furs 
den Darſtellung des Zuſtandes der Schulſprache, und 
Schulphiloſophie im Anfange des" ſechszehnten Jabr⸗ 
hunderts, wie ich fie in den lehrreichen Werken ded 


Vives finde, Ver die Maͤngel der Wiſſenſchaften, 


und der Lebrer (eines Seitalters am ridtighten beobady 
tet-hatte, und ant’ genauften befdrieben hat. 


“<1 916 Dives tm J. e619. ſeinen Aufſatz gegen 
die falſchen Dialektiker ſchrieb, war unter atten bober 
Schulen -die zu “Pats am meiften wegen ihrer - part: 
naͤckigen Anhaͤnglichkeit an ‘der alten Barbarey be: 
ridtigt, und in Paris klagte man deßwegen am mei: 
ften die Spaniſchen Lehrer und Lernienden ‘an b>. Es 
teat in gang Europa yin Sprichwort gewerden, dag 
man in Parié blog lebre, nichts gu wiffen, und mit 
ber Gefdwigigfeit yon Verruͤckten gu fafeln, oder 
itre ju reden c). ben fo faut fagte Bives aus 

, 4 feis 


rienda tamen illis fuerint, nec ftatuenda aliter, 
, - quam veriffima, ne materia deeſſet rixis, et 
contentionibus facpe revertentibus, - 


d) p. 272. Ita ‘eos, (Hiſpanos,) peflime mereri 
ajune de toro ftudio Parrhifienfi, ut qui illud 
infame apud omnes gentes reddant. 


at «) Quod enim eft eam tritum hominuin fermone 
- proverbium, ‘quam illud: Parrhifiie doceri ju: | 


ventutem nihil fcire, atque adco infane ec lo · 
quaciſſime delirare? ib, © 
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feiner eigenen Erfahrung, daß die Weltweifen in Pas 
rid ihte ganze Philofophie auf den Lippen und der 


Bunge, aber nicht im Kopfe batten d). Die meiſten 


Doctoren hingen irgend einem Lehrer bliadlings an, 
und 'wuſten faum, daf ed auffer der ihnen bekannten 
Dialektik und Theologie noch eine andere gebe, weil 
ſie in ihrem Leben ſonſt nichts geleſen und gehoͤrt hat⸗ 
tence). Wenn fie aber auch nod fo febr auf das Spe 
ftem eines Borgdngers geſchworen Hatten; fo beftrebs 
ten fie ſid dod aus allen Kraͤften, irgend einen neuen 
Gas vorgubringen: geſetzt, daß fie aud die groͤſten 
Ungereimtheiten vertheidigen , oder die unbeswepfelte 


Ren Wahroeiten angreifen ſollten ). Man nannte 


⸗ 


* f - m ; 
d) amicis|#diGitare folebam, Parrhifenfes philofoe 

hos omnem philofophiam inter dentes, labra, 
et linguam habere , im mente vero aullam. 


Sapient. Inquif, Praelect. IV, p- 299% 


e) Multi eorum ne. poffunt- quidem a reeeptis ſe- 
“mel difcedere, quum alia penitus nec legerint, 
nec audierint, ignari, @ntne aliqua fuis vel me- 
liora vel pejora, ut qui non credunt aliam effe 
diale@ticam, aliam theologiam, quam cui ipfi 
fant dediti; quod mihi Lutetiae , et aliis pleris- 
que meis condifcipulis contigiffe memini. de 
eauf. corr, art, Lib, I, p. 340. 


f) p, 331. Sodalem habui Lutetiac, qui fe ci- 
tius quam ut nihil adduceret novi dogmatis, af- 
firmaturum ajebat, quae pro comperto habe- 
rer, effe falfiffima. und p. 278. eles ie Jo 
faa vult inventa oftentare, dlienisque practet- 

a re. 
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bie Werke des Ariſtoteles die auſſerſte Grange der 
menfdliden Natur g); und dennod las man {eine 
Sdriften nidt, die Meiſten nicht einmahl ſeine dias 
lektiſchen, ungeachtet Alle vorgaben, daß fie Die Aris 
flotelifhe Dialektik vortruͤgen n). J 


Man wandte auf das Studium ber fieben 
frepen Kuͤnſte gu den Seiten de8 Vives in Paris nur 
drep, oder viertebalb Sabre; und aud diefed dauerte 
ben Meiften fon gu lange i). Von den drep Jahren 


wurden giep mit Der Dialektik; und dad dritte mit 


ber Poovfif, der Metaphpſik und Moral ausgefaut; 
und Mande ſchnitten von dem legten Sabre nod St: 
| was 


, we. — Ac tum demum fe rem afſſequutum pirate 
elaram exiftimare, quum ab ommibus per ome 
naia longe difcrepat, &c, 


_g) extremum effe ajunt. nagurae “de eaul. corrupt. 
art, Lib. V. p. 408. ~ > , 


a. 


Bb) ib, P. 410. und in Pleudodial. <p, 281. Nec 
ipſum cere Ariſtotelem non dico in natural, 
vel morali phiiefophia, (ed ne in dialectica qui- 
dem vel de facie cogaituin habent. 


2) p- 349. Otim feprem anni tberatibus ftudiis 
impendebanror. Reciũ fuerunt ad quinque: 
et hoc nimis longum, ad tres cum dimidie 
funt redaQ@i &e, | . 
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was ab, um es der Dialektik guguwenden.k). Eo 
wie viele unbaͤrtige Juͤnglinge die Dialektik lehr⸗ 
ten 1), ſo wurden unmuͤndige Knaben ohne Kennt⸗ 
niffe und Uebung im Arbeiten ſo gleich gu den Spitz⸗ | 
findigfeiten der Dialektik hingefuͤhrt m). Die Schuͤ⸗ 
ler lernten nichts, und die Meiſter der Kuͤnſte lehr⸗ 
ten fat nichts, als Dialektik, in welche fie die Spe⸗ 
culationen des Gilbertus Porretanus uͤber die 
ſechs Principien, oder Praͤdicamente, die Gruͤbe⸗ 
fepen des Petrus Hispanus, und des Guife 
fet, und wad fie font aufgerafft hatten, pineinftopfe 

ten, und die ſie eben dadurch bis gu einem unnatuͤrli⸗ 


en 


! 


k) De cauf. corrupt, are. Lib. IIT, 390, . Mirandum 
eft, cum fateantur, dialeicam effe inftrumen- — 
tum aliaram artium, huic Lwtetize duos annos 
impendi, caeterae autem philofophiae, er de 

_ matura et de moribus, et primae philofophiag, 
vix annum, Quid guod quidam, etiam de foc . 
anno aliquid dialedicae decidunt. 


* . 


1) Lib. 111, p. 382. Irrumpit ad tradendam dia- 
WWaicam juvenis Latini, etGraeci fermonis, igna- 
rus carum rerum atque artium, quae his dua- 

bus linguis funt proditae, | 
: | , \ 
m) ib, p.391. Hine poreft intelligi , quando ad ea 


afferenda veniebant. pucri fine lingua, fine li- 
bris, fine cruditione &c, | 


~ 
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den Umfange auftrieben mn). Da die meiften Leber 
nidt einmahl das Organen bed Ariftoreles fafen; 
fo fafen fie ‘noc viel weniger tie abrigen Setriften 
dieſes Weltweifen: und wenn man aud den Inhalt 
ber phofifdhen und metaphyſiſchen Sader, der Bacher 
de coclo et generatione, allenfallé auc ber Ethik fluͤch⸗ 
‘tig auslegte; fo lief man tod Die reidbaltigften und 
niglidften Werfe des Stagiriten, feine ‘Meteora, 
und Probfemata, feine politifden , rhetorifden, und 
naturhiftorifhen Buͤcher gang unberuͤhrt, weil die 
Lehrer zu unwiſſend waren, um dieſe Schriften ju 
erflaten, und aud feine Anlaͤſſe gu Streitigkeiten 
Darin fanden o), Auſſer dem Ariftoteles, den 
ne | man 


“ 


n) de cauf, corr, art, I p. 353. Lib. II, 383. Der 
Hauptſitz der Grubelepnen waren die fo genanns 
ten parva logicalia, welde die Kuͤnſte ded Pe⸗ 

tris Hispanwé enthielten, 11, 390. VI. 425. 
und aud feptimus era@arus genannt wurden. 


0) Lib, Vi-p. 410. Quid quod ex philofophi hu- 
jus libris — non utiliffimos fibi fumferunt, fed 
intricatifimos er rixofiffimes, quique minimom 
haberent bonae frugis, non de animalibus — 
fed phyficos, et ut quique phyficis funt proxi- 
mi ob{curtrate ct argutiis , videlicet de philofo- 
. phia prima, ds: coclo, de generatione, nam li- 

_ bros Meteororum ita traGant, ut aliud videan. 
tur agere; atque adeo mirum eft receptos cos 
effe inter libros fcholafticos, puto cafu magis 

_ quam confilio contigifle. Sunt enim earum re- 
rum inexperti protius &c. et p, 424. Et quia 
Politica et Rhetorica magis ejusmodi ſcatent hifto- 
riis, fabulis, cognitione antiquitatis, ſententii pris- 

i i NL, corunt, 
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man meiſtens nur aus Compendien kannte, verachtete 
man alle uͤbrige Weltweiſen und Schriftſteller des Whe 
terthums: auffer den Auszuͤgen des. Auguſt in ale 
uͤbrige Kirchenvaͤter der vier erſten Jahrhunderte p): 
und auſſer der Dialektik, Metaphyſik und deren Une 
Hangfeln alle uͤbrige Wiſſenſchaften. Aus der ganzen 
Mathematik behielten die Lehrer der Kuͤnſte, oder 
Der Schulphiloſophie bloß einige Woͤrter bey 4). An 
hiſtoriſche Wiſſenſchaften wurde nicht einmahl gedacht, 
und man verhehlte es gar nicht, daß man ſich nicht 

a | darum 


corum, quam Ethica, ideo Ethica retinuerunt, 
Politica et Rhetorica rati funt ad fe non perti- 
nere: ad‘haec quod Politica nog multum cone 
ferrent ad indoGas rixas. — 


sp) Lib, 1, p. 348.“ Primum graves omnes auto- 
res, ¢t qui parum effent alrercationes adjuturi, 

ex fchola cjecerunt, tanquam fenes -et imbel- 

lem- multitudinem ¢ caftris aut urbe obiefla, 
Platonem dico, Ciceronem, Seneoam, Plisium, 
Hicronymum, Ambrofium ¢ retenti funt, modo, 

qui tela conflidiunculis illis poffent tuggerere 
Ariftoreles , Auguftinus et fimiles; ex guibus ea 
tantum decerpferunt, et quidem prave intelle- 

@a ac detorta, quae in aciem venirent non cru- 
ditam illam, et dignam inquifitione magnorum 
_ingeniorum, fed circulatoriam et divinatricem, 

i quam quivis facile obeat fine libris, fine cogni- 
tiene rerum. . 


q) Lib, V. po 418. pundum, linea, fuperficies, 
corpus, triangulum, quadrangulum , circulus, 
centrum, proportio; ulterius vero non funt aufi 
| progredi, tanquam ab aitiffimo pelago deserriti.- 





54° 
darum befimmere, ob, Hannibal ein Heerfuͤhrer 
Der Carthaginienfer, oder ber Nomer gewefen fen: 
ob Céfar den Pompejus, oder Pompejus 


—_ den Cäſar kberwunden habe: ob Gpanien -gegen 


Abend, oder gegen Mittag liege vr). Mit ohne 
Grund forderte alfo Vives die Meifter der Ranke 
in. Paris gu bem Beweife auf, daß fie-nur gwep uns 
ter den fieben freyen Kuͤnſten erlernt, batten, von 
weiden fie fidh wit fo vielem Stolze Meiſter und Leb: 
rer nennten ⸗). oe | 


Die NMeiſter der frepen Kuͤnſte im viersehnten, 
funfgehnten, und dem Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts veradteten die dbrigen nuͤtzlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nur: bingegen die Grammati€ und Noetorif, 
und das Studium der alten Gpracen hasten fie, 
und nannten dies legtere Studium cine Pflanzſchule 

: | te pon 


‘ ¥) de cauf, ‘corrupt. art, Lib. I. 350. Intercidee 
runt... . tum hiftoria, mores populorum, et 
tota cognitio antiquitatis, Negabane fua inter. 
effe, fucritne Annibal Poenorum dax, an Sci- 
pio: vicerit Catfar Pompejam, an contm Cac- 

+ fare -Pompejus: ; . . Hifpania fitne ad occis 
dentem , an ad meridiem &c. 


s) Im Plendodial, p. 281, Quid hace dico? pro- 
ferant_mihi duas ex VII. illis artibus liberalibus, 
quas ipfi univerfas ambitiofa fui magitterii ap- 
pcilatione proficenter, quas ipfi didicerint, 


f 
i 


* 
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von Ketzereyen H. Wenn Jemand aber philofophifee, 
theologiſche, juridifhe, oder mebicinifde Gegens 
fande in gutem Latein (cried, fo war er bloß ein 
Grammatifer.. Schrieb er, wie Scotus, oder 
Hecam, oder Uccurfius, ſo war er. ein Piles 
foph, oder Gottesgeleprrer und Rechtsgelehrter u); 
Ernftlide Wiffenfhaften, glaubten fie, und madten 
e8 atic ange Undere-glaubden, fdnnten in- Feiner anz 
dern, als in Der verdorbenen Sdulfprace vorgetrac — 
gen werden; und Johann Oullard fagte es oft 
jum Wives, als diefer in Paris fludirte: daß er 
ein Defto fcdledterer Philofoph, und Theolog werden 
wuͤrde, je eit befferer Grammatifer er werdex). Man 
mied die barbarifhften, und unverftandlidften Warter, 
und Redensarten nicht allein nicht, fondern man fuds 
te fie vielmehr, weil man um defio gelehrter (chien, 

= “A : je 


t) Viv. de cauf, corr, art, Lib. I, p. 332. femina- 
rium vocat haerefium, ; : 


n) Lib, I. 351. | 


3) Lib. 11, 361. . , Tum audicores fuos. .. tum 
populum minime repugnantem if eam opinio-. 
nem adduxerunc, ut culen illo, atque ornacu 
fermonis magnae atque excellentes artes tradi 
non poffe haberent perfuafum, quicquid fic di- 

ceretur, effe grammaticam, quicquid fuo illo 
more foede ac fordide, id demum eſſe ex difcie 
plinis altifimis ac praccelientibus. Quoties ile 
lud mihi Johannes Dullard ingeffit; quanto cris 
melior grammaticus, tanto pejor DialeAicus es 
Theolegus, .. : . 


a: 
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je weniger man wie andere Menſchen redete y). Bep 
dieſer Gut, fic durd eine -eigenthimlide Sprage 
und Schreibart ju unterfdheiden, geſchah es febr oft, 
Daf fic Die Dialeftifer unter einander ſelbſt nicht vers 
ſtanden, weil viele Woͤrter kaum ipren Erfindern vers 
ſtaͤndlich waren 2). Noch viel allgemeiner war es, 
daß die Sdulgeleprten aud die in der einfachſten, 
aber reinen Lateiniſchen Sprache gefdriebenen Werte 
nid: verfianden, weil fie Darin ihre Beichen, ibre 
| — Buds 


4 \ 


y) Magnes autores nolunt: quicquam habere cum 
populo . . . Quo remotius ab omni communi 
fenfu {criptoris fenfom abduxerinr, eo putant 
acutius fe dixiffe, de cauſ corr, art, Lib. 3, 352, 


@Daber die prodigia verborum:  quidificatio, — 


identificatio, quicditative, ecceitas, ũ. ſ. m ibd, 
I. p. 361. Auffer den fcdon angefuͤhrten Beps 
fpielen Fann id nidt umbin, nod folgendes abs 
zuſchreiben, welches Tribbedov aus Eras 
mi Commentar 1. Timoth. 1. anfibrt: Perle. 
ma non dicit relationem originis, néc commu. 
nem, fed duplicem negationem communicabi- 
litatis Im genere, non extra genus, fignificans 
aliquid pofitivum et intentionem primam, non 
fecundam, connotans circum inceflionem, quae 
fic fubfiftentis in fubfiftente realiter diftin&to mu- 
tuae pracfentalitatis affiftentia in eadem effen- 
tia. de doétor, fchol. cap, Il, p, 46, Edit, Heu- 
magni, . 


ad 


* 2) Vives in Pfeudodial, p. 273. Sed ifti non dico 
mon intelliguntur a do@iffimis’ latine, cum fe 
latine dicant loqui, fed interdum ne ab homi- 
nibus quidem ejusdem farinae, feu ejusdem 
otius furfuris. Sunt enim pleraque, quac nos- 

ſe uemo porch, nifi is, qui confinxit &c. 


/ 


Buchſtaben, ihre Beyſpiele von Eſeln, u. ſ. w, nicht 
fanden, und Vives glaubte daher aud, daß nicht 


viele Scholaſtiker ſich an (ein Strafſchreiben wagen 
wuͤrden a). - , 


Der letzte Zweck, nach welchem alle hintrad: 
teten, und worauf Der ganze Schulunterricht hinges — 
leitet wurde, mar die hoͤchſte Gertigfeit im Disputis 
ren, und der Ruhm eines uniberwindliden Sophie 
ften b). Die Gorfteher der hohen Schulen oder der 
Collegien duldeten die beftdndigen Klopffechtereyen 
nit bloß, fondern fie winfdten, und verlangten fie 
um Ddefto mehr, je mebr fie den Ruhm von Gelehrs 
famfeit und Froͤmmigkeit hattenc), Dies war befons 

"4 ders 


a) ib, p. 283. Eos non dico latine fi alloquaris,,. 
fed fi Hifpane, fi Gallice, fi vernacula et pas 
tria quemque lingua, vix te intelligent, novi- 

= tatem fermonis horrebunt, quia fignis, literis, 
relativis, afinis non eft refertus, Nam Latine 
nihil eft tam inaffeGate, tam sinelaborate, tam | 
contemptim, tam familiariter {cripppm, quod 
ifti capiant, &c, -. 


b) Bu Vives Zeiten nannte fid einer in Paris 
felbfi einen furdterfiden Sophiſten: de cauf. 
corr. att, Lib, HI. 390. Quidam fe horribilem 
fephiftam cognominabat Lutctiac,” nos mino- 
rem ¢am appellationem raius, quam Africani, 
aut Afiatici &c. , 7 

¢) 1. c. ꝑ. 285. Et quo videas hanc rem ad fum- 
man * impudentiae veniſſe, us jam gravis 

atque 


oS — 

bers in Parié der Fall, und deßwegen fragte G ives 
feinen Greund Le Fort, ob nicht ihm felbft die hoe — 
Schule zu Paris ein altes Weib gu ſeyn fceine, bad | 
in cinem bepnabe adthundertjiprigen Witer im gods 
fen Grade zu deliriren anfange d)? SKnaben, die 
por wenigen Tagen in die Schule gekommen waren, 
und noc nicht einmahl die erften Elemente Der Dias 
lektik gefaßt batten, wurden ſchon angefuͤhrt, dag fie 
Hiemahls ſchweigen, fondern vielmehr Wiles vorbrins 
gen muften, was ipnen auf die Bunge fame). Cine, 
oder zwey Dispurationen waren an jedem Tage nigt 
genug. Die Sailer ftritten vor, und nach deo 
Mittageſſen, und ‘vor, und nah dem Abend 
eſſen. Gie ganften gu Hauſe, und auffer Haw 
fey bey Tiſche, im Bade, in der Kirche, auf den 
GStraffen und auf freyem FeldeH. Die beftandigen 
| 


atque intolerabilis ct deo, et hominibus fir, « 
rcligiofiores, quo fanG@iores volunt — 
chae videri, ¢o magis fcholas ſuas his furor 

inlauiaeque clamoribus perftrepere jubene, 


oe * Pry 


d) ib, 


e) de cauf, corrupt, art. I. 345. | 


f) Nec una difputatio uno fafficie die, aut gemi- 
na, ficue refedio Sub prandium altercantut, 
pranfi aleercantur, fub coenam altetcantur , coc 
-) Rati altercanturs Domi altercansur, foris alter- 
cantur: in cenvivio, in balnco, in raporario, 
" templo, urbe, agro, in publico, in private, 
omni loco, ¢t tempore altexcantur. | 


\ 
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Werkzeuge der Rache eines unglaubigen Koͤnigs 
zu werden. 
Der Glaube an die Vergiftung von Brunnen 
durch die Juden war nie herrſchender, und der daz 
her entftehende Judenhaß nie unwiderfteblicher, und 
blutiger, als wahrend und nach der fuͤrchterlichen 
Geuche, . die ſich in den Jahren 1348 und 1349 
faft fiber die gange alte Welt verbreitete, und einen ; 
groſſen Theil des menſchlichen Geſchlechts aufrieb. 
Die Fuͤrſten, deren eintraͤgliche Knechte die Juden 
waren, und die Haͤupter der Staͤdte, die ſich von 
den Juden beſtechen lieſſen, und die Fortdauer ihres 
Schutzes gern theuer verkaufen wollten, ſuchten die 
Juden, ſo lange ſie konnten, zu retten. Allein der 
Strom der allgemeinen Meynung, und bes allge— 
meinen Abſcheus gegen die Juden war zu gewaltig, 
als daß man ihn haͤtte ableiten, oder brechen koͤn— 
nen. — Sm J. 1348. ſchrieb dev Rath der Stadt 
Coͤlln an den Rath und die Gchopfen in Stras— 
burg: wie fie gehort, dag die Herren von Bern einen 
Yuden an die von Strasburg gefhict batten, um 
dieſe tiber die Vergiftungen der Brunnen gu unter: 
richten, wodurd) die groffe Seuche hervorgebradhe 
-worden. Da nun viel davan gelegen fey, daß die 
Urheber einer ſolchen Miſſethat, wofuͤr man allge⸗ 
mein die Juden ausgebe, nicht ungeſtraft blieben; 
M. m ſo 


fo wolle man bie Obrigkeit von Strasburg frennd: 
li) gebeten haben, dem Magiftrat von Clin in 
einer fo withtigen Angelegenheit die noͤthige Aus: 
funft yu geben. Im folgenden Sabre hingegen 
ermunterte der Rath in Coͤlln die Obrigkeit in Gtras: 
burg, daG fie dod die Juden ihrer Gtadt Erdftig 
gegen Jedermanniglid ſchuͤtzen moͤgte, weil ſonſt in 
Strasburg, wie in andern Staͤdten, gefaͤhrliche 
Auflaͤufe, und Veraͤnderungen bes Regiments ent: 
ſtehen koͤnnten r). Die Medtigften in den dei: 
en Stetten, Strosburg, Sriburg, und Ba: 
fel, an den der Gewalt flunt s), hielten, wie 
die Herrn von Coͤlln, die gtoffe Geuche far weiter 
nichts, als eine Strafe Gottes, und vermeynten 
baber, daß man den Juden Feine Gewalt anthun 
folle, ungeachtet die Grddte Bofingen und Bern 
an fie gefdrieben hatten: daß man in den letztern 
Staͤdten die Juden alé Bergifter der Brunnen, 
und al8 die Urheber der Geuche verbrannt Habe. 
Auf einer groffen Tagefagung, welche die Herren 
und Staͤdte des Elfaffes wegen des Gchidfals der 
Juden hielten, blieben die Boten der Stadt Stras: 
| batg bey ihrer Behauptung: daß ſie von ihren Ju— 

ben nidts Boͤſes wiiften t). Als man aber dic 

Boten 

— gshofens Ehronif S. 1020. 22. | 
09) Rénigshofen 6. 293. 't) ib. 
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Boten von Strasburg fragte, warum denn bie Obrig⸗ 
keit ihrer Stadt die Brunnen verſchloſſen, und die 
Eimer weggethan habe; ſo wart ein gros huͤtzen 
und ſchrigen uͤber die von Strosburg vu). 
Die Meifter von Gtrashurg fehrten fic an diefes 
Geſchrey eben fo wenig, als an das Murren ihrer 
Mitbuͤrger, bis fich endlich alle Gilden verfammelten, 
die. bisherigen Meifter abfegten, einen neuen Rath — 
erfohren, und eine neve Verfaffung einfuͤhrten. Naw 
diefer Regimentsverdnderung verbrannte man die 
Juden, zweytauſend an der Bahl auf dem Fuden: 
kirchhofe / und lief blog diejenigen am Leben, welche 
ſich wollten taufen laffen.. Die Pfander und Schuld⸗ 
ſcheine wurden denen wieder gegeben, welche fie 
ausgeftelit Hatten, und die Baarſchaften theilte der 
Nath an die Handwerker aus, unter welchen aber 
viele ihren Antheil Kirchen oder Cloͤſtern ſchenkten. 
Der Rath und die Buͤrgerſchaft kamen uͤberein, daß 
fie in hundert Jahren keinen Juden wieder aufneh⸗ 
men wollten. Allein es vergingen keine zwanzig 
Jahre, da die Juden ſchon wieder um die Aufnah— 
me ‘baten, und die Obrigfeit die Aufnahme geftat: 
tete v). In einigen Geddten, fagt Jacob von 
Bdnigesbofen, brannte man mit Urtheil, in an: 
deen ohne Urtheil. Jn etnigen zundeten die Juden 
felbft Haͤuſer an, und verbrannten ſich mit 


Mm s , Wri: 
w) ib, v) S. 296. | 
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Weibern, Kindern und: Gut. Anderswo wurden 
fie bloß verjagt, und die Berjagten von den Bauern 
erſtochen, oder erſaͤuft. 

In Schilters Anmerkungen uͤber Koͤnigs⸗ 
fens Chronik findet ſich eine aͤuſſerſt merkwuͤrdige 
Proceßacte, welche der Caſtellan des Schloſſes Chil— 
lon im Pays de Vaud im J. 1348. auf Verlangen 
an den Rath in Strasburg uͤber die in dem genann: 
ten Schloſſe verhirten und. hingerichteten: Juden 
ſchickte w). Vorſichtiger, als der Savoyiſche Rid: 
tec, fonnte man in Der Mitte des viergehnten Jahr: 
hunderts nicht zu Werke gehen, und nach dem. gangen 
ange feiner Unterfuchungen muften alle diejenigen, 
die nicht von der Unmoͤglichkeit der Entftehung der 
Geuche aus vergifteten Brunnen uͤberzeugt waren, 
nothwendig. glauben, daf Me Juden in allen San: 
dern di¢ Brunnen verunreinigt, und dadurc die 
herrſchende Geuche hervorgebracht batten. Dean fol: 
terte bie gefangenen Juden im Schloſſe Chillon nur 
einmahl und gwar. wenig, oder maffig (aliquantu- 
lum, modice). Reiner geftand etwas waͤhrend der 
Golter. Alle aber befannten entweder den Tag, oder 
tange nadber freywillig in Gegenwart yon Mota: 
tien und vielen andern glaubwirdigen Perfonen, 
und beharrten bis an ihren Tod auf dem Bekennt— 
niſſe: daß ſie von Rabbinen ermuntert worden, 


tn : klei⸗ 
Ww) t0go. u. f. S. 
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Eleine Gade mit Gift, die einer Nuß, oder eines 
Eys, oder einer Fauft groß gewefen feyen, in die 
Sffentlichen Brunnen gu legen: daG fie dieſes gethan, 
und gleich nachher ihre Glaubensgenoffen gewarnt 
Hatten, nicht mehr aus den vergifteten Brunnen 
zu trinken. Einer der angefehenften Yuden Bala: 
vigny, der ein Wundarzt war, ſagte aus, daß er 
ſelbſt Gift in einen Brunnen zu Clarens, und ein 
anderer Jude dergleichen in den zu Chillon geworfen 
babe. Man fuͤhrte den Gefangenen nach Clatens, 
damit er den Brunnen anjeigen follte. . Er erkannte 
ihn fogleich, und da man den Srunnen unterfuchte, 
fo fand man die Leinewand, in welthe das Gift 
eingewidelt gewefen war, in dem Auslaufe des 
Brunnens. Yn dem Brunnen gu Chillon traf man 
das Gift felbft nocd) an, und ein gefangener Jude, 
dem man davon gab, ftarb bald nachher an diefem 
Gifte. Es war allerdings moͤglich, daß fich in dem 
einen Srunnen von ohngefabr. ein Gta Leinwand 
fand, das dem befchriebenen Giftfacchen des einen 
Juden ahnlich war, und daß ein Feind des andern 
Yuden nah der Ausfage des lestern Gift in den 
Brunnen gu Chillon legte. Allein da die gefange: 
nen Yuden, und die von ihnen als Mitgenoſſen 
angegebenen Chriſten ohne heftige Folter Vergiftung 
der Brunnen eingeſtanden, und in ihren Ausſagen 

Mam ego uber: 
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dbereinftimmten, und beharrten; fo mufte der Ca: 
ſtellan in Chillon die Leinwand und das Gift in 
Hen beiden Brunnen fir eben fo unumſtoͤßliche Be- 
weife der Schuld der Gefangenen halten, als wo: 
fiir die Hexenrichter die Geftandniffe von unzaͤhligen 
Bauberinnen, die bey denfelben entdedten Sauber: 
werfe, und die Wirkungen der Zauberwerfe auf 
bie Bauberinnen felbft bielten x). Es war eben fo 
wenig die Hoffnung, durch ein freyes, wenn gleich 
unrichtiges Geftandnif von der gefepmaffigen Gtrafe 
Josjufommen, als e8 die Heftigfeit der Folter war, 
welche die gefangenen Juden und Chriften gu ibren 
Ausfagen veranlafte. Die Juden wurden insgefammet 
verbrannt, und die Chriften entweder geviertheilt, 
oder Iebendig gefchunden, und dann aufgehenkt y). 
Cin: 


x) Es ift befannt, dag, wenn man die Sauberinnes 
zwang, ſich mit ibrer eigenen Zauberfalbe gu beftreis 

. hen, fte algdann ploglich in eine finnlofe Betaͤu⸗ 
bung, und wenn man fie nodthigte, die von ihnen 
begauberten Perfonen gu beruͤhren, oft todt zur 
Erde ſanken: in welchem legtern Fall die Banbes 
rinnen durd die Furcht vor dem auf fie zuruͤckkeh⸗ 
renden Sauber getodtet wurden. Man glaubte nam 
lich, daß wenn ein Bauber auf eine Derfon gewors 
fen worden, diefer nidt anders weggenommen wer⸗ 
ben fonne, alg wenn er gleich auf cine andere Pere 
fon uͤbertragen werde, und daf jeder Sauber auf 
feinen Urbeber zuruͤckfalle, wenn die hegauberte Pers 
fon von.demfelben bertibrt werbde. 


y) p. 1048. fuerunt etiam: tres homines chriftiani, 

8 quod ego: fui praefens — ex quibus Chriftianis 
_aligui fuerunt disparfi, et dilaceratiper quarteres, 
et aliqui excoriati, et fuspenfi etc. 
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Einſichtsvolle und unparteyiſche Richter, vernuͤnf⸗ 
tige Geſetze, und Proceßordnungen, und eine ſchnelle 
und ſichere Ausuͤbung des erhaltenen Rechts kann 
man in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters 
nur in den groſſen Teutſchen, und Niederlaͤndiſchen 
Staͤdten ſuchen, nachdem dieſe ſich von der Gewalt 
kaiſerlicher oder fuͤrſtlicher Beamten ſo wohl, als 
von dem Drude ariſtocratiſcher Parteyen fren ges — 
macht, und eine democratiſche, oder democratiſch⸗ 
ariſtocratiſche Regierungsform eingefuͤhrt hatten. Bes 
gen ber genauen Berbindung der Stadte wurden 
Die guten Gefege, und Cinrichtungen einer Einzi⸗ 
gen febe bald von allen Uebrigen angenommen, oder 
nadhgeahmt. Die Gerichte, oder Schoͤpfenſtuͤhle 
mancher groffen Geddte erhielten im vierzehnten, 
funfzehnten nnd ſechszehnten Jahrhundert einen fol: 
cen Ruhm von Weisheit und Gerechtigtcit, daß 
fireitendDe Parteyen aus der Mabe und Ferne, und 
ſelbſt Farften und Herren ſich an die ſtaͤdtiſchen Gehb: 
pfenſtuͤhle wandten 2). Wenn fremde Klaͤger Buͤr⸗ 
ger, oder verbuͤrgerte Edelleute belangten ; fo erwaͤhlte 
man einige Mitglieder des Raths als Richter, und 
zaͤhlte dieſe in ſolchen Faͤllen von dem Eide los, 
welchen fie als Diener der Stadt geſchworen hatten. 
Waren Fremblinge mit den Ausſpruͤchen diefer Richter 
Mm 4 nicht — 
2) — Speier. Chronik 1V. Cap, 21. S. 242- 
244, . 


— 
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| nicht zufrieden, ſo waͤhlte man beiderſeits aus den 
Rathen der benachbarten Staͤdte einige Mitglieder, 
als Schiedsrichter, und ſetzte dieſen einen Grafen 
oder Herrn als Obmann vor. Die Proceſſe wurs 
den nach lebendiger Kundſchaft, oder nach 
Schriften mit einer ſolchen Undarteylichkeit entſchie— 
den, daß fie ſelten uͤber die Anſprache, und Ant: 
wort, die erſte und zweite Widerrede, und Nach— 
rede hinausgefuͤhrt wurden a). Je aufgeklaͤrter, frey— 
er, und gluͤcklicher die Einwohner der Staͤdte wur— 
den, deſto voilkommner wurden ihre Geſetze und 
Gerichtsverfaſſungen, und deſto mehr naͤherten ſie 
ſich dem Recht der alten unverdorbenen Teutſchen 
wieder, das in den Niederlanden eher, als in Eng— 
land in Ausuͤbung gebracht wurde. Zur Probe fuͤhre 
ich hier nur Einiges von den Geſetzen und der Ge— 
richtsverfaſſung der Stadt Antwerpen an, die in 
allen weſentlichen Puncten mit denen der uͤbrigen 
Niederlaͤndiſchen, und anderer groſſen a 
Staͤdte ibereinftimmten b) 

In Antwerpen war dev regierende Rath, in 
welchen ein jeder Barger durch Fabigkeiten und Tus 
genden Eommen fonnte, dev hdchfte Richter in pein: 
lithen, und der = Richter in burgerliden Gas 


en: 
a) jeymani l. c. 9 


b) Man fehe die lehrreiche defcription de tous les 
a0 hee par Mesfire Louis Guicciardin, Auvers 
1582, fol, 
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eben: in welchen letztern man zwar an den Rath 





von Brabant appelliren konnte, aber gegen die Cau⸗ 


tion des Appellaten zugeben muſte, daß das Urtheil 
des Raths von Antwerpen vorlaͤufig vollzogen werde. 
Bey peinlichen Unterſuchungen hatte der Vogt, oder 
Schultheiß des Landesherrn im Rath den Vorſitz. 
Dieſer Schultheiß durfte ohne Vorwiſſen des Buͤrger⸗ 


meiſters keine Buͤrger gefangen nehmen, ausgenom⸗ 


men, wenn der Barger unmittelbar auf einer Miſſe— 
that ertappt wurde. Ein rechtmaffig verhafteter Buͤr⸗ 
ger mußte ſpaͤteſtens in drey Tagen vor den regie⸗ 
renden Rath gebracht werden, welcher alsdann die 
Verhaftnehmung oͤffentlich bekannt machen ließ. Die 
Verhoͤre wurden in Antwerpen, wie in den uͤbrigen 
Niederlaͤndiſchen, und nach Guicciardinis Mey: 
nung in allen Teutſchen Staͤdten bey offenen Thuͤren 
gehalten, ſo daß ein Jeder hoͤren, und ſehen konnte, 
was vorging. Der Schultheiß trug gleich im erſten 
Verhoͤr das Verbrechen vor, welches der Gefangene 
ausgeuͤbt hatte, und verlangte, daß dieſer nach den 
Geſetzen geſtraft werde. Auf dieſe Klage hatte der 


Beklagte die Freyheit, Anwaͤlde, und Beyſtaͤnde 
zu waͤhlen, welche er wollte. Wurde die Anklage 


grundlos befunden, ſo muſte der Klaͤger, oder die 
obrigkeitliche Perſon, welche den Angeklagten belangt 
hatte, die Koſten bezahlen. War die Beſchuldigung 


Mm von 
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von Feiner groſſen Bedeutung, fo. wurde der Bers 
haftete gegen geſtellte Sicherheit ſogleich freygelaſſen. 
Tortur konnte nicht anders, als mit Einwilligung 
der Buͤrgerſchaft verhaͤngt werden: und wenn der 
Rath und die Buͤrgerſchaft die Tortur noͤthig fan⸗ 
den, ſo wurde der Beklagte erſt ſeines Buͤrgerrechts 
beraubt. Der fuͤrſtliche Schultheiß durfte Delin: 
quenten nicht anders, als in Gegenwart von zwey 
Schoͤpfen, und auch nicht laͤnger, als dieſe es gut 
fanden, foltern laſſen. Bekannte der Gefolterte, ſo 
fuͤhrte man ihn gleich auf die fo genannte alte Bruͤcke, 
damit et vor dem gangen Volk das beftatigen moͤchte, 
‘was et auf der Folter ausgefagt hatte. Wenn dee 
Gefolterte bey feinem Geftindniffe blieb, fo erhielt 
ev bald fein Urtheil,,. welches der Buͤrgermeiſter laut 
ablas, und der fuͤrſtliche Schultheiß in vier und 
zwanzig Stunden vollziehen laſſen muſte. 

Weder Buͤrger noch Fremdlinge, die ſich in 
Antwerpen niedergelaſſen hatten, konnten Schulden 
halber an ihrem Vermoͤgen, und an ihren Perſonen 
anders, als von det ordentlichen Stadtobrigkeit an: 
getaftet werden. Wenn die Forderung liquide war, 
und durch ſchriftliche Contracte, oder. Verſchreibun— 
gen, ober andere unverwerfliche Beweiſe dargethan 
wurde; fo febte man dem Schuldner nur eine ge: 
| — Friſt, und — * im Nothfall eine Wache 


f 
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in’s Haus, damit er nichts von feinen Sachen ent⸗ 
fernen moͤchte. Erfolgte die Zahlung nicht, fo vee: 
kaufte man zuerſt die beweglichen Guͤter: wenn 
dieſe zur Befriedigung des Glaͤubigers nicht hinreich⸗ 
ten, auch die unbeweglichen: und geſetzt, daß auch 
dieſe noch unzulaͤnglich waren, ſo ſetzte man den 
Schuldner in's Gefaͤngniß, bis ec bezahlt hatte. 
Fremde, die nicht-in gemietheten Haufern, oder 
Zimmern wohnten, fonnten allenthalben, und gu 
jeder Stunde wegen Schulden in Berhaft genom: 
men werden, Wenn fie aber in drey Tagen Birg: 
ſchaft leifteten, fo erlangten -fie ihre Freyheit, und 
die Glaubiger muften fie auf dem a 
Wege Nechtens verfolgen. 
Yn Antwerpen, und anbdern — 
Staͤdten waren Gilden, oder Aemtergerichte, von 
welchen alle Streitigkeiten, welche uͤber die Verfer⸗ 
tigung, den Rauf, oder Verkauf der Producte fob 
eer Gilden, vorzuͤglich von Wollenmanufacturen 
entftanden , entfchieden wurden c). ‘Man hatte aber. 
weder in Antwerpen und andern Niederlaͤndiſchen 
Stddten, noc aud) in der legten HAlfte des letz— 
ten Jahrhunderts in Holland felbft daran gedacdht; 
befondere Handlungstribunale gu errichten; und de 
Witt erftaunte defwegen daruͤber, daG fic der Han: 
del aller Wohlthaten des — Hepes — 
tet 
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tet. habe behaupten koͤnnen, welche Betruͤger fo 
ſehr beguͤnſtigten, und ehrlichen Leuten es ſo ſchwer 
machten, gu ihren gerechten Forderungen gu gelans 
gend), Strenge Gefebe und Strafen gegen muth— 
willige Bankerutirer waren in den: Hanfeeftadten, 
und felbft in Franfreich e) Alter, als in den verei: 
nigten Qtiederlanden, und Se Witt rieth dabher 
feinen Mitbuͤrgern an, gegen boshafte Bankerutirer 
eben die Mafregeln gu ergreifen, welche Cack V. 
find die Hanfeeftadte laͤngſt genommen Hatten f). 
Guicciardint g) glaubte, daß gu feiner Zeit die 
Frauen in allen dbrigen Miederlandifchen Geadten, 
Antwerpen allein ausgenommen, fiir die Gchulden ifs 
rer Manner haften muͤſten. Allein ju Se Witts eis 
ten h) war es noch in Holland gemeines Recht, 
daf, wenn die Manner ihren Glaubigern alle Ga: 
_ ter uͤberlaſſen muſten, die Weiber ihe Eingebrach— 
$es wor der Glaubigern der Manner herauszogen, 
ungeachtet fie im Fall der Geheidung einen Theil 
an dem Errungenen der Manner Hatten: welches 
de Witt mit Recht als hoͤchſt unbillig tadelte. Uns 
ehelichen Rindern waren die Gefege fonft in den 
Niederlaͤndiſchen, wie in allen Teutſchen Geadten 
ſehr —— In — hingegen hatten die 


un: 
d) I, 15: p. 88. 
e) Fiſchers Geſch. oe: Teutſchen Hanbels TT. 334. 
/ _ Mezeray VIIT. p. 64. 642. 
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unachten Kinder, welche Wittwen ‘in ihrem Wit: 
wenſtande geboren hatten, gleiche Rechte mit den 
ebelichen Rindern der verftorbenen Manner i); nue 
muften die Vater folcher Baftarde weber ——— 
noch verheirathete Maͤnner ſeyn. 

Carl VIII. in Frankreich ſetzte eines. shgaticjen 
Gond von 6000 Livres aus, Damit. aus diefem 
Fond die Ausfertigungen bev Urtheile des Parles 
ments beftritten, und die Gerechtigécit umfonft vet: 
waltet wirde. Unter Ludewig XII. ging der Coms 
mis, dem diefe Caffe anvertraut war, mit den fuͤr 
das Parlement beftimmten Geldern durch. Ludes 
wig XII. wollte den Fond fters wiederherftelfen, 
wurde aber durch die Foftbaren Rriege, welche et 
zu fahren hatte, daran verbindert. In diefer Bers 
legenfeit gab Jemand dem Konige den Rath, daF 
es die Parteyen nicht ſehr beſchweren finne , wenn 
fie felbft die RKoften der Parlamentsſpruͤche truͤgen. 
Der Konig nahm diefen Rath an, und die Pare 
teyen zahlten anfangs fir ein arreft des Parlements 
nicht meht, als drey Gols. Diefe Koften haben 
fich aber, fagt Weseray, in’s Unendliche vermehrt, 
und eben ſo ging es mit den fo genannten Efpices. 
Die Parteyen, welche ginftige Urtheile erhalten 
Hatten, ſchenkten in alten Zeiten ihren Neferenten 
aus Dankbarfeit Schachteln mit eingemachten Fruͤch⸗ 


ten, 
1) Guicciard, p. 263. 
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ten, oder andern Suͤſſigkeiten. Was anfangs frey- 

williges Geſchenk gewefen war, wurde bald ein Recht, 
welches man forderte, und zuletzt wurden die bis: 

Ger gebrachten Geſchenke gu Gelde angefehlagen, und 

in baarem Gelde vetlangt k), 

Die Klagen uͤber die Langwierigfeit und Koſt⸗ 
barkeit der Proceſſe wurden mit der Aufnahme des 
Roͤmiſchen Rechts in ganz Europa allgemein. Dieſe 
Klagen haben noch immer nicht gehoben werden 
kbnnen, und die Zukunft mug es lehren, was die 
Perwaltung der; Gerechtigteit in Frankreich, die 
den ſtreitenden Parteyen nichts often foll, fir GFol- 
gen hervorbringen wird. Durch die Cinfahrung 
Des Roͤmiſchen Rechts verfhwand groftentheils die 
uralte Gewohnbeit. aller Teutſchen Voͤlker, vermige 
beren -ein Jeder nue von. feines Gleichen gerichtet 
wurde: eine Berdnderung, woruͤber ſich in Teutſch⸗ 
land der Adel am meiften beſchwerte ). Das Stu: 
dium, der Rechtsgelehrſamkeit, wie es bisher in 
Teutſchland getrieben wurde, ift mihfeliger, verwor⸗ 
rener, und gwedlofer, und eben dadurch nachtheili⸗ 
ger, als das irgend einer andern Biffenfha‘t, oder 
Kunſt, und Beſchaͤfftigung. Die Muͤhſeligkeit, Ver— 
worrenheit, und Zwecloſigkeit der Rechtskunde iſt 
unlaͤugbar eine Haupturſache, warum ſo wohl die 
Juͤnglinge, welche ſich gu kuͤnftigen Geſchaͤfftsmaͤn⸗ 

nern 


207. 298. Grand d' Ausſy II. p. 275. 
y Saymibts Geſch. der Ceuta ie . 
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nern bilben wollen, als die in Aemtern ftehenden 
Geſchaͤfftsmaͤnner ſich viel weniger andere nuͤtzliche 
Kenntniffe erwerben, als fie ſich bey einer beſſern 
Einrichtung ihres Studiums nach dem Verhaͤltniſſe 
ihrer Talente, und ihres Fleiſſes erwerben koͤnnten. 
Die in Teutſchland geltenden Geſetze endlich ſind 
noch immer eben fo wenig gleichfoͤrmig, und mit 
einander tibereinftimmend, als es die Meynungen 
der Rechtslehrer find. Aller diefer Mangel ungeachtet, 
‘welche durch den -bishetigen Grad der Aufklaͤrung 
nicht haben gehoben werden koͤnnen, aber wahrſchein⸗ 
Lich durch die ſtets wachſende Maſſe von Licht alls 
maͤhlich aufhoͤren werden, muͤſſen wir dennoch ge⸗ 
ſtehen, daß nicht nur die Sitten der Richter, ſon⸗ 


— 


dern auch die Gerichtsverfaſſungen, und Geſetze, und 


beſonders die peinlichen Geſetze ſich in den letzten 
Jahrhunderten unendlich gebeſſert haben: daß auch 
durch dieſe beſſern Gerichtsordnungen und Geſetze 
Leben, Ehre, und Eigenthum viel ficheret ſind, als 
vormahls: daß wir keine Bannſtrahlen, und Excom⸗ 
municationen, keine heimliche, oder Reger: und He: 
xenrichter mehr fuͤrchten duͤrfen: daß man keine blu— 
tige Verfolgungen gegen anders denkende, keine Ge- 
waltthaͤtigkeiten gegen Fremdlinge, und keine Grau: 
famkeiten gegen Ungluͤckliche mehr uͤbt m), 


Zuſatz. 


wird die Rachwelt dies Gefegbuc) ju den groften 


Denkmaͤhlern des — und an den 
dert widerfabren find. Ole unſerm Jahrhun⸗ 
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Zuſatz 3u S. 65. 


Der Krieg der jetzigen Americaniſchen Frey⸗ 


ſtaaten mit dem Mutterlande zerſtoͤrte die Fiſcherey der 
Einwohner von Nantucket, und entvoͤlkerte die Inſel. 


Die meiſten Schiffer und Fiſcher gingen nach Neu— 


ſchottland: einige wenige nach Frankreich. Man ſehe 
Report of the Secretary of State on the ſubject 


of the Cod and Whale - Fifhery, made confor-- 


mably to the order of the Houle of Repreſen- 
tantives of the united States. Philadelphia 1791. 
- fol. oder die Angeige diefer Gehrift im 38 St. der 
Goͤttingiſchen gelehrten Beitungen vom J. 1793. 
Wenn Nantudet aud nie das wieder wird, was 
Diefe Inſel vor dem Americanifchen Kriege war; 
ſo werden dennoch die Schluͤſſe, die id aus dem 
vormahligen Zuſtande des Eylandes gezogen habe, 
dadurch im geringſten nicht entkraͤftet. 
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